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Zueignung. 


Dreimal ward das neue Land entdedt, 

Das große Land, das fich doch verſteckt; 
Sahrhunderte trennten, die es vollbracht, 
Die Männer, die ung die Entdeckung gemacht. 


Aus Island kamen die Erften früh, 
Die findet Ihr in der Dichtung bie; 
Columbus war, zu Vielen gefellt, 
Der zweit' Entdeder der neuen Welt. 


Der Dritte fam ohne Schwert und Schaar, 
Und doch er ein Alerander war; 

Er meinte nicht bei dem großen Fluß; 

Der machte dem Sieger feinen Verdruß. 


Auf Bergeshöhen, im Flußgebrauß — 
Da war Alerander erft recht zu Haus; 
Was längft Vergeffenheit bingerafft, 
Entdeckt' er Har für die Wiſſenſchaft. 
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Dem dritten Entdecker mit Dank, nach Pflicht, 
Dem kräftigen Forſcher weih ich mein Gedicht. 
So lang, Amerika! du wirdſt fteh’n, 

Bird Humboldts Nam’ auch nicht vergeh’n. 
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Du Goethes und Schillers Jugendgenoß — 
Als friſch der Genius ſich ergoß, 

Du Wilhelms Bruder, du Königsfreund! 
Noch kräftig und warm deine Sonne ſcheint. 


Der Nordendichter, von dir nicht weit, 
Gehörte ja mit zu deiner Zeit! 

Mas Zeit? Die Wiſſenſchaft altert nie, 
Und ebenſo wenig die Poeſie! 


So reich ich denn ſcheidend dir die Hand, 
Jetzt wiederkehrend zum Vaterland! 

So lange die Lebensquelle mir quillt, 

Erlöſcht mir im Herzen nicht Humboldts Bild! 


⸗ 
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Prolog 





Hler Aegir j 
(mit Schilfbart, Korallentrone und Bootitange in der Hand, 
tritt auf und fpridt): 
Hler Aegir bin id, Nordens mächt'ger Meevesgott; 
Und immer Gott noch; denn die Götter find aud da, 
Wo Hlödes Auge fie nicht fieht. Mein Königituhl 
Steht nicht allein im Kattegat, nein, überall, 
Im Wellensſchlag, im weiſſenSchaum auf Strand und Feld. 
Ich war es, der in grauen Zeiten Helden fern 
Nach Süden auf den Flüſſen ſchlau den Weg gezeigt 
Zu Beute, wie zu Siegeskränzen; ich nur war's, 
Der einſt den edeln Heldenſtamm nach Island trieb, 
Um von gewalt'gen Kön'gen nicht beherrſcht zu ſeyn. 
Ich war es, der auf ſchwacher Planken mürbem Holz — 
(Noch half zur Fahrt das Zaubererz dem Schiffer nicht,) 
Den Abentheurer fühn in Sturm und Wellenihaum 
Nah Grönland warf, mit dem gewalt'gen Strahleneis. 


Doch Eis nicht blog, den rechten Weg auch zeigt’ ich ihm 
Nah warmen Landen, wo die Traube blüht und reift; 
Und früher al Columbo den Entdeckerruhm 

Gewann, fünfhundert Jahr früher, hat Aegirs Macht 
Normannen den verborgenen Erdentheil entdeckt. 

Im Nebeln der Umwiſſenheit ſtand Aegirs Ruhm; 
Dies Schickſal hat mit Odin er, mit Thor gemein; 
Doch nie vergeht der Erde heil'ge Lebenskraft, 

Und Zeit verbiegt die Wahrheit nur auf kurze Zeit: 
Jetzt ſind die Nordenthaten rings der Welt bekannt. 
Die Götter blühen wieder friſch im Skaldenſang, 
Und Wiſſenſchafft hat Mimers Quelle neu entdeckt. 
Die Norne Vorzeit ſpricht zur Norne Gegenwart, 
Und Norne Zukunft wird ihr Net vertheidigen. 

Seht hier ein Bild der Hirtenhelden alter Zeit, 
Die Weinland fanden, welches wieder gleich verſchwand, 
Nie aber ſchwinden wird der wohlverdiente Ruhm 
Der Ahnen, die das ſchöne Land zuerjt entdeckt; — 
Umd Frejas Ruhm! Denn Liebe treibt gar oft das Rad 
Der Menihentbaten ; bier aub war fie Treiberinn. 


Erſter Aufzug. 


— 


Eine Halle in einem reichen Bauerhauſe auf Island. 
Die Fenfterladen find im Hintergrunde weggenommen, 
fo daß man das Meer ganz in der Mähe ſieht. 


Bidrn, Thuride. 
Björn. | 

O liebe Halle! ſieht mein Auge wieder dich? 
Zwar kleiner jetzt erſcheiſſt du dem Erwachſenen, 
Als dem Knaben, der hier ſtaunend ſaß, mit aller Welt 
Noch unbekannt, nur mit der Väter Thaten nicht. 
Wenn Thiodolf, wenn der Greis die Götterlieder ſang, 
Ergriff ich heiß, mit ſchon gehärteter Knabenhand, 
Die Hochſitzpfeiler, wo Thors Bild und Odins Bild 
Als Knöpfe künſtlich aus dem Holz geſchnitzelt ſind; 
Die Hochſitzpfeiler, einſt vom Stammherr in das Meer 
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Dom Schiff hinaus geworfen, als zum erſtemal 
Er fih der Külte näherte; das ihm vom Thor 
Beitimmte Land zu finden, um es anzubau’n. 
Hier faß die große Winterſchaar und borchte gern 
Ben alten Sagen zu! 


Thuride. 
Das thut ſie immer noch. 

Doch nicht der Vorzeit Thaten nur erfruen ung, 
Auc neuerer Zeiten Thaten! Feſte feiern wir, 
Gern, wenn ein treuer Sohn des Landes wiederkehrt. 
Und längjt erwarteten wir did, der nambaft ſchon 
Als Held und Skald, eh du gereift vom Vaterland. 
Nicht angezündet wird die Lamp’ in Commerlicht, 
Doch in der Abendfühle wird das ganze Dorf 
Hier feyn, und ſtaunend horchen deinem Abentheur. 
Björn. - 
Ja Bieles, freilich, weiß ich zu erzählen eud). 
Den Weltumfahrer nennt man mid; Sicilien 
Beſucht' ih, Irland, England, Norweg, Dänemark. 


Thuride. 
Und gute Beute machteſt du auf jedem Zug. 
Was traͤgſt du auf dem Arm da? Einen goldnen Ring? 
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Björn. 
Thuride ja! das Zaubererz, das gar zu fehr 
Zum Blutvergießen überall die Welt verfuct. 
Sonſt trug ich zwei. | 
Thuride 
Hat eine Braut in fremdem Land 
Den zweiten ſchon gewonnen ? 
Björn. 
Bin nicht Braütigam; 
Doch iſt das Herz nit frei — 
Thuride. 
Wie aber haſt du — ſag — 
Den zweiten Ring verloren? 


⸗ 


Bj jdrn. 
Ich verlohr ihn nicht, 
Ich gab, ihn weg. | « 
Thuride. 
Und Wem? 
Björn. 


Das weiß ich ſelber nicht. 
Thuride Case). 
Sprichſt du in Räthſeln? 
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Biden. 

Leicht lös' ich das Nätbfel dir. 
Am Meere traf einmal ein mächt’ger Näuber mid; 
- Mein einzig’ Schiff war jtarf bedrängt von feinen drein; 
Gefangen bätte mich der Wend', als Knecht verkauft, 
Mär nicht, ganz unerwartet — ihn hat Thor gefandt — 
Ein Landamann mir zur Hülf’ gekommen. Kennen zwar 
Konnt’ ich als ein islaͤnd'ſches Fahrzeug wohl fein Schiff; 
Ihn felbit zu ſeh'n verhinderte der Nebel mic. 
Und faum war ich gerettet, ald mein Netter fid 
Entfernte jtolz, den Dank und alles Lob verfchmah’nd. 
Doc es gelang mir — denn ich ziel’ und werfe gut, 
Den goldnen Ning ibm zu zu werfen aufs Verdeck. 
Er nahm ihn auf, ich ſah den Ring in feiner Hand; 
Und Dank mir nicte fein behelmt und lodigt Haupt. 
Dann ſchwand er wieder. 


Thuride. 
Seltſam! 


Björn. 
So was trifft ſich oft 
Auf unſern Zügen. — Aber, holdes Mädchen! ſieh, — 
Obſchon du mir nichts retteſt, — genommen haſt 
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Du eher Etwas, — möcht ich doch, Zhuride dich — 
GSefpielinn meiner Kindheit — lieb von Kindheit her — 
Mit diefem Ning beſchenken. Du verſchmähſt ihn nicht? 

Thuride Cränem). 
Du bait wohl viele ſolche? 


Bjoern (ern. 
Ein'ge hab’ ih noch; 
Doch gäb' ich nicht Thuriden dieſen ‚gold’nen Schatz, 
Wenn's nicht mein beſter wäre. 
Thur ide Geriegen). 
Björn — ich danke dir! — 
Mit einer Weig'rung kraͤnk' ich nicht den Jugenfreund. — 
Der Ning — er foll mein Brautſchmuck feyn. 
Biden Centfest.) 
Dein Brautfchmud ſeynꝰ 
Thuride (mit ſich felber fämpfend). 
Ich bieg ihn und erweit'r' ihn — und ſo ſoll er mir 
Das Haar — die Locken halten. Nochmals — vielen 
Dank! 
Jetzt geh' ib u um das Be zu bereiten euch! 
(Ab.) 
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| Björn Calein). 
Das war bei heiterm Sonnenlicht ein Donnerſchlag! — 
. Die Wolke ſchlich als ſchwarzer Greif fih über mich — 
Der Blig — traf gut — doch hat er mich getödtet nicht; 
Und lähmen foll er auch nicht die getroffne Bruft.— - 
„Mein Brautſchmuck!“ diefes Meine Wort ſtört Alles 

mir. — 

Menn Luſt im Süden gaukelte mit Sinnenreitz 
Aus braunen Mädchenaugen, fang ich oft allein: 
Zu Haufe war es beſſer doch auf Island einit, 
ALS froh mit der blauaügigen Thuride du 
Zufammen jaßeit, — gut erft wird es wieder dort! — 
Wenn ih vor Dänemarks König fang — er lohnte mir, 
Er gab mir diefe Ninge, die verſchwunden find, — 
Gab er an feiner Tafel mir den Ehrenplatz; — 
Dacht' ic doch immer: beifer war's zu Haufe dort, 
Als froh mit der blauaügigen Thuride du 
Zufammen faßejt; gut erft wird es wieder dort. 
Wenn Atheljtein in Norweg mir entgegen kam, 
Als Freund, weil meine Heidenharfe chriſtlich klang, 
Im Lande, das mein Urgroßvater jtolz verließ, 
Weil er nit huld’gen wollte Haralds Allgewalt, — 
Sarg ich doch immer Abends, wenn allein ich war: 
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Zu Haufe war es beffer do, auf Teland einit, 
Als froh mit der blaunügigen Thuride du 
Zufammen ſaßeſt; gut erit wird es wieder dort ! 
Steen kommt. 
\ Bidrn. 
Steen biſt du da? 
Steen. 
Das wundert dich? Mehr feltfam it 
Es in der That, Steen einen Augenblid zu ſeh'n, 
Wo Björn nicht it. — Ich bin dein Schaaf, das 
weißt du ſchon; 
Und — daf du mein Leithammel bijt, das weißt du aud. 
Bjoͤrn. 
Ich bin kein Hammel; biſt du Schaaf, dann ſündigſt du 
Hart gegen die Nafur, wenn du als Wolf erſcheinſt. 
Steen. | | 
Mißmüthig heuchelſt du vergebens Heiterkeit. 
5 Björn. 
Ich bin fein Heuchler! 
Steen. 
Hein, ein Zänter bit du nur. 
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Björn Ceicht ihm die Hand). 
Vergieb dem Freund! 
Steen. 
Was fehlt dem Freunde? 
Björn. 
Eine Braut! 
Steen. | 
Den Mangel nennt dein Mund mir beut zum erjtenmal. 
Biden. 
Mit weicher Sehnſucht plagen foll man nicht den Freund; 
Und jetzt will ich dich weiter auch ermüden nicht, — 
Sangweilig nicht erzählen, wie die Hoffnung auf 
Thuridens Lieb’, — ein feiter. Diamant bis jet, — 
Als Thau in ihrer Morgenfonne Heut’ verſchwand. 
O nein! Vielmebr, erfreu'n dich will ih, Bruder! gern. 
Bon Heut’ an jchießen beide wir nach einem Ziel. 
Eh wir nad Haufe wieder zögen, wollteſt du, 
Wir follten auf Entdederreifen weiter geb’n; 
Das ſchöne Land, das Leif und Thorſin fanden ſchon, 
Wo Trauben wachen, — wo fie, Hütten fi erbaut; — 
Und wäre nicht das böfe Weib, die Frejadiig 
Auch mit gewejen, die zum Spott den Namen trug; — 
Das Unglüd, glaub’ ich, fhreibt fich von den Weibern her. 
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Steen. 
Gin neugebornes Kind iſt, Björn! dein. Weiberhaß 
Zhuride, glaubt’ ich immer, wäre fanft und gut. 
Biden. 
Za, ja! das glaubt’ ich auch, — doc fann man ſich irren. 
Steen. 
Und womit hat fie denn dich binter’s Kid geführt? 
Gab fie das Wort dir? 
Biden. 
Nein, den Blick nur gab ‘fie mir; 
Doch beiler fpricht der Liebe-Sprache Blick als Wort. 
Steen. 
Undeutlih ift die Sprade, — das gejtehit du ein. 
Björn. 
Wie jede Sprache, wenn man ſie nicht recht aka 
Steen. 
Der Schönen Blick war alſo dir Sprachmeiſterinn 
Björn. 
Jetzt ſcherze nicht! Ich bin zum Scherz ſchlecht aufgelegt; 
Doch liebſt du noch den alten Freund, ſo folge mir! 
Denn — Feund und Maid auf einmal zu verlieren, wär’ 
Ein wenig hart. 
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Steen. 
Du fürdte nichts! 
Biden. 
So folgit du mir? 
Steen. 
Zum Himmel faum; den bat verfchmäbte Liebe nicht; 
Doch — könnte das dich tröſten — in den Hoͤllenſchlund. 
Björn. 
Du biſt ein treuer Freund! Den Scherz, den legſt du mir 
Als fühlend Blatt auf meiner Wunde heiſſen Schmerz. 
| Steen. 
Wer iſt Thurides Braütigam? 
Björn. 
| | Sch bin es nicht! 
Genug! — Mehr bat der Eilende noch nicht gefagt. 
So geb! halt Alles auf dem Schiff zur Fahrt bereit; 
Wir Iegein noch heut Abend ab. 
Steen. 
So bald? Warum? 
Biden. 
IH trage nicht die Fachel bey dem Hochzeitö-Feit; 
Mit wen'gen Worten fcheid’ ich von Thuride noch. 
Da kommt fie wieder. 
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Steen. 
But! Ich richt‘ es ſchleunig aus. 
| (Ab.) 
Björn 


(geht der hereintretenden Thuribe raſch entgegen). 
Wohl, dag ich di nod einmal treffe, ganz allein! 
Denn was ich dir zu fagen hab’ ijt bald gefagt; 
Doch wünſch' ich zum Gejtändniß meiner Schwäche nicht 
Mehr Zeugen als dich ſelbſt, — und reifer überlegt: 
Bijt du ſchon einer mir zu viel. 
Thuride. | 
| Du zürneft mir! 
Begreife gar nicht — 
Björn. 
Du begreifſt leicht Alles gleich; 
Und das wonach du fragſt — das weißt du lange ſchon. 
Du kannteſt meine Schwäche längſt; ich kenne fie 
Erſt heute. Wenn die Ueberraſchung ärgert — wär! 
Es wohl ein Wunder? 
Thuride. 
Björn! 
Biden. 
Du weißt: ich liebte dich! 
2 
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Ich fagt’ es nie, und daher eben wußteſt du's 

Am beiten. Nur mein Auge ſprach. Dein Auge log — 
Vergieb, Thuride! Freundlihe! ich mißveritand 
Dein Auge, das Jedwedem hold entgegen lacht. 


Thuride. 
Beleidigſt mich! 
Björn. 
Bei meinem Schwerdt, das will ich nicht. 
Vergieb der Schwäche! Anlaß meiner Schwäche du! 
Entdecke ſie nicht Andern! 


Thuride. 
Björn, verkenn' mich nicht! 

Björn. | | 
Hein, nein, Thuride! Biden fol dich verkennen nicht. 
Sieh, thörigt it der Skald, wenn er das ſchöne Bild 
Das er, in der Entzückung felig, ſich getraümt, 
Im magern Land der Wirklichkeit zu finden glaubt; . 
Wo Zornes Feuer und der Selbſucht Wintereis, 
Das Leben wechielnd lähmen wie auf Islands Grund. 
Was iit ein Mädchen? eine Tochter! — Frejas Kind? 
Ah! Freja ſelbſt iſt nur ein eitles Gaufelbild; 
Die Tochter aber iſt ein Theil von Vaters Gut, 
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Das er dur Heirath taufchen und berfaufen kann, 
An Wen, Thuride! hat dein Vater di verkauft? 


’ Thuride. 
. Beleidige. meinen Vater nicht in feiner Gruft! 
Die Mutter nicht! die durch ihr eigned Beifpiel mid) , 
Des Gehorfams beige Tochterpflicht fhon früh gelehrt. 
Drum reicht ich willig meine Hand dem Mann, den mit 
Der Bater brachte. 
Bih en. 
Und das Herz? 
Thuride. | 
Ward nicht verlangt. 


Bjoern Ciro. 
Dein Braütigam befam es nicht? 


Thuride. 
Gefreit um mich 
Hat er beim Vater, und bekam mein Ja durch ihn. 


Björn. 
Frei ſei geprieſen! Alſo liebeſt du ihn nicht? 


Thuride. 
* Treue hab ihm verſprochen — bin ihm treu! 
2* 
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Björn. 
So lang er lebt? Fürwahr, das nenn ich tadellos! 
Wie heißt er? Hat er einen Namen? 
Thuride. 
Ja gewiß! 
Und keinen unbedeutenden. Vom Heldenzug 
Erwarten wir den tapfern Thorkild N 
Zurück jest alle Tage. 
Thuride. 
Nun, das freut mich ſehr! 
Ich werd' ihn grüßen, wenn er kommt. — Thuride, hör! 
Jetzt ruhig, was ich unverholen dir geſteh'! 
Ich ärgerte mich neulich hier; ich glaubte mich 
In deinem Blick, in deiner holden Freundlichkeit 
Geirrt zu haben. Lieben — ſeufzen für ein Weib, 
Das feine Gegenliebe fühlet, it lächerlich, — 
Unziemlih — eine Schande fat für einen Mann. 
Jetzt abew erjt verſteh' ich did — du liebteſt doch! 
Der junge, Stald, von Frejas heiliger Luft beraufcht, 
Fand aber diefes Feu'r fo himmliſch, göttlich rein, 
Daß e8 nicht konnte Zunder feyn der irdſchen Glut. 
Ich ging, — und kein Verfprechen nahm ich mit von dir; 
Und was ſich in dem tiefen Herzen regte, das 
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Verbarg ich dir. Und als dein Vater es gewollt, 
Haft du dem fremden Freier deine Hand gereicht; 
Die Hand, die nicht zu rechter Seit der. Skald ergriff. 
Sit es nicht jo? 


Thuride. 
So iſt es! 
Björn. 
Gut! jetzt greif' ich ſie! 
(Nimmt ihre Hand.) 
Thuride. 
Was denkſt du? 
Björn. 
Die getraümte Kälte gegen mich 
Verjagte mich; und gleich gab ich Befehl, daß man 
Das Anker lichten ſollt' auf meinem nahen Schiff, 
Weil wieder abzufegeln ich entichloffen war. 
Doc jest geht Alles den gewohnten luſt'gen Gang: 
Mit meinem Schwerdt begegn ich Thorkild Eigilfon, 
Und tapfer wird als Mann er fi) vertheidigen. | 
Dann fol’n des Todes Würfel in den Schädel dem, 
Der fallen fol; und Frejas Nofen — ba weit mehr, 
Thurides Nofen blühn dem Sieger, duften ihm. 
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Bis dahin, meine Braut! leb wohl. Braut nenn’ ich dich ; 
Das bift du doc im Herzen fon; ob hier das Band 
Geknuͤpft wird, oder erſt in Frejas Himmelsſaal! 
(Ab.) 


Thuride Guein. 

Wie tief ſieht doch der Skald uns in das Herz hinein! 
O Schickſal! das ſo leicht, zum Segen und Gedeih'n, 
Uns führen könnte — wollteſt du — ein lichter Elf; — 


Marum bringt boshaft de a gern Verderben ung? 
(Ab.) 


— Eigilſon 
(ſchleicht ſich zur Thür hinein). 

Ha, es gelang mir! Niemand hat mich noch entdeckt. 

Björn (folgt ihm). 
Ein Fremder fchleicht ſich heimlich in das Haus hinein? 

Thorkild. 
Was ſeh ih da? Björn Asbrandfon! Willtommen, 
Björn! 

Björn (verwundert). | 
Willkommen Thorkild Eigilfon vom Heldenzug'. 
Verzeih, daß ich nicht gleich dich Fannte! Weiß ja fchon, 
Du bift in diefem Haufe Wirth und Braütigam; 
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Doch, Freund! vergib das Gleichniß mir, und ſage doch: 
Warum ſchleichſt du als Dieb dich in das Haus hinein? 


Tborkild. 
Das, Björn! bat einen guten Grund; verrath mic 
| Ä nicht! 
Sch Überrafche meine Braut. 
Biden. 
Thuride ? 
Fhorfild. . 
Ja! 
Bj jörn. 
Und fürchteſt du denn nicht, daß ſie vor Schrecken firbt? 
Thorkiid. 


O das hat feine Noth; obſchon ih wohl gehört, 
Daß auch zuweilen man vor Freude jterben fann. 
Björn. 
Froh wird ſie werden! 
| Thorkild. 
| Ja das will ich hoffen, Björn! 
Denn doppelt reich iſt Thorkild ihr zurückgekehrt; 
Und iſt nicht Reichthum, nächſt Geſundheit, Tapferkeit, 
Das höchſte Lebensgut? 
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Bidrn. 

Don Schönheit fagit du nichts? 

Thorkild. 
Schönheit iſt Nebenſache. 

Biörn. 

Liebſt du ſolche dem 

Nicht in Thuride? 

Thorkild. 

Mär fie nicht von altem Stamm’, 
Befigerinn des Hofs nicht, reich an Feld und Vieh, — 
Betreten hätte Thorkild ihre Schwelle kaum; 
An Andrer Thür dann hätt als Freier er getlonft, 
Björn. 
Nun - — um ihr Vieh Haft eigentlich du fo gefreit, — 
Doch fage, Reicher! ſag, wie wardſt du reicher noch? 
Warſt du in Weinland? holteſt du Kleinode da 
Aus ſonnenheller Blumengegend fern im Süd? 
Thorkild. 
Um Wein und Blumen? Das wär wohl der Neife werth. 
Weit mehr als Wein lieb ich den Meeth, das gute Bier. 
Zu langſam macht man mit dem Wein zum Rauſch die. 
| Fadrt ; 

Mit vollen Segeln gebt dahin das ſtarke Bier. 
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Björn 
Wohiu trieb denn dich die Vernunft? 
Thorkild. 
Dem Eismeer zu; 
Da nahm ich Rennthierhaüte von dem Krüppelbvolk. 
Ein Feind erfhien mir, meiner werth, in offner Ser. 


. Björn. 
Bejcheidener Thorkild! nenn’ ihn mir. 


Shorkild. 
| Ein Wallfiſch! den 
Bon meinem Schiff, kaum balb jo groß als jelbit 
das Thier, 
Ich glüdlih doch und tief mit der Harpune traf. 
Björn. | 

Und jetzt — jetzt kommſt du thranbereichert wieder heim, 
Hochzeit zu halten. Freja! welche Lampenpract. 
Ich ſehe ſchon im Geijte wie der Thran zum Feit 
Auflodern wird. 


Thorkild. 


Willſt du beym Feſte tanzen, Björn! 
Dann biſt du eingeladen. 
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Bidrn. 
Einen Tanz mit dir — 
Das will ih freilih, Thorkild! — einen Waffentanz. 


Thorkild. 
cri deutlich! Ich verſteh' nicht deine Skaldenſprach'. 


| Bj jörn. 
So wenig wie du Schönheit, Blum' und Wein verſtehſt. 
Gut, Thorkild Eigilſon! ich rede deutlicher: 
Ich liebt' als du auf Zügen gingſt, ein Mädchen 
holdz — 
Ich weiß es wohl, die Liebe, die verachteſt du, 
Wie Skaldenſang, wie Schoͤnbeit ſelbſt, wie Blumen, 
Wein — 
Thorkild. 
Verſchieden iſt des Menſchen Neigung; — du biſt Held, 
Mir ſchon genug; — dein Spielwerk, das behalte nur 
Fed | 
Björn. 
Schon gut! Von meinem Spielwerk aber willit 
Du etwas nehmen. | 
Thorkild. 
Ich? 
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Björn. 
Und mir das Theuerſte. 
Thorkild. 
| Jetzt fprichit du mieder das verblühmte Skaldenwort. 
Biörn. 
Thuride Snorros Tochter! Das war deutlicher! 
| Thorkild. 
Wie? Meine Braut? 
Björn. 
Die Meine wäre fie, wenn ic 
Zu rechter Zeit gefreit; doch — wie du weislich ſagſt: 
| — Wohlſtand darf nicht fehlen, und doch war's der 


Fall. 
Erworben hab’ ich, Wohlſtand jegt; — du bat die 
| Brauf! 
Thorkild. 
Und alſo? = 
Björn. 


Nehmen mußt du mir das Leben auch! 
Denn lebend, wahrlich, laß ich dir das Mädchen nicht. 


Thorkild. 
Das macht in meiner Hochzeit mir kein Hinderniß. 
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Biden. 
Und alfo — nimmft du den gebotnen Zweikampf an? 


Thorkild. 
Verſteht ſich! du biſt tapfer, ein berühmter Held; 
Wie könnt' ich einen Zweikampf denn mit dir verſchmähn? 


| Biden. 
Ich bin dazu -genötbigt, ſiehſt es felber ein; 
Im Guten thuft du ſchwerlich auf die Braut Verzicht. 
Thorkild. 
Nein, darin geb' ich dir ganz Recht. Wir wollen 
gleich 
Die Sache ſchüchten freundlich in der Einſamkeit. 
Ich komme gleich, ich hole meiner Braut mir erſt 
Noch eine. Gabe, — grüſſe Sie — 
Björn. 
Zum Abſchied noch! 
Thorkild. 
Auf einen kurzen Augenblick. 
Björn. 
Das Leben iſt 
Nicht mebr. 
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Thorfild. 


Ein jeder hofft auf Glück. 
Björn. 
Stets hofft der Muth! 
Thorkild. 5 
Ganz "recht! 
Biden. 


Mit meinen Leuten auf dem Shife muß 
Ein Wort ich auch erſt ſprechen; dann begegn' ich dir. 
So reich mir deine Hand! Sch haſſe nicht den Mann, 
Den, nad des Schickſals Launen ih auf Leben jeßt 
Und Tod befämpfen muß. Du haſſeſt auch nicht mich? 


Thorkild. 
Gar nicht! Man kann ſehr wohl gut Freund mit 
einem ſeyn, 
Ob auch den Hals einander man zuweilen bricht. 
Komm! Geh'n im Leben einmal wir zuſammen noch! 
Gut, daß Thuride nicht auch in der Halle war; 
Sie hätte ſo gelaſſen kaum uns angehört. 


(Beide ab.) 
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Zhuride 


(kommt langfam mit dem Ring in ver Hand). 


Als Knabe, nimmer von mir weit, 
Half er mir Blumen pflüden, 
Und in der Sommerblüthenzeit 
Wir theilten das Enbüden. 


As er auf Züge fuhr hinaus, 
Wie mir das Sorge machte! 
Und in dem einfamftillen Haus’ 
Ich faß und an ihn dachte. 


Des Baters Wille hatte mich 

Mit Thorkild ſchnell verbunden; 

Doch — Thorkilds Braut — fie dacht’ an dich, 
Björn! in den ftillen Stunden: 


Gefchlichtet jeßt wird diefer Streit, 
Mit den gewalt'gen Hieben; 

Doch hier und in der Ewigkeit 
Werd, Björn! ich dich nur lieben. 


Und ift entgegen mir das Glüd, 
Darfſte du nicht Braut mich nennen, — 
Der goldne Ring bleibt doch zurüc, 
Der Tod foll erft uns trennen! 
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(Sie legt den Ring in ihren Schrein.) 
In diefem Schrein ich ihm verbarg, 
Als meine bejte Freude ;. 
Hier liegt er ſchon wie in dem Sarg, 
Bei meinen Leichenkleide ! 


Thorkild Eigilfon kommt. 
Heil dir, Thuride! Hier ift. Thorkild Eigilfon. 
Mit Freud’ und Freundlichkeit grüßt Dich dein 
Braütigam. 
Als Eheleute leeren wir im Opferhain 
Thors Methhorn Morgen ſchon. Mein Haus iſt gut 
beſtellt: | 
Kein Weib bewohnt wohl, hoff' ich einen beifern Hof; 
Und Alles was du wünfchen fannit, das kauf' ich dir; 
Denn rei bin ib. Thuride du — du bijt mir lieb; 
Doch zärtlich ſchwärmen kann ich nicht, und fenne nicht 
Die Leidenfhaft die wieder ſchnell und leicht verraufcht. 
Ich traf bier einen Züngling der dich innig liebt — 
Doch er befommt dich nicht zur Frau. Auch hoff' 
ih, du 
Theilſt un: fein Schwärmen. 
Thuride. 
Ich verfprac dem Vater ja 
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Dein Weib zu werden; auf dem Todtenbett ließ er 
Mi das Berfprechen wiederholen, was gewiß 
Nicht nöthig war; denn nie brach mein Verfprecen ich. 


Shorfild. 
Dann bin ih vubig. Björn it Skald, ein bübjcer 
WMann, 
Dein Jugendfreund — du magſt ihn leiden — das 
iſt gut! 


Nicht weckt es mir die Eiferſucht; du ſiehſt ihn Heut' 
Zum letzenmal — und Morgen find wir Mann und. 
Meib! 
Thuride. 
Biſt du des Sieges ſchon gewiß? 
Thorkild. 
So ziemlich ja! 
Doch, ehe wir zum Kampfe gingen, mußt' ich erſt 
Die Braut beſuchen, eine Gabe ‚bringen nod. 

(Streift den Aermel auf und nimmt einen Ring von Arme.) 
Nimmt diefen Ning, Thuride! Das it echtes Gold! 
| Thuride Certaun). | 

Was ſeh' ich? 
Thorkild. 
Was wohl kaum du je zuvor geſeh'n. 
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Gut ift das Gold, und gut ift auch die feltne Kunſt, 
Womit der Auge Waffenſchmidt es fehmiedete. | 
| Thuride. 
Ha Thorkild! wie bekamſt du ihn? 
Thorkild. 
Es iſt kein Raub, 
Wie Manches was mein eigen iſt; — ward mir geſchenkt 
In off'ner See von einem Schiffer; irr' ich nicht, 
War's auch ein Landsmann, von den Wenden hart 
| bedrangt. 
Sie wollten- entern; ich vertrieb fie; das war leicht. 
Er wollte danken; doch der Dank gefiel mir nicht; 
Für Kleinigkeiten lieb’ ich weder Dank noch Lob. 
Doch konnt’ ich nicht verhindern, daß bey'm Scheiden noch 
Der Mann mir auf's Verdeck das goldne Kleinod warf. 


" Thuride. 
Ha! — dieſer Goldring! 
Thorkild. 
Ganz gewiß ein ſeltner Schatz! 
(Beiſeite.) 


Es freut mich: ſie hat Sinn doch für des Goldes Werth! 
Drauf kann man weiter bau'n; hab' nicht zu fürchten, daß 
Auch wie der Skalde, fie vom kind'ſchen Sinne fey.. 

| 3 
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(Björn öffnet die Hausthäre, tritt aber zurüd, wie ec Thordild ſieht.) 
Thorkild qui: 

Komm du nur, Björn! Sag’deiner Schweſter Lebewohl! 

Du trennit dich von Thuride nun — auf läng’re Zeit! 

Den Augenblid gern gönn’ ich dir. 


(Geht ins Nebenzimmer hinein. ) 


Björn. 
Hochmüthiger! 
Das iſt auch eine Eigenſchaft des Kleinlichen, 
Hochmüthig prahlen mit dem Bischen Körperkraft. 
Thuride. 
Vielleicht, iſt er doch nicht ſo kleinlich wie du glaubſt. 
Björn. 
Ihn zu vertheid'gen hat Thuride ſchnell gelernt. 
| Spurie — | 
Du elbſt wirſt ihn vertheid'gen, wenn du recht ihn kennſt. 
Bidrn. 
Bald ten ich ihn, und Thorkild foll mich fennen auch. 
Befried’ge nur die Neugier mir, und zeige mir 
Das Kleinod, womit er jo fchnell dein Herz gewann! 
Zhuride | 
Ic. * nicht das Kleinod dir zu zeigen, Björn! 
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Biden. 
D du, die Vieles wagt, wag aud dies eine noch! 
Thuride. 
Ich fürchte, dieſes Zauberer; entmuthigt dich. 
Biden. 
Ha freue dic, wenn's mich vielleicht fchnell tödten ann. 
s Thuride. | 
O Biösft! ſieh diefen goldnen Ning, und richte ſelbſt! 
| Biden. 
Nicht meine eigne, Thorkilds Gabe wollt ich ſeh'n. 
Thuride. 
Ich zeige dir was ſelber du von mir verlangſt. 
Bjiörn. 


Ich gab den Ring dir. 
Thuride — den Andern aus dem Schreine). 
z Diefen freilich gabft du. mir. 
Und hier find — Beide! | 
Björn Centesg. 
Afathor! — dein Bräutigam — 
Tharide. 
Er iſt's, der dich befreit aus der Gefangenſchaft! 
3* 


‚36 


F Bidrn.* 
Er mein Greetter ! — Freja! — Thorkild Eigilfon! — 
Und weiß er e8? Se: 
Thuride. 
Er weiß es nicht. Es hinderte 
Der Nebel ihn deutlich zu ſeh'n dein Angeſicht. 
Biden. 
Der Rebel fällt, Thuride — deutlich feh’ . 
Thuride. 
O weh mir Armen! Bjoern ich lähme deinen — 
Dich tödten wird er! Tödteſt aber du ihn, ach, 
Dann bau'n wir auf Undankbarkeit der Zukunft Glück. 
Björn. | 
Bon Weiberhand wird diefer Knoten nicht gelöit; 
Dom Männerfchwert ſoll er auch nicht zerfchnitten feyn. 
Ich Löf ihn doch. — Du haft mic nicht den Muth gelähmt; 
Berdoppelt haft du ihn viehlmehr; denn Muth genug 
Fuͤhl ich in mir, um diefem Kampfe — zu entfliehn! 
oo. Thuride. 
Du willſt? 
| Bliiöörn Gefimmg. 
Dem Thorkild länger nicht im Wege fteh'n. 
Das Glück verſchwindet — die Erinn’rung lebt mir noch! 
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Leb wohl, Thurid! Vergiß mein nicht! Dein Bruder geht 
Auf Abentheuer ; bald wird Weinland neu entdeckt. 
Wohl mander Mann bat hoffnungelofe Lieb’ ertränkt 
Im Wein; — die meine läßt fi fo ertränfen nicht; 
Denn Wein erfegt nur Liebe fchleht. Das ſchöne Land 
Entdeck“ ich aber wieder bald, zu Freud’ und Heil 
Dem Baterland und fünftigen Geſchlechtern. — Grüß 
Den Thorkild! Er wird Eleinlich nicht verkennen mid). 
Und glücklich kannſt du leben auch mit ihm; ic ſchlug 
Den edeln Funken aus dem harten Feuerſtein, 
Der zündet dir häuslicher Freude Herdesglut. 
Leb wohl, mein theures Vaterland, mit Schnee und Eis! 
Ich tauſche gegen Südens Blumenpracht dich um; 
Lebt wohl jetzt, meiner Jugend That und tapfre Luſt! 
Als Bauer pflüg' ih bald in fleiß ger Einſamkeit 
Die Erd’, worin ein Fremder mich begraben ſoll. 
Leb wohl, Thuride! Roſe du im Winterſchnee! 
Falb doch find alle Südens Roſen gegen dich. 
Und fort jegt! — denn das arme Wort iſt doch zu 
ſchwach, 


Der Sturm in dieſer wunden Bruſt zu ſchildern dir. 
(Ab.) 
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Thorkild Eigilfon 


(tritt aus dem Nebenzimmer). : 
Schon fort? | 
Thuride. 
Fir ewig. Nie feh’ ich den Bruder mehr. 
Du ſiehſt ihn nimmer! 


Thorkild. 
Doch, zum Kampf — zum 
letztenmal! 

Thuride. 

Er flieht den Kampf mit Thorkild, er vermeidet dich. 
Thorkild. 

Selbſt hat er mich herausgefordert, ſtolz und kühn. 
Thuride 


Das, Thorkild, thut ihm herzlich leid; er fegelt fort, 
Und ohne Kampf und ohne Sieg gehör' id dir. 
Thorkild. 
Erzähle mir von Björn jedweden Knabenſtreich, 
Ich glaub ihn dir; nur nicht, daß er ein Feigling ifl. 
| Thuride. 
Nein, es geſchieht aus Tapferkeit, daß er dich fliebt. 
Thorkild. 
Verblühmt zu reden haſt Du ſchnell ihm abgelernt. 
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| Thuride. 
Sieh dieſen King! 
Thorkild. . 
Ich kenn' ihn wohl, ich gab ihn dir. 
| Thuride. 

Nein Dieſen, Thorkild! gabſt du mir; den Zweiten da 
Belkam zum Abſchied id von Björn, dem Jugendfreund. 
Thorkild Cerſtaunt). 

Zmei Ringe! beide gleichen Schlages, echten Golds? 
Thuride. 

Die trug er, als du feine Freiheit vetfeteft. 
Thorkild. 
Er war's, der auf's Verdeck mir jenes Kleinod warf? 
Thuride. 
Er zielt auch gut! Erſt trafſt du feine Dankbarkeit, 
Und deinen hoben Siun trifft feine Großmuth jetzt. 
Thorkild (nachdenkend). 
Ja — ich geſtehe dir — fo iſt's. — Ich kümmre mich 
Um Dichtkunſt wenig, doch ich ehre Männerthat. 
Tburide. ⸗ 
Und männic war des Mannes Flucht! _ 
Thorkild. 
Sch laͤugn' es nicht! 
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Ein Knecht kommt mit einem Schilde. 
Biden Asbrandſon, der unfre Inſel gleich. verläßt, 
Und mit dem Schiffe dicht vorbei am Haufe fährt, 
Schrieb diefe Runen, Thorkild! erſt auf deinen Schild, 
Im Waffenhaus, bevor er fein Verdeck beitieg. 
Er wünſcht daß du, Thuride, ſolche leſet gleich, 
Daß Ihr ein Lebewohl ihm freundlich winken wollt. 
(Gibt Thorlild den Schild und geht ab.) 
Thorkild. 
Lies du die Runen! Kennſt ſie beſſer! Lies ſein Lied. 
(Er reigt ihr den Schild.) 
Thuride ciem: 
Björn, Thurides Bruder, 
Bald verfchwindet; 
Heil er wünſcht dem Haufe, 
Heil der Ehe! 
Thorkild und Thuride a 
Thor beglüde! 
‚Folgen wird noch Freja 
Fern dem Stalden! 
(Zn diefem Augenplid fommt das Schiff dit am Haufe vorbei und 
hält ein wenig an. Björn fteht mit Steen und feinem Gefolge 


auf dem Verdeck; er ift behelmt, fpielt die Harfe und fingt das 
Lied, das Thuride eben gelefen hat. Sie trodnet fid die Augen 
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und winkt mit dem Tuche, Thorkild mit der Hand. Das Schiff 
verfhmwindet.) 


Thorkild. 
Komm! Seh'n wir fort ihn ſegeln? | 
(Seht.) 
Thuride 
Ja! das wollen wir. 
(Sie küßt den Ring und ſagt leiſe vor ſich hin:) 
Sein goldner Ring bleibt doch zurüd, 
Der Tod erft fol uns trennen! | 
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Zweiter Aufzug. 





Ein fchuner Meeresſtrand, von fremden Faubbaumen 

und Gebüfchen umgeben. Man fieht ein Schiff vor 

Anker liegen und ein Boot in der Mühe. Ein großer 
Feldftein liegt mitten auf dem Schauplatze. 


Biörn der Junge, Halfdan der Alte, Sigmund 
und mehrere Nordenhelden bewaffnet. 


Björn der Junge. 
O feſtes Land! dich weiß der Menfch zu fchägen erit, 

Wenn lange Zeit von Strand und Baum getrennt, im 
Sturm 

Er auf des Schiffes dünnem Brett gefchaufelt ward. 

Für Menſchen iſt das feite Land; für Fiſche nur, 

Fur Seehund, Hai und ſchwarzen Molche das Meer 
gemacht, 
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Gut ift der Muth zwar, Iobenswerth die Manneskraft, 
Die Stürme bricht, mit Ruder und mit jtraffem Tau; 
Brüllt aber von dem Donnerwagen Afathor, — 
Der Böde Augen, bligen fie rothſchwefelblau, | 
Steht Ran umringt von gierigen Hai'n auf Wellenſchaum, 
Und ſtarrt als Leiche, halbverfault den Schiffer an — 
Dann: fintt der Arm mit dem ſchon längit gefunknen 
Muth; 
Denn was it Maänneritärke gegen Götterkraft? 
Halfdan der Alte. 
Ganz recht! Du liegft bequemer in der Mutter Bett; 
Die blauen Kiffen dort find weit gemädhlicher. 
Auch -blaue Kiffen hat das Meer, noch weicher zwar; 
Doch ſinkt darin man gar zu tief; die Laken find 
Zwar jchneeweiß, — felten find fie doch recht aus⸗ 


| gedampft; — 
Und daher find fie ungefund. 
Biden. 
Du fpottejt mein? 
Halfdan. 


Hein, Björn der Junge! männlich dich bewieſen hajt 
Du in der That; Anfänger kannt’ ich wenige nur, 
Die, fo wie du, zum erjten Mal den Muth gezeigt; 


44 


Doc, Björn — es war zum erjten Mal; drum gaderjt du 
Zu viel noch über's Ei, dag dir dein Muth gelegt. 
Du wirt an folhe Wellentänze bald gewöhnt, | 
Und ſprichſt nicht mehr davon, wenn du fie ausgetanzt. 
Sigmund. 
Wo find wir jet? 
Björn. 
So ſchön iſt's hier, rings überall 
In Blumen- und in Laubespracht ſtehn Baum und Buſch; 
Vieleicht find wir auf Weinland. 
Sigmund. 
Gebe Gott, dag wir 
Auf Wafferland erſt wären; leide fehr an Durft. 
Das it doch ſchlecht an diefem mafferreichen Meer, . 
Daß nicht der kleinſte Tropfen da zu trinfen iſt. 
Halfdan. 
Nein, ſeht mir des Gelbſchnabels große Ungeduld! 
Nicht Durſt verträgt er, noch verträgt den Trank er recht, 
Wo's ihm geboten wird. Geduld! mein lieber Sohn! 
Getrunken hab’ ich fpäter nicht als du, doc) plagt 
Der Durjt mich nicht. 
Sigmunnd. 
Mer hat das Durjten dich gelehrt ? 
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Halfdan. 
Nun — das Kameel! Du weißt, ih war in Afrika; 
Da lehrten die Kameele mich die weiſe Kunft, 
Tüchtig zu trinken, wo genug zu trinken tvar, 
an durjien drauf, mit ſchweigender Befcheidenbeit. 
'&igmund. _ 
Sehr rühmen kann ich dein beſcheidnes Schweigen nicht. 
Halfdan. 
m Glücke kehr' ich wenig mic an deinen Ruhm. 
Bidrn. 
hr Brider, Friede! Zankt euch nicht leichtſinnig gleich 
Auf fernem, fremdem Strand, wo unſre ganze Kraft 
In brüderlicher Eintracht nur zu finden iſt. 


Sigmund. 

Wir ſcherzen. Halfdan reitet nur den alten Witz. 
Halfdan. 

Damit die Maͤhr' zu ſteif nicht in den Beinen wird. 
Sigmund. 


Sein Necken iſt gütmüth ger Art: kaum haut er zu, 
legt er Honig, Leinwand, auf die Wunde ſelbſt. 
Björn. 

Ich hoffe, daß die Knechte, die ich ausgeſandt, 
Uns Quellen aufzufinden, guten Fund gemacht. 
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Da kommt mein deutfcher Dietrich ſchon. Was fchleppt 
er denn? 
Don ſchwellenden, rothen Beeren eine Stange voll. 


Dietrich kommt. 
Ha freu' dich, Herr! Das Weinland fandeſt wieder du. 
Hier find des Weines echte Quellen. 
Biden. 
In der That? 
Dietrid. 
Ich kenne fie vom Nhein ber, meinem Baterland: 
So wahr ic) lebe, ſchöne Trauben! Reichlich dort, 
In Meng’ auf jenen fehrägen Hügeln wachfen fie. 
Sie werden füß erquiden. Durſtig bin ich zwar, 
Doc feine Beer hab' ich noch in den Mund geſteckt, — 
Dir kommt die Ehre zu, den Wein zu often erit; 
Denn Schiff und Mannſchaft ausgerüftet zu dem Zug’ 
Haft du allein, und dir gehört die erjte Frucht! 
Biörn. 
So Hhbaͤlſt du ſie denn für geſund? 
Dietrich. 
'S iſt echter Wein; 
Drauf ſterb' ich. a 
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Biden Ciofet eine Beere). 
Sauer aber, und zu trinken nicht. 
Die Frucht iſt ungeniegbar. | 
Dietrich Echmect und fagt betrübt). 
Leider, du haſt Recht. 


(Ale ihmeden und werfen die Beere hin,) 
Sigmund. 
Ein ſchöner Wein, der lange Reifen wohl verdient. 
Hal fdan (der auch gefoitet hat). 

Doc iſt es Wein. Ich kenn’ ihn, Dietrich hat ganz Net; 
Nur unerzogen. Alles fordert Pflege ja! 
Das Pferd will, eh’ man's nußt, erſt zugeritten ſeyn; 
Der Menſch, als Kind, geht in der Mutter Gangelband ; 
Die arme Beere ſchafft fih nicht die Süße felbit; 
Gut wird erjt die Natür, wo Kunft geholfen bat. 
l Bidrn. 
- Da, Halfdan! fommt Natur, die gut iſt ohne Kunſt 
Denn, haben meine Augen mich betrogen nicht, - 
Bringt Leif ung, der norweg’fche Knecht, ſchon beifern 
o Trank, 
Wofür du die Natur allein zu danken haft. 

(Leif bringt Krüge mit Waffer. Biörn ſchmedt und ruft froh:) 


Duellwaffer! 


(Ale trinten.) 
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Sigmund. | 
| Weit erquidlicher als faure Frucht. 
Was tönt denn da? Ich böre Pfeiffen, Trommellaut. 
Ein Haufen Wilder nähert fih vom Ufer ber 
In großer Eile. | 
Björn. | 
Alfo ift das Land bebaut. 
Sigmund. | 
Bemaffnete ! 
Bjoörn. | 
Wie Müden; fein der Stachel ift. 
Wenn fie vielleiht ung treffen auch, verwunden ſie 
Nur unſre Schilde, deren Klang der Wunden höhnt. 
Wie Viele ſind's? " 
Sigmund. 
Ein dreißig Stüd. 
Biden. 
Sp wagen fie 
Mit ung den Kampf nicht. 
Halfdan. ° 
Sag das nicht! Vielleicht befannt 
Iſt ihnen noch nicht unfre große Tapferkeit. 
Denn börft du wohl? Zum Angriff wird geblafen fon. 
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Die Wilden nahen fi, nadt mit Federſchürzen um ben 
Leib, kupferroth, mit langen ſchwarzen Haaren , aber 
ohne Bart; zu einer wilden Muſik tanzen fie einen 
Kriegestang im Hintergrunde, zwiſchen den Rormän- 
nern und dem Strande. 


Björn. 
„Recht luſtig ſcheint dies nackte, wilde Volk zu fepn. 
Sie tanzen; das bedeutet Friede, Feindfhaft nicht. 


Halfdan. 
Sp iſt es nit! Sie fürdten ihre Feigheit felbit, 
Und hegen fi zum Muth, mit wilder Sprünge Tanz. 
Den Weg zum Schiff fhon abgefchnitten haben fie. 
Björn. 
Bedeckt euch mit den Schilden fehnell! 


a die Wilden ihre Pfeile abſchießen treffen fie die Schilde.) 
| Jetzt mit dem Schwerdt 
Frifh auf fie ein! eb der Bogen wieder fchießen Tann. 
(Sie verfolgen die Wilden mit gezogenen Schwertern und töbten Einige.) 
Biden 
(fommt lachend zurüd und ftedt fein Schwerbt in die Scheide). 
Leicht war der Sieg! 
Halfdan. 
Du lachſt fchon Björn? Leichtfinniger ! 
A 
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Macht mich fehr ernit. 
Biden. 
Und fürchteit du vor Mücken dich ? 
Halfdan. 
Sa, Björn! dein Schaudern vor dem Meere fühl ic jegt! 
Das Meer, aus lauter kleinen Tropfen nur gemacht, 
Verwüſtet durch die ungeheure Menge doc. 
Biden. 
Du glaubit — \ 
Halfdan. 
Daß diefe kleine Schaar ung nur erfchien 
Als Späperbaufen, aus dem größeren Heer gefandt. 
Björn. 
Was iſt's denn mehr? Und ſollen wir ſterben — 
nun wohlan, 
So iſt die Arbeit überſtanden. Abenteu'r 
Sind ungewiß; der, Spieler hat nicht immer Glück; 
Mit Faſſung muß er willen zu verlieren auch. 
Halfdan. 
Es fehneint ja fait, als hätten ganz wir die Natur 
Gewechſelt, Björn! als wärjt du jest der dreiite Mann, 
Und ich der Weichere. Traue der Selbittäufchung nicht ! 
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Alt aber und erfahren zwar, nachdenkend, jeb 
Ich Plar, was du im Jugendrauſche nicht bemertit. 


Björn. 
Was ſiehſt du denn? Den Tod etwa? 
Halfdan. 
Ich fürchte nicht 
Den Tod, — wenn er ein Ehrentod mir werden kann. 
Biden. 


Zu fallen als Opfer wilder Kräfte der Natur 
Sit feine Schmach. Verachten muß ich diefe Brut; 
Doch ihre Menge ſcheint ein würd'ger Gegner mir. 
Sag! wär’ befchämend dir ein Schiffbruch auf dem Meer? 
— Halfdan. 
Wenn aber dich der Hai verſchlänge? 
Björn. 

Folgt' er der 

Natur Gebot, und ehrlich wär' der Tod mir doch. 


Halfdan. 
Und — freſſen 1 die Wilden auf — ſag', junger 
Menſch! 
Mär’ dir die * Mablzeit auch noch ehrenvoll? 
Biden. 


Halfdan — machſt mir das Blut zu Eis! 
| 4 
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Halfdan. 
Das magſt du nicht? 
Gebraten werden willſt du nicht, als fettes Nind? 
Gerühmt als Lederbiffen nit vom Freier feyn ? 
Und dob — doch iſt's Trieb der Natur. Nun, hab’ 
ih Net? 
Gut erit wird die Natur, wo Kunit geholfen. bat. 
(Eine wilde Mufit wird in ber Ferne gehört.) 
Björn (sicht fein Schwert). 
Ihr Brüder! Muth gefaßt, und eurem Führer folgt! 
Ein Fraß der Wilden follt ihe nimmer werden, nein! 
Es ſchaudert die Natur vor ihrer eignen Wuth, 
Ihr bleih Gefiht abwendend von dem Gräuelmahl. — 
Zu Haufen fommen fie; unmögli wird e8 ung 
Die Menge, dag Gewimmel zu bekämpfen jegt; 
Uns aber durch der Wilden nadte Schaaren raſch 
Zum Strande fehlagen, fpringen in die offne See — 
Das können wir. Vielleicht erreichen wir das Schiff! 
Dob — ‚fünnen wir fo weit nicht ſchwimmen, — 
i finfen wir, — 
Auffreffen wird vielleicht ung ein mitleid’ger Hai, 
Und retten wilde Menfchen vor der Gräueltbat. 
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(Kriegsmufit. Es kommt wieder ein mit Keulen bewaffneter Haufe 
Wilder, der zurüdgetrieben wird. Die Isländer verfolgen fie 
zum Scauplage hinaus. Eine größere Menge eilt aber berbei, 
umringt fie, entwaffnet fie und hebt die Keulen, um fie zu tödten. 
Plöslih hört man den Ton eines Horned, Die Wilden laſſen die 
Keulen finten, horchen auf und fchauen zum Hügel hinauf, wo ein 
Mann in Felle gekleidet, mit entblößtem Haupte, langem weißen 
Barte und weißen Haaren ſteht. Er bläft wieder in's Horn und 
macht eine Handbewegung, womit er die Wilden fort weift, die, 
mit den Händen auf der Bruf fi verbeugend, ehrerbietig lang- 
ſam fortgehen. Der Mann vom Hügel naht fih mit zwei wilden 
Knaben; er reiht dem einen das Horn, beyde bleiben auf fernen 
Mint zurüd.) 


| Sigmund. 
Iſt es ein Gott, der dort zur Nettung ung erjcheint? 
Wär’ ich getauft nicht, glaubt ih nicht an Gottes Sohn; 
Nicht zweifelt? ih daran, er fei Gott-Ddin felbit. 

| Björn. 
Der Schöpfer, der die ganze Welt hervorgebracht, 
Steht nicht an Macht vor Ddin und vor Thor zurück; 
Er leijtet gern dem Menſchen Hülf'; Odin ijt bös. 
Der Mann, der aber dort fih langfamfchreitend naht, 
Schwerdt an der Seite, gleicht wohl dem Apoſtel mehr, 
Der Malhus Ohr abhieb, als einem Heldengott. 


Sigmund. 
Wenn er in einer fremden Sprache zu und fpricht, 
Mie machen wir und dann vor ihm verjtändlich wohl? 
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Biden. 
Mit milden Blid des Aug’s, des Mundes Freundlichkeit, 
Hand auf der Bruſt, wir kommen als Notbleidende, _ 
Denn feine Schande macht es dem bedrängten Mann, 
Vom Wohlgefinnten Hülf' und Beiſtand zu erfleh'n. 


(Der Fremde, der im Hinunterfleigen einen Augenblid vom Felſen 
verborgen war, tritt hervor. Er trägt eine goldene Kette um den 
Hals und ein Schwertt mit goldenem Griffe an der Seite.) 


Der Unbefannte. 
Ihr Fremdlinge! wer ihr auch feyd, anreden muß 
Ich eu in einer Sprache, die ihr faum verſteht. 
Der Wilden Mundart weiß ich zwar zu fprechen auch, 
Doc die verjteht ihr wen’ger no. Die Dänenfpracdh” 
Hat aber mit der Sachen, Franken, Aebnlichkeit; 
Und kommt ihr, wie es ſcheint, von nord'ſchen Gegenden, 
Oder von den Nachbarländern, werdet ihre mich doc 
Verſteh'n; wenn nicht in fünf und zwanzig Jahren ich 
Die Sprache ſelbſt vergaß, die mir fo theuer it. 

Björn, j 
Heil ung! Ein Landsmann in der Fremde naht fich ung, 

Der Unbefannte tird). 

Norweger? Dänen? Schweden? 

Björn. 

Nein; Teländer, Herr! 
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Ä Der Unbekannte 
Ach meine Brüder! Wirflih? Hab’ ich's auch gehört? 
D junger Mann! fprich wieder, und entzück mein Ohr 
Mit diefem Laut, den ic, feit Jahren weit getrennt 
Vom Vaterland’ entbehren mußte. Sprid! 
Björn. 
Was fol 
Ich fagen? Freude lähmt ja faſt die Zunge mir. 
Der Unbekannte. — 
Wo iſt der Vogel im ganzen Wald, der ſingt wie du? 
(Umarmt und küßt ihn.) 
Bjoörn. 
Du weinit? 
Der Unbefannte 
Sch weine! Glaube mir: 's iſt Schwäche nicht! 
Auch Stärke weint; denn Liebe, mehr als Haß und Swift, 
Sit echtes Kind der Maͤnnerkraft. 


Björn. 
Dein Wuchs iſt f ön, 
Und edel, ernft und Föniglich dein Angeficht. 
Doch Haar und Bart find weiß. Seltfamer Gegenfag! 
Die welten Blätter und die rothe Apfelfrucht! 


56 


Der Unbekannte. 
Gebleicht hat eine Sommernacht mir Bart und Haar, 
Als fchmerzlih Herz vom Herzen weggerijfen ward. 
Zum Mann gefchmiedet hat allmählig mich die Zeit! 
"Die Narbe doch der Jugendjahre — 
Björn. ’ 
Kleidet gut. 
Und du biſt Häuptling diefer wilden Menfchenfchaar, 
Die dir ald Gott gehorcht? 
Der Unbekannte. | 

| Sie glauben, ic) jei Bott. 
Als ih vor fünfundzwanzig Jahren Schiffbrud litt 
An diefer Küfte, kamen vafend fie, wie heut, 
Und fielen ung mit Keulen an; — fie tödteten 
Die treuen Brüder; Einen bab’ ich fang’ beweint, 
Den guten Steen, den Bufenfreund von Kindheit ber. 
Mic ließen fie leben. Später erit, ala etwas ich 
Bon ihrer Sprach’ gelernt, hört’ ich daß Haar und Bart, 
An dem noch jungen, kräft gen Mann ganz filbergrau, 
Sie ftaunen machten; viele glaubten einen Gott 
Sn mir zu fehn’, dem man Gehorſam jchuldig fei. 
Kaum fand ich fie in diefem Mahn, fo ſucht' ich auch 
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Ihn liſtig zu benugen bald, zum eignen Heil 
Und ihrem Vortheil; denn ich lehrte fie das Feld 
Zu pflügen, und Getreide, das bier reichlich wächst, 
Zu erndten,; Wagen, Scheunen fi und Häuſer bau'n. 
Mit ihnen aber wohnen, leben, mocht' id nicht; 
Nicht ſchmücken, als ihr Häuptling, mic mit Federpracht. 
Dort auf dem Hügel ſteht in jtiler Einſamkeit 
Mein enges Häuschen. Ihnen iſt's ein Götterhaus, 
Wohin fie, Nath und Troſt zu holen, eilen oft. 
Zwei Kinder ihres eignen Stamms erheitern mic, 
Verſtehen meine Sprache fait, und dienen mir 
Zum Umgang; — def ic doch beinahe länger nicht 
Bedarf; denn man gewohnt fich leicht an Einſamkeit. 
Biden. | 
Soc fcheint es, Greis! daß es dich recht erfreut, to jest 
Mit ung zu fpreden. 


Der Unbefannte. 
Sa, das hat mich fehr gefreur. 
Björn. 

Was Neues aus der Heimath hörteſt du wohl gern? 


Der Unbekannte. 
Und Altes auch; denn nur das Alte kenn’ ic) dort. 
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Beſonders möcht’ ich wiſſen gern, ſag, Züngling! mir: 
Wie geht es Thorkild Eigilfon, dem Ehrenmann? 
' Biden. 

Ihm gebt es aut. 
Der Unbekannte. 
So ilt er dir bekannt? 
Björn. 
——— Ja! Ja! 
Der Unbekannte. 
Und ſeine Frau — wie geht es ihr? 
| Björn. 
Nicht minder gut. 
Schon ſieben Kinder hat ſie ihrem Mann geſchenkt, — 
Noch friſch wie eine Jungfrau! 


Der Unbekannte 

Nun — das freut mich ſehr. 
Das Weib beſchaͤmt uns oft mit größerm Heldenmuth 

Im ſtillen Dulden, als die Tapferkeit ſich träumt. 
Mit Stolz begegnen wir dem Feind, bekämpfen ihn; 
Doch glaube mir! der innere Feind in wunder Bruſt 
Iſt ſtaͤrker oft; ihm weichen, wird nicht Schmach 
genannt 
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Vom Manne, der beherrſcht von blinder Leidenſchaft; 
Der Stolze merkt im wilden, hitzigen Siege nicht, 
Daß ſelbſt er fiel, als dieſes Sieges ſchnöder Knecht! 


Björn. 
Ich kann nicht deine Rede, Greis! ſo recht verſtehn; 
Was meinteſt du? 


Der Unbekannte. 
Vergib, o Jüngling! einem Mann, 
Der lang’ nur mit ſich ſelbſt gewohnt zu leben war, 
Daß laut er denkt! Hier in des Maldes Einfamkeit, 
Mo Niemand mir antworten und mid) tröſten kann, 
Hat mein Gedanfe nach und nad) fi) dran gewöhnt, 
Wie ein kleiner Vogel, leicht auf dem Erinnerungsbaum 
Bon Zweig zu Zweig zu büpfen, — zwitſchernd 
| launenhaft! 
Björn. 
Sprich nur! Denn du fprichit gut, au wenn ich's 
nicht veriteb. 
Der Unbefannte. 
Nein rede du! Erzähle mir vom Norden mehr! 
Björn. 
Das Wichtigſte was dort geſcheh'n, ſeit du das Land 
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Verlaſſen, it das Wunderwerk des Chriſtenthume. 
Jetzt glauben Alle! 
Der Unbekannte. 
Norden glaubt an Chriſtus jetzt? 
Björn. 
Ja, Greis! Erkennen würdeſt du wobl kaum dein Land. 
Nicht Rinder fallen blutend mehr im Opferhain, 
Beim Klang der Hörner betet man nicht mehr zu Thor; 
Doch ſchöne Kirchen ſind erbaut — Rauchwerk — 
Geſang ⸗ 
Und weiße Hemden — Biſchoffsmützen — "Bilder 
rings — 
Und Feſte, Greis! — das Holz mit dem Gekreuzigten — 
Die heil'ge Macht hat alle Heidengötter jetzt 
Geſchleudert in die Bergeskluft den Rieſen nach. 
Der Unbekannte. 
Iſt Norden durch das Chriſtentbum gemildert? 
Björn. 
Nein! 
Dann wär' es nicht hineingedrungen. Wir wollen nicht 
Gemildert und geſchwächt ſeyn. — Das hat feine Noth: 
Der weiße Chriſt hat ſich in Thors Harniſch geſpannt, 
Und kämpft ſo keck und auch nicht weniger ſtark als er. 
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Der Unbefannte. 
So haſſeſt Du jet, junger Freund! den Afathor? 
| Björn. 
Als Chriſt gewiß; — als Stald lieb’ ich ihn immer nod). 
Vergeben hat der Bifchoff diefe Sünde mir; 
Er fagt: e8 ſey'n nur Bilder und Einbildungen; 
Entbehren aber kann der Skald der Bilder nit. 
Der Unbekannte. 
Nahm Norden gleib und willig’ an das Ehrijtentbum ? 
Biuörn. 
Die Dänen — ja! Der große Knut verſtand's; er bat 
Das Ehrijtentbum mit Sanftmuth in dag Neich gebracht; 
Man merkt’ es faum. Allein in Norwegs ftolzem Land, 
Da ging es nicht fo freundlich zu; und Trygbaſon, 
Diaf der Die, ließen exit enthaupten viel, 
Ja felbit- aus Einigen reißen graufam dag Gedärm, 
Eh es gelang recht! | 
Der Unbekannte. 
Ddin! — das it Chriſtenthum. 
Du lächelſt, Odin? 
| Björn. 
Es gibt feinen Odin mehr; 
Ein Schredbild war er nur der böfen Hünenzeit. 
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Der Unbekannte. 
So bit du jegt ein echter Chriſt, mein junger Held? 
Biden. | 
Das bin ib. Du bit Heide noch, wie's ſich verſteht; 
Doch — taufen will ich gern dich gleich, wenn du es 
willſt! 
Der Unbekannte. 
Ich danke dir! Doch wart' ich lieber, bis du hier 
Zum zweitenmale mit geweihten Prieſtern kommſt. 
Das eben it mein heißer Wunſch: das Wiederſeb'n. 
Denn — wenn mich auch die Trennung ſehr betrüben 
wird, — 
Man trennt ſich ungern von dem neugefundnen Gut, — 
Iſt's meine Pflicht als Landsmann doch und wahrer 
Freund, 
Zu rathen * — gleich zu verlaſſen dieſes Land! 
Biden. 
Wie? du berjagſt ung ſchon aus deinem Königreich? 
Der Unbekannte. 
Ich bin auf diefen wilden Küjten König nicht. 
Björn. u 
Nein, mehr noch! Sie verehren did ja jelbit als 
Gott. 
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Unzuverläflig it des Wilden Gottesfurct. 
Björn. 
Der Aberglaube bändigt ihn als feigen Knecht. 
Der Unbekannte. 
Doch ſchlägt er ſeinen hölzernen Gott, wenn er nicht 
bilft. 
Björn. 
Mißhandelt haben dich doch diefe Wilden nicht? 
Der Unbekannte. 
Nein: nein! Mit Bid und Wine allein beherrſcht' 
ich fie. 
Biden. 
So berriche wieder! 
Der Unbefannte. 
Mas ich kann, habt ihr geſeh'n; 
Und Elein zwar war die Wirkung nicht; gerettet hat 
Sie euch, als graufer Tod die blutige Keule ſchwang. 
Doch ſchau, dem Schilf vergleichbar iſt des Menfchen 
GHerz, 
Leicht ſchwankt es in dem Winde, fo des Wilden Sinn. 
Mein raſch Gebot beherrfcht fie dieſen Augenblick; 
Und überfallen werden fie euch auch wohl nicht, 
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So lang id redend noch mit euch am Strande ſteh'; — 
Doch — bliebt ihr länger — wolltet ihr euch Hütten 
bau'n, — 
Dann könnte leicht die alte Kult, aufs neu erwacht, 
Gefährlich werden. Folgt drum meinem guten Nath, 
Und jegelt fort! — Doch nächſten Frühling kommt 
zurüd 
Mit mächtiger Flotte; zwinget und gewinnt das Land! 
Biſt du ein echter Skald, dann fing, zu deiner Harf', 
Das große Glück, das euch erwartet, wenn ihr bier 
Sm füdfiben, an Frucht, Getreide, reichern Land, 
Die Macht eriweitert, welche font verloren geht. — 
Ta, ja! die Schiffe, die den Nhein, der Franken 
Fluß 
Befahren, den ſpan'ſchen Strand entlang — nad Afrika — 
Der Franken und der Welſchen Schred, — was iſt's 
denn mehr? 
Gin jtolger * der wilden Gänſe durch die Luft! 
Was richtet dieſe Macht wohl aus? Ein Frühlingsſchnee! 
Die Erde deckt er weit und breit, ſchmilzt aber gleich, 
Und keine Spur bleibt, wo der Schnee gefallen iſt. 
Eilt aber ihr vereinigt her nach dieſem Land, 
Dann bringt ihr bald das Vaterland mit euch hieher, — 
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Die Sprahe! Denn die Sprache nur maht Volk zum 
Bolt! 

Doch wer den fremden Mann bezwingt, und richtet fich 
Nachher nad ihm in Sit und Art — und fpricht 
| wie er — 

Der wird des Uebertwundnen Knecht! So Nordıng Held! 

Björn. | 

Ha du halt Recht! Und wie die Väter brachten einit 

Nach Island Sagen, Dichtkunſt und die Mutterſprach — 

So bauen wollen wieder wir im großen Land, 

Im beſſern Land, wo Wein das Eis verdrängen ſoll. 

‚ Der Unbekannte. 
Zu diefem Vorſatz jtehe Dir Gott Baldur bei, 
Dder — wenn ihr mebr auf ihn vertraut — det 
weiſe Chriſt! 

Hier bleib' ich und erwart' euch — bis der Tod 
| mich ruft. 

Verſprecht mir diefes nur, wenn einjt ihr Sieger feid, 

Mißhandeln wollt ihr nicht den armen nadten Mann, 

Den ihr bezwungen! Ä Ä 

Biden. 

Davor kannſt du rubig feyn! 

Der ſchadet fih nur felbit, der feinen Knecht vertilgt. 

=, 5 5 
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Der Unbekannte. 
So Iebet wohl! Und rudert auf dem Boot hinaus 
Zum Schiffe wieder! — — Doch, eh’ wir ung trennen 
| ganz, — 

Ein Wort in eigner Sahe noch — was mid) betrifft. 
Willſt, Häuptling! einen Dienjt du mir erweifen wohl? 
(Nimmt die goldene Kette vom Halfe ab.) 

Nimm diefe Kette! Gib fie Thorkilds Eheweib, 
Und grüß von — Niemand! Sage nur: auf fremden 
| Strand 
Gab für Thuride dir den Schmud ein fremder Mann. 
Born. 
Thuride bringen fol ich fie? Das kann ic) nicht 
Der Unbekannte. 
Du fagit: e8 lebe Thorkilds Weib friſch und gefund. 
Björn. 
Sein zweites Weib! denn zweimal war er Bräutigam. 
Der Unbekannte. 
Thuride — 
Björn. 
Ruht ſchon längſt im kalten Grabesſchooß. 
Der Unbekannte (mir lächelnd). 
Geſtorben! — Hat ſie Kinder ihrem Mann geſchenkt? 
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Björn. 
Sa! — einen Sohn. 
’ Der Unbekannte. 
Und lebt er noch? 
Biden. 
Gr lebet nod. 
Der Unbekannte. 
Wie beißt er? 
‚.. Biden. 
Biden. 
Der Unbekannte. Ä 
Sein Nam’ it Björn! — So hießen ja 
Der Vater, der Großvater nicht. 
Bjoern. 
Thuride gab 
Den Namen ihm des Jugendfreundes, der verſchwand. 
Der Unbekannte. 
Und der hieß Björn! — Wie ſtarb denn dieſes holde 
Weib? 
Björn. 
Sie welkte hin; man weiß nicht recht was ihr gefehlt. 
Der Unbekannte. 


So war mit ſeiner Frau wohl Thorkild glücklich nicht? 
5* 
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Biörn. 
Hecht glücklich; freundlich immer war fie gegen ihn. 
Der Unbekannte. 
Sa! eine treue Seele war's; ich kannte fie 
Bon früher Jugend. Frag nah meinem Namen nicht, 
Bis du mit großen Heldenfchaaren wiederfommit. 
Die Wilden bier — fie nennen mich Quetſalcoalth: 
Den Mann mit weißer Haut und mit dem langen Bart; 
= kupferroth; ihr Kinn trägt nicht des Bartes 
Schmuck. 
Du aber, wenn Thurides Sohn etton du fennit — — 
Björn. 
Ich kenn’ ihn. 
Der Unbefannte. 
Bring ihm diefe Kette dann von mir, 
Und diefes Schwert! Mit Ehren wird er's brauchen wohl. 


Björn Cempfängt die Kleinode). 
Schön ijt die Gabe! kojtbar, Greis! die Kette Gold 
Von befter Art, und ebenfo des Schwertes Griff. 


Der Unbefannte. 
Und beffer noch der Stahl, der Helm und Schild zerhaut. 
Geringe Gaben ſchenk' ich nicht Thuridens Sohn. 
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Björn. 
Des Gebers Namen darf er aber wiſſen nicht? 
Der Unbekannte. 
'S iſt eine Grille, die er mir verzeihen wird. 
BVjoͤrn däcelnd). 
Ich bringe deine Gabe nicht Thuridens Sohn! 
| Der Unbekannte. 
Du willſt den Dienft mir leijten nicht? 
Björn. 
Er hat ſie ſchon. 
| Der Unbekannte. 
O Fuja! Du Thuridens Sohn? 
Biörn. 
Quetſalcoalth! 
Das bin ich. 
Der Unbekannte. 
So hat Fenſals Diſa freundlich mir 
Im Spätherbft eine Blume noch geſchenkt. Ja, ja! 
Ich Fenne wieder das lange, gelbe Lockenhaar; 
Das erbteft du von deiner Mutter, — warſt ihr lieb — 
Und Mutterfreuden haft gewiß du ihr geſchenkt. 
Björn. 
Ein Jahr nur zählt’ ich, als der Tod mir fie geraubt. 
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Der Unbefannte (rraurig)" 
Thuride haft du nicht gekannt? 
Biden. 
Nein, nur von Ruf; 


Doch der war gut! Don Allen, die fie fannten, war 
Sie fehr geliebt. 


Der Unbefannte. 
Ta ja — ich hab’ fie auch gefannt!! — — 
(Abbredyend.) 
Doch — eilet fort jegt! — Dort in Menge wieder 
ſchon 
Seh’ ich die Wilden, kampfbewaffnet, aufgeregt. 
Begegnen will ich ihnen, fie befänftigen. — —— 
Umarme mich! feb wohl! Grüß deinen Vater, Björn! — 
Euch allen, Brüder! wünſch' ich Heil und fünftigen 
| | Sieg. 
Norweger, Dänen, Schtveden! bald erwart ich euch, 
Ein fiegreich und gewaltiges Heer beim Wiederſeh'n. 
Hier habt ihr Pag genug, vom Eis nicht eingefchräntt; 
Hier wird der Muth euch nicht geläbmt, entartet nicht 
Zu Zänkereien, unerbörtem Brudermord. 
Erweitern könnt ihr Norden, daß es größer wird, 


71 


Wie Deutih- und Welfchland, — auch die Sprach' 
erweitern fo. 
Lebt wohl! lebt wohl! Vergeſſet nicht Quetſalcoalth. 
(Geht.) 
Björn der Junge. 
Wer iſt doch diefer feltne Mann? 


Halfdan. 
| Ich kenn' ihn gut, 
Und kannt' ihn gleich, obſchon er mich nicht wieder kennt. 
Die Narb' bier auf der Stirn, und diejer zweite Hieb 
Am Mund macht mich unfenntlich ihm; mein jegiges 
Geficht hat, mit dem vor'gen wenig Aehnlichkeit. 


Björn. 
Wer iſt er denn? 
Halfdan. 
Bjoͤrn Asbrandſon. Er reiſte fort, 
Als deine Mutter Thorkild ihre Treue gab; 
Sie war ihm ganz befonders lich. 


Björn. 
Davon hat mun 
Mir nie gefagt. 
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GHalfdan. 
Den Kindern ſagt man Solches nicht! 
Thuride todt, — du groß, — da war's vergeſſen ſchon. 
Björn. 
So will ich ihm auch eine Gabe geben noch; 
Die eine Güt' iſt, ſagt man ja, der andern werth: 
Ich ſchenk' ihm diefen Ntiug, den meine Mutter trug. 


(Streift den Nermel auf und nimmt einen Ring vom Arın.) 
Sch leg’ den Ning auf diefen Stein; da fieht er ihn- 
Wenn er zurüc kommt; finden ihn die Wilden exit, 
Dann bringen fie ihm meine Gabe. — Fort jegt! Fort! 
Chriſt ſchenk' ung Heil zur Heimfahrt und zur Wiederkebr. 

| (Alle ab.) 

(Man hört eine wilde Muſik, die fih nad und nad in 
die Ferne verliert.) 

Björn Asbrandfon' 

(fommt mit feinen Knaben zurüd). . 
Defänftigt wieder gebt der wilde Schwarm nad Haus; 
Das Boot hat ſchon die Freunde dort zum Schiff 

| gebracht; 

Gelichtet it das Anker und Hler Aegir blaäſt, 
Mit günftigem Winde füllt die mächt'gen Segel er. 
Dank, Baldur! du hajt fie gerettet. Fern ijt ſchon 
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Das raſche Schiff; wie ein ſchöner, fremder Vogel, 
ſchwimmt's 

Mit breiten Schwingen auf der Wellen Silberſchaum. — 

Doch — trügt mein Ohr mich? War's des Windes 
Stoß am Fels, 

Oder hört ih Menſchenſtimmen dort? 


(Man hört iu der Ferne die Mannſchaft des Sciffed preimal fingen 
zum Rlang der Hörner) 


·Leb wobl! Leb wohl! 
Björn. | 
Leb wohl, leb wohl! Mein Namensbruder! komm zurüd! 
Und gründe Nordens Ehr’ und feine Herrlichkeit! 
(Das Schiff verfhmindet hinter dem Felien.) 

Vjörn (ſchaut in finſtern Ahnungen vor ſich bin). 
Doch — ſchwarze Wolken decken den Geſichtskreis mir! 
Ich ſeh' im Geiſte Loke mit der hämiſchen Ran 
Verbunden, um dem Heldenwerk den Weg zu ſperr'n. 
Ja, Utgards garſtiger Zauberzwerg: Unwiſſenheit 
Ich ſeb' dich — blind in deinem dicken Nebeldampf — 
Den raſchen Vorſatz tödten. Die Erinnerung 
Von dieſem Zug verſchwindet ohne Wirkung bald. 
Das Land, das ihn erwartet — Keiner weiß es mehr! — 
Doch hier in dieſem großen Stein am Strande, den 
Die Wellen überſchäumen in der Zeit der Flut, 
Und Sonne wieder trocknet, wenn es Ebbe wird; — 
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Hier will von der Entdeckung tief ih Nunen hau'n, 
Die Sonnenbrand verwittern nicht, und Wellen Rt 
ebwaiden follen. 


(Zu den Knaben) 


Holt mir Meißel, Hammer gb! 


Der eine Knabe. 


Was glänzt denn auf dem Steine dort? 
(Läuft hin und holt den Ring) > 


Ein ſchöner Ning! 
Björn. 
Em Ring? Rimmt ihn.) Bei Freia! ich erkenn' ihn 
wieder. Ta! 
Auf Island bat Thurid’ er ing vom Züngling eint 
Bekommen; — jetzt bringt ihn ihr Sohn dem Greis 
zurück! 
Das ſoll bedeuten: daß des Lebens kleiner Ring 
Bald ſeinen Lauf vollendet hat. — O liebes Gold! 
Gefühle haft im Herzen du mir neu erweckt, 
Die Längit erlöfcht ich glaubte, — doc die jtarfe Glut 


Lag in der Aſch' und flammt noch auf zum legtenmal. 
(Betrachtet den Ring aufmerkffam, und entdedt drinnen die Worte) 


„Der goldne Ning bleibt doch zurüd!” 
Das ſchrieb gewiß in Nunen fie, mit eigner Hand 
In einem trüben Augenblid, — fie dacht' an mid. 


75 


Dank, dank, Thuride! Keinen Kummer fühlft du mehr; 
Und deine Trauer trägt einjt füße Freudenfrucht. 
(Zu den Knaben) 


Ihe Knaben! hört aufmerkfam jeßt des Herrn Gebot! 
Die Knaben 


(verbeugen fi mit den Händen auf der Bruſt). 
Mir hören mit Gehorfam dich, Zu 
| Biden. 
Begraben follt ihr mich, wenn ic) — bin, 
Hier, wo am Strande liegt der große Felſenblock. 
Wollt ihr wohl das? 
Die Knaben. 
Du lange mit uns leben ſollſt! 
Biörn. 
Recht wohl! doch ſterben ſollen alle Menſchen einſt, 
Und ich wie Alle; denn Geſchlecht folgt auf Geſchlecht. 
Die Knaben. 
Du kannſt nicht ſterben! 
| Björn. 
| licht mein Seit; da habt ihr recht; 
Der ſchwingt fih nad Ihuride, die bei Freja wohnt, 
Der Körper aber. So terfprecht" mir heilig bier: 
Ihr wollet mich begraben mit dem goldnen Ning 
Am Arın, wenn ich entichlafen! 
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Die Knaben. 
Wir verfprechen’s Dir. 

Björn. 
Den Sarg ausböhlen follt ihr mir aus Felitenitcin; 
Gut muß der Dedel fließen und feit zugemau'rt; 
Beſchützen gegen des Meerg, der Erde Feuchtigkeit. — 
So findet man nad vielen hundert Jahren noch 
Am Strand vielleicht den feltnen großen Runenblock — 
Erſtaunt; — und — gräbt man weiter, um zu finden 

mehr! — 
Mein Beingerippe mit dem goldnen Nirg am Arm 
Dann finden fies — Thurides Nunen lefen fie; — 
So willen fie, daß Nordenbelden diefes Land 
Entdeckt, eh’ Andre kamen; und fo reißen wir 
Die Ehre, die nur uns gehört, aus fremder Hand. 
Denn Saga, die nuv Wahrheit will, geitattet nicht, 
Daß Irrthum falſche Kund' auf ihre Tafel fchrieb. 
Die Knaben ciih verbeugend). 

Mas du verlangt, vollbringen wir, Quetſalcoalth! 

| “ Bjdrn 

(betrachteet ven Ring wieder und liedt mit ftillem Gefühle). 

„Der goldre Ning bleibt doc) zurüd!“ 
Der Tod fol uns nit trennen. 
— 206 — 


Amleth. 


——. 


Tragödie. 


.— 
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Porwort. 


Es konnte vielleicht vom Verfaſſer verwegen feheinen, 
hier einen Stoff behandelt zu haben, der Anlaß zu 
einem von Shakespeares Meifterjtüden gab. Hamlet 
aber und diejes Drama tbeilen wohl den felbigen Namen, 
zum Theil auch Fabel; aber Compoſition, Character: 
zeichnungen und dns gefchilderte Zeitalter find in beiden 
Stüden fo durchaus verfchieden, daß die Rede ebenfo 
wenig von Bergleichung als von Nachahmung fehn Tann. 
Shakespeare nahm eine von der Geſchichte Losgeriffene 
Sage, und behandelte fie frei nach feiner Idee. Sein 
Hamlet ift ein gefühlvoller, philoſophiſcher junger Fürft, 
ein Proteftant, der in Wittenberg jtudirt bat; eine tief: 
finnige romantiſche Sentimentalität it die Grundlage 
feines Wefens, verbunden mit einem zivar fehönen und 
edeln, keineswegs aber heroiſchen Geiſte. Das Gefühl 
feiner Schwäche, die ihn daran verhindert, feinen Vater 
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zu rächen, bringt ihn zur Verzweifelung und füllt ſein 
Herz, ſonſt zum Lieben gemacht, mit einem phantaſtiſchen 
Menſchenhaß, wodurch doch immer die Milde blickt. So 
ſchweben ſeine Gefühle und Gedanken in einem poetiſchen 
Helldunkel von halb wahren, halb verſtelltem Wahn: 
finne; und in diefer Schilderung bewundern mir eben 
Shakespeares großen Genius. 


Doch Amleth ift nicht blos der Name einer lofen 
Säge, er tritt bei Saxo hervor als ein merkwürdiger 
junger Held und Dänenkönig der heidnifchen Borzeit. 
Schon in den älteften Zeiten fühlten unfre Borfahren, 
daß Geift und Berjtand fich mit Leibesftärke und Muth 
paaren mußten, wenn etwas Tüchtiges daraus werden 
follte. Die nordiſche Mythologie ift veich an Dichtungen 
diefer Art, und felbit in den biftorifchen Sagen findet 
man große Achtung für Klugheit und Lift. Daß nun 
diefe Liſt, ebenſo wie die Tapferkeit, in einem barbarifchen’ 
Zeitalter oft zu etivas Böſem ausarten mußte, ift na= 
türlich; daß aber in uralter Zeit eim junger kräftiger 
Held auftritt, der diefe Lift zum edeln Zwecke mit Wig 
und Befonnenheit braucht, ijt ein fehöner Zug, den ich 
nicht gern in meiner Gallerie nationaler Hiftoriengemälde 
entbehren wollte. Es ijt nicht zum erjtenınale, daß ich 
ohne Vorwurf einen Stoff, von einem großen Dichter 
vorher behandelt, auf ganz andere Weife bearbeitet habe. 
So ift der Apfelſchuß in Schillers Wilhelm Zell und 
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in meinem Palnatoke, obfchon Außerlich ähnlich, in den 
Motiven durchaus verfchieden. Nicht die Fabel, fondern 
Eompofition, Characterzeichnung und Dialog geben den 
Dichtungen ihren Werth, und unterfcheiden das eine 
Merk vom andern. In dieſem Geifte haben ſowohl 


antife als’ moderne Dichter oft mit Erfolg diefelben 
Stoffe behandelt. 


Der VBerfafler. 


Perfonen. 





Fengo, König in Jüttland. 
Geruthe, feine Königinn. 
Amleth, fein Stieffohn. 
Sigrid, Amleths Braut. 
Humble, Skald. 

Wifil, Marſchall. 

Nörik, 

nt Hofleute. 
Hadding, Unterlönig in Wenfyflel. 
Thorald, Opferpriefter. 
Gunhild, Sigrivs Amme. 
Eine Fifcherinn. 

Gyda, eine alte Here 

Ein Knabe. 
Helden, Kuechte, Wolf. 


GErſter Aufzug. 





Fiſcherhütte. 
Amleth, als Fiſcher gekleidet, die Fiſcherfrau. 


Fiſcherfrau. 
Jetzt biſt du umgekleidet, junger Fremdling, 
Im trocknen zwar, doch nur im ſchlechten Rock. 
Amleth. 
Verpuppt bat wieder fi der Schmetterling. 
Ich danke dir! Ic war ganz pudelnaf,. 
Du kennſt mid nidt? 
Fiſcherfrau. 
Nein, Freund! doch merk' ich wohl, 
Du biſt ein Held; und in des Königs Dienſten 
Vielleicht, denn vornehm iſt dein Weſen, ſtolz 
Dein Aug'. Ich aber bin aus ferner Gegend, 
Und kenne wenig von dem Hofe noch. 
ae 
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Amleth. 
Auf Abentheuer tumml' ich mich beinah' 
Im zweiten Jahr, und ſtets mit günſt'gem Winde. 
Es war nicht Recht vom alten Nordmeer, ſo 
Mich zu behandeln, und mein gutes Schiff 
Mir zu zerſchlagen an der Heimath Strand, 
Wie eben mir der nahe Hafen winkt. 
Fiſcherfrau. 
Da kommt mein Nachbar, ein vornehmer Herr. 
Bift- du ein Held vom Königshof', dann findeſt 


In ihm du einen Freund, der tröjten kann. 
Ab.) 


Humble Skald 


Atommt; wie er Amleth ſieht, ruft er erſtaunt) 
Ihr Götter, Amleth! 
Amleth iron. 

Humble Skald! dich treff' ich 
Zuerſt? gr nun iſt alle Noth vorbei! 

Humble. 
Ach Amleth — du bijt der ſchiffbrüch'ge Mann, 
Der von dem Wrack hieher geſchwommen ijt? 
Amletb. 
Noch Viele, hoff’ ich, find gerettet! 
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Humble (sudt vie Ahfeln). 
| Keine. 
Amlerb. 

Die Meerfei hat den Tapfern ſchon ertrantt ? 
So bat ein Gott ihn nad Walbal getragen. 

Humble (ergreift feine Hand). 
Ach, Amleth! — Du biſt wieder da. 


Amleth. 
Du ſeufzeſt? 
Ja, ja, ich litt an Heimweh. Daß der Baum 
Don feinee Wurzel nicht geriffen ſeyn will, 
Fit Schwäche nicht; mir widerſtand zuletzt 
Siciliens füße Frucht; ich fehnte mic 
Nach nord'ſchem Nocden und nad nord'ſcher That. 


Humbfle. 
Gar Vieles findet du verändert bier. 
R Amleth. 
Des Menſchen That ift wie der Wolken Zug- 
Humble. 
Den Vater — 
Amleth. 


Lebt doch, hoff' ich, friſch, geſund? 
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Humble. 
Nein, Amleth! — er iſt todt. 
Amleth (bezwiugt feinen Schmerz). 
| So bat ihn Thor 
Nah Walhall' ſelbſt geholt, und nicht mit Thränen 
Befleck' ich feines Grabes Ehrenitein. 
j Humble. 
Dein Vater, Amleth, fiel im Kampfe nicht. 
Anleth. 
Dann wein’ ih, wenn ihn Krankheit hingerafft. 
Humble. 
Als Ehrenſteine ſtehen ſeine Thaten 
An ſeinem Heldengrabe; ſeine Bruſt 
Ward aber nicht vom Feindes Pfeil durchbobrt — 
Wahrſcheinlich aber — von des Mörders Dolch. 
Amleth. 
So iſt mein Schiffbruch noch nicht überſtanden! 
Der erſte war nur Kinderſpiel; dein Wort 
Zertrümmert mir den Geiſt. Ermordet iſt 
Mein Vater! Iſt ſein ſchnöder Tod gerächt? 
Humble. 
Noch iſt es nicht geſcheh'n; im Dunkeln liegt 
Die Miſſethat. 
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Amleth. 
Wie haft du fie entdeckt? 
Humble. 
Gerücht — Verdacht — 
Amleth. 
Sind oft nur Kläͤtſcherinnen, 
Auf deren Morten man nicht bauen fann. 
Wer herrſcht im Lande jegt? 
Humble. 
Dein Oheim! 
Amleth. 
Fengo 
Griff nicht den Böfewiht? Er traf ihn nicht? 
SHunmble. 
Er greift ihn — wenn er in den Bufen greift. 
Amleth. 
Du glaubit? | 
Humble. 
Was Viele glauben, Keiner ſagt. 
Amleth. 
Und meine Mutter, Freund — wie geht es ihr? 
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Humble. 
Unſchuldig und unwiſſend ward Geruthe 
Des Bo ſewichts Gemahlinn. 
Amleth. 
Sie fein Weib? - 
Humble. 
Ein Jahr nad deines Vaters Tod. Du famjt nicht, 
Und Fengos Leidenfhaft war nei erwacht. 
Um fo dein Erbrecht dir zu fihern, that ſie — 
Mas jest im tiefiten Herzen fie bereut. 
Amleth. 
Dein Wort ſchlägt wie ein Blitz in meine Eiche, 
Zerknickt die Zweige, — ſpaltet nicht den Stamm. 
| Humble. 
Nun, Amleth! hör des Jugendfreundes Rath, 
Und dank den Göttern, die dich ſcheitern ließen, 
Daß wie ein Seehund du in's Land geſchwommen; 
Denn wärejt du als Königſohn erſchienen, 
Mit wehnden Flaggen, feitlihen Drometen, 
Als Königsfohn begrüben wir dich morgen. 
So eile fehnell gefommen fehnell von dannen! 
Sch ſchaffe dir in größter Eil ein Schiff 
Und folge dir. . Im Nachbarlande findeit 
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Du Freunde, Helfer; wechfeln wird der Mond 
Nicht oft, fo liegt der Böſewicht im Staube. 
Amleth. 
Nein, Humble! man muß nicht den Freund beſchweren 
Mit dem, was ſelber man beſchicken kann. 
Um aber Rächer eines Meuchelmords 
Zu ſeyn, muß ich vorher den Mörder kennen. 
Humble. 
Du willſt — 
Amleth. 
Mit Liſt der Liſt begegnen; Fengo 
Hat ſich vermummt, das kann ich ebenfalls. 
| Humbie. 
Du ſprichſt in Nathieln. 
Amletb. | 
Hold iſt nicht das Schickſal, 
Das muß mein ärgiter Feind mir zugejteh'n. 
Mit Sehnfucht Fehr’ ich heim zum Waterlande, 
Um Vater, Mutter, Braut zu grüßen wieder, 
Da wirft das Wrack mich auf des Vaters Grab. 
Sein Mörder trägt die Krone, der die Mutter 
Auch mordete, denn Fengos Eheweib | 
Sit meine Mutter nicht. Jetzt kommt die Reih' 


9 
An mid — doc reich’ ich dir die Hand darauf: 
Ich rette was zu retten iſt, erlöfe 
Bald aus dem graußen Schattenreich der Feigen 
Des armen hingewürgten Waters Geiit. 
Es droht der Tod? So will id ſelbſt mich tödten 
Auf kurze Seit. Die Seele fürchtet man, 
Den Leichnam nicht, in lump'ger Bettlertracht. 
Mit Neiten nur verſchwund'ner Geijteskraft 
Begegn’ ald Narr ih Fengo — und bethör' ihn! 
- Mitleid dann fühlt er mit dem Wurm im Staube, 
Wird in der Halle mich fo lange dulden, 
Bis ich aus feiner Augen feigem Blick 
Die Schuld gelefen, mit Gewißheit weiß. 
Und — hab’ ich erit des Volkes Lieb’ erworben, — 
Dann fhwilt zur Niefenfchlange bald der Wurm, 
Umwickelt ihn und bricht ihm das Genick. 
Segt bring mich zu dem Mörder, treuer Freund! 


(Beide ab.) 
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Des Königs Halle 
Fengo (alein, grüßernd). 
Gewiſſen! — Und was ijt denn diefer Götze? 
Ein Gaufelbild der Feigheit — bingepinfelt 
In eines Menſchen Schädel — krank Gehirn! 
Nach Großem jtreben follte nie der Kleine, 
Der nicht mitunter after adeln kann. 
Der gute Baldur ſank ins Schattenreich; 
Hardwendil! war fo groß denn meine Sünde, _ 
Daß ih auch dich dahin geſchickt? Hat Odin 
Nicht in den Becher Gift gemifcht, gebraudt, 
Wo ihm zu kurz der. Heldenzepter war? — 
So laß dich nicht von feigee Angit ergreifen, 
Genieße deines Frevels ſüße Frucht. 
Die Königin kommt. 
Fengo. 
Heil dir, Geruthe! 
Geruthe. 
Fengo! 
Fengo. 
Edles Weib! 
Was deutet dieſer Schatten an? der Nebel, 
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Der fih ſo ſchwer auf deinen Brauen wiegt, 
Und dir die Roſen von den Mangen wäſcht, 
Die felbjt im Winterfroſt nur friſcher blühten? 
Entwich mit der Gefundheit dein Vertraun? 
Was hab’ ich denn zurück? 
Gerutbe. 
Nur ein Gerippe, 
Das in Grinnerung — und Neue lebt. 
Feng. 
Geruthe! | 
Gerutbe. 
Reden muß ich, eh’ der Tod 
Mit Erdpech mir den blaffen Mund verfiegelt. 
Feng. | 
So jprih! Verjagen wir in dem Geſpräch 
Die Trauer, die in ſtummer Einſamkeit 
Mie Schimmel wucert an der Kellerwand. 
Gerutbe. 
Nein, kein Gefprah! Im eignen Wortesjtrom 
Muß ich das ‚Herz erleichtern. 
Fengo. 
Wie du willſt! 
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Geruthe. 
Hardwendils Tod kam ſchnell; doch jäher Tod, 
Trifft oft den Stärkſten ſelbſt, von Krampf gewürgt; — 
Nicht unnatürlich und nicht unmwabrfcheinlich. 


Fengo. 
Wir fonnte denn fein Tod dich ängitigen ? 
Gerutbe. 
Auch tbat er das nicht gleich — er fehmerzte nur! | 
Dob — immer feufzen foll ſelbſt nicht ein Weib; 
Man weint nicht das verfchtuundne Glück zurück. — 
Und — fo geteöftet — wicht ich dir die Hand. — 
Du fabit ibm gleich! 
Fengo. 
Und das war wohl gethan. 
Geruthe. 
Das fragt ſich noch. Es ähnelt dein Geſicht ihn, 
Doch deine Seele nicht. | 


Fengo. 
Und war denn Fengo 
"Nicht immer freundlich gegen dich gefinnt? 
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Gerutbe. 
Doch — die Erfcheinung in dem Licht der Nacht? 
| Fengo. 


Und weißt du nicht, von allen Lügnern iſt 
Der Mond der Aergſte? Kinder aber glauben 
Nur ſeine Märchen. | 
Gerutbe 
Fengo, du betbeuerit — 
| Fengo. 
Säb'ſt du mich ſonſt fo ruhig? 
Geruthe. 
Nubig biſt 
Du nicht. 
Fengo. 
Nein, weil dein Zuſtand mich betrübt. 
| Gerutbe. 
Und wo bleibt Amleth? Warum kommt er nicht? 
Im zweiten Jahr bin ich des Sohns beraubt. 
Was zaudert er? Mas weilt er in der Fremde? 
Fengo. 
Der Weg it weit; es bildet fi) der Züngling; 
Es reift der Mann durch Heldenthat; der Knecht 
Shläft träg nur in des Heerdes Afchenhaufen. 
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Geruthe. 
Wann kommt er? 
| Fengo. 
Jeden Tag erwart' ich ibn. 
Geruthe (mit einem Brit gum Himmer). 
Soll ih mi tröften? Frigga! darf ich hoffen? 
Wie gern ſucht Der den Troft, der feinen bat. 
Wifil fommt. 
Geruthe (wende id mit Abfheu von ihm weg). 
Weg, weg! 
Fengo. 
Du fehnit did nad der Einfamkeit? 
Gerutbe. 
Der dort verjagt mich. 
Feng. 
Wie verjagt er di? 
Geruthe. 
Trägt wohl ein Biedermann ein ſolch Geſicht? 
Fengo Cladı). 
Iſt fein Geſicht dir auch nicht Länger recht? 
sa — mit den Jahren zwar vergeht die Schönheit, 
Doch die Verwüftungen der Zeit, felbit da, 
Wo lange friſch und hold die Blume ſtand, 
7 
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Muf in Geduld man mit einander tragen, 

Du — eine Roſe no im fpäten Herbite — 

| Gerutbe. ‚ 

Verwelkt' in deinem Oſtwind! Scharf nur jtebt ‘ 

Der Dorn zurüd und: droht dir als Gefpenit. -— 

Zurüd gebt das Gefpenit zu dem Gefpenite;, — 

Doch Fengo! doch die Harnifchlarve wird 

Bei Mitternacht mich wieder, bald beſuchen, — 

Und fagen — mas dein Auge nicht verſchweigt! 

(Ab.) 

Fengo. 

Falſch — wie in Allem — iſt Natur in ihr! 

Erſt hold und reizend, wie das leichte Reh, 

Jetzt ſchwer und langſam, wie der Wagen, der 

Den Stein nach des Verſtorbnen Grabe ſchleppt. 
Wifil. 

Sie denkt nur noch an ihn, lebt nur in ihm. 
Fengo. 

Wo iſt der Augen Feuer? Ausgelöſcht!“ 

Wo iſt die Erdbeerfrucht des friſchen Mundes, 

Die, wiederholt gereizt, der Kuß gepflückt? 

Der Buſen, ſchwellend mit dem warmen Schnee? 

Was iſt aus dieſem Schnee geworden? Eis! 
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Wie kann das Herz denn treu feyn, wenn, Natur, 
Die Herzen ſchuff, felbit eitle Falſchheit it? 
Wifil. 
Verwandelt bat ein Jahr die Königinn, 
Kaum iſt fie noch ihr’ eignes Schattenbilt. 
Fengo. 
Ja, Schattenſpiel iſt dieſes Leben, Wifil! 
Drum muß die kurze Luſt man friſch genieſſen, 
Wie eine Frucht die Morgen ſchon verfault. 
Jetzt höre mich, Vertrauter meiner“ That! 
Erwarten können wir den Amleth bald 
Vom abentheurlicem Heldenzug. 
Das Volk liebt ihn — als feines Vaters Sohn! 
Hat aber die Geburt ihm Glück gebracht, 
So iſt es billig auch, daß er die Folgen 
Davon erträgt. Sieh, graufam bin ich nicht, 
Dod, leider, muß der Fürſt volldringen oft 
Mit wundem Herzen die nothwend'ge That. 
Wie mander Sieger, der nur Ruhm eritvebte, 
Hat viele taufend Menſchen hingewürgt; — 
Mit einem — böchſtens zwei begnüg’ ich mic. 
Wifil. 
Ein Mord an dem Unſchuldigen erſchrecht 
| * 


v 
3 


100 


Zum zweitenmale nicht; das ift der Vortheil 
Der Miffethat; denn das gefchonte Blut — 
Mäfcht die ſchon blutige Hand nicht wieder vein. 
Sefährlich aber wird der Mord an Amleth; 
Den ärgiten Aufruhr müffen wir befürdten. 


Fengo. 
Da ſiehſt du, wie nothwendig uns die Liſt, 
Wenn es um's Reich und Land und Volk ſich handelt. 
Ach, oft beneiden muß der Fürſt den Knecht, 
Der treu den lieben Gaſt umarmen kann; 
Ich muß die eiſerne Nothwendigkeit 
In der Verſtellung Mantel leider hüllen. 
(Mit einer Heftigfeit die feine Falſchheit überwindet.) 

Sobald fein Schiff geanfert hat, empfang’ ibn 
Mit buntbeflagtem Landungsboot, und la 
Die Ruderknechte fchön bekleidet feyn. 
So bolft du ihm und reicht ihm traut die Hand. 
Doc, Wifil, — doc das Brett vom Schiff m. 
Verſtehſt du mid? 

Wifil rägemy. 

Recht gut! doch wundert's mic, 
Daß Der nicht beff’re Lift gebraucht, der Liſt 
Als Gottheit ehrt. Mit einem Stutz ins Meer 
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Meinit du ſchon Amleth los zu werden? Mein, 

In jedem Rudrer findet er den Helfer; 

Und taufend Hände ſtrecken fi) vom Strande 

Hinaus um ihn zu retten. — Ohnedies, 

Das Brettchen iſt ſchon überfprungen, das 

Ihn von der Heimath trennte; freilich ſchwankt' es 

Gewaltig, doch zerbrach es nicht. Laß did 

Don meiner Kunde nicht erfchreden, Herr! 

Begrüffen wird der Züngling did bald bier; 

Doch Amleth it nicht Amleth mehr. 
| Fengo. | 

Dein Bort— 

Wifil. 

Iſt dunkel, doch du wirdſt es bald verſteh'n. 

Heimkehrend in ſein Vaterland, litt Amleth 

Schiffbruch dem Ufer nah, und ſank in's Meer 

Mit Mann und Maus; gerettet hat er ſich. 

Hoc fpielen ſchaümende Wellen Feverball 

Mit ſchweren Planken des zerfchlag’nen Wraks, 

Und an den Leichen ſätt'gen ſich die Fiſche. 

Amleth verdankt der Schwimmkunſt und der Stärke 

Der Nettung; aber Alles hat ver Hd 

Sonſt ingebüßt; das angejtrengte Schwimmen 
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‚Hat feines Hirns Geäder überfpannt. 
Jetzt als Wahnfinn’ger jteht er in der Heimath; 
Und als ein Thor, in fehlechter Seemannstradht, 
Befucht er dih, umringt vom großen Haufen, 
Der ihm anggffend folgt, wie dem Betrunk'nen. 
Ten 9 D ſſieht zum Fenſter hinaus). | 
Da kommt er wahrlich in der blauen Fade, 
Mit bloffem Haupt; trägt einen ab 
Sie folgen ihm. 
Wifil. 
Unmöoͤglich iſt es ung 
Den ae Haufen noch zurüd zu balten. 
Amleth 


(tommt von einer großen Menfhenmenge gefolgt. Das Hofgelinde 
tritt herein durch eine andere Thür). 


Das Bolt rum: 
Willkommen, Amletb! unier Königsfohn. 
Amleth (fäcbelt mit dem Zweige). 
Wie balt’ ich mir die free Schaar vom Leibe? 
Die gift’ge Fliege da, fie ſticht gewiß. 
Fengo. 
Willkommen, Amleth! Ei mein lieber Neffe, 
Wie kommſt du in dem garſt'gen Aufzug ber? 
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Amleth. 
34 füchte vor dem Bienenſchwarm, der mic 
Verfolgt. Sie jpotten des gefangnen Adlers, 
Mit abgehaunen Klau'n, gebroch’nen Flügeln; 
Doch — bätt ich meinen ſcharfen Schnabel noch, 
Bald rächen wird’ ich mich an diefe Spütter! 
(Reibt fi die Stirn und betrachtet Fengo dur die Finger), 
Obſchon, leicht iſt es nicht dem färkiten Geier 
Mit Welpen fih zu ſchlagen. 'S ijt nicht leicht! 
Feng. 
Mein lieber Sohn, du nennt dich einen Geier? 
Amleth. . 
Ja, Herr! das war ich, eh’ ein böfer Zaubrer 
Mir meine Flügel lähmte, womit id) 
Die Luft durchflog, weit über Felfenhöh’n. 
Den Schnabel, meine Klau’n bejchnitt er mir, 
Und kümmerlih zum Menfchen mich verwandelnd, 
Mit Armen, Füffen, Na’, — armfeeligen Reiten 
Der vor’gen Pracht und Herrlichkeit, — gab er 
Die Nede mir, damit, nach Menfchenart, 
Mit ſeichten Worten ich die Noth beflage. 
Fengo. 
Und Am du mich denn gar nicht wieder, Amleth: ? 
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Amleth. 
Necht gut: Ihr ſeyd ein Schlächter, und der Schwarm, 
Der erſt wie tolle Bienen mid umfummte, 
Das find ja, recht befeh'n, nur lauter Ninder, 
Die euch zum Kampfe folgen, um das Vieh, 
Das fremde, das euch droht, gleich todt zu ſtoßen. 
Das Befte hängſt du aber felber auf | 
Und fchlachteit felbft. 

Tengo (leife zu Wifil). 

In feinen Morten liegt - 
Ein Doppeltfinn. Ciaut.) Wo bit du denn fo lange 
Geweſen, Amleth? 

Amleth. 

Als die ganze Welt 

Mir angehört' als Greif — ha, das war herrlich! 
Oft ſaß ich droben auf dem Feljenblod, 
Vom Sturmgott nahm ich's Horn, — er gab's mir gern — 
Blies in die Melt ein fürchterlich Gewitter. 
Scneebälle macht’ ich da mit meinen Klau’n, 
Lavinengroß; — hinunter vollten fie, 
Bedeckten Höf und Hafer. Das war köftlich ! 
Mitunter flog ich au am fehonen Tage 
Nah afrikan'ſchen Wülten, wo die Löven, 
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Wenn ich fie fah in meinem Wolkenfluge, 
Nicht größer fehienen als Erdfloh’ im Sande. 
In Welſchland fand ich fhöne Mädchen; doc 


Zu ſtark betaübend riecht. die Blume dort; 


Ich liebe mehr der Freja Veildenduft; 
Aus Mondſchein fpinnt fie gelbes Mädchenhaar, 
Und Maͤdchenaugen macht fie aus den Veilchen. 
(Er geht hin und ſtreichelt Sigrid die Wange). 
Mein ſchönes Kind! es kommt mir vor, als hätt ich 
Bor vielen Jahren dich gefeb’n. 
(Klopft auf die Stirn). A 
Doch rappelt’s 
Mitunter bier, und kurz ijt mein Gedächtniß. 
Wifil. F 
Du kennſt nicht meine Nichte wieder, Amleth? 
Amleth. 
Iſt Nachtigall mit Uhu jetzt verwandt? 


Geruthe kommt. 


Fengo. | 
Du kennſt doch Amleth wieder. diefe Frau? 


Amletb. 
Ra — das iſt eine Wittwe. 
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Fenge. | 
s Jetzt mein Weib. 
Amletb. 
Sie träge Hardwendils Goldring nicht am Finger ? 
Bleiringe trägt fie um die Augen bald. 
Gerutbe. 
Geliebter Sohn, laß an mein Herz dich drüden ! 
| Amleth Cweicht ihr aus). 
Und haſt du eins? 
Gerutbe. 
Kennit deine Mutter nicht? 
Amleth. 
Geitorben iſt die Mutter, kalt und todt. 
Der wilde Jäger traf fie auf dem Steige, 
Da fiel fie in den Abgrund, fiel und fiel — 
Noch bat die Leiche nicht das Grab erreicht. 
Fengo. 
Er glaubt, er ſei ein Adler, armer Jüngling! 
Amleth. 
Das war ich, und noch ſcharf iſt mein Geſicht, 
Der letzte Reſt von meiner Herrlichkeit. | 
Ihr, armer Herr, ibe fheint an Augenſchwäche 
Zu leiden, eure Augen können nicht 
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Den feiten Blid des Biedermanns ertragen; 
Doch — auf die Heilkunft hab ich mich gelegt; 
Seht mid nur an mit einem rub'gen Blid, 
Dann werd’ ich euch ſchon helfen. 
Fengo. 
Amleth, nein 
Du irrſt, mein Aug iſt friſch, geſund. 


Amleth. 
Wohlan, 


Schaut mir in's Aug mit dem geſunden Blick 
Und ſagt: — Wo mag mein Vater ſeyn? 


engo. 
| . Im Grabe! 


Dir raubten zorn’ge Götter die Vernunft, 
Und ihm die läng’re Lebenzeit. 

Amleth. 

Womit 
Verdienten wir den Zorn? — Doch richten darf 
Man nicht mit Göttern. Hier im eiteln Leben 
Hängt Alles nur von ihren Launen ab. 
Die Brujt, die aber uns ein Gott verwundet, 
Kann er auch wieder heilen. Iſt's nicht wahr? 
Fengo. | 

Zu weile fprichit du fait für einen Thoren. 
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Amleth. 
Ach Weisheit, Herr, ſpricht oſt der Narr am beſten. 
Jetzt hab ich die Lebendigen beſucht, 
Auch meine Todten muß ich noch beſuchen; 
Hardwindils Grab. Nicht wahr, Herr König, da 
Stehn ſchöne Runen auf den Bautaſteinen? 


Fengo. 
Noch nicht! Sie kommen bald. 
Amleth C(lacht). 
u Ja bald, fehr bald. 
Ein Steinmeg bin ih auch. Seht ihr? da hängt 


Der Meiſel womit ich die Runen haue. 
(Schlägt auf fein Schwert). 


Kommt jest ihr Bienen-Ninder! Folgt ihr mir 

Zum Königegrabe? Ä 
Das Bolt. 

Amleth ja, wir folgen. 


Amleth. | 

Doc langfam, lieben Kinder! langſam, langjam! 
Denn fliegen kann fein lahmer Geier. mehr. 
(Leife zu Humble im Weggeben). 


Gr ift des Waters Mörder — und ich treff’ ihm! 
(Alle ab außer Fengo und Wifil). 
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Fengo. 
Berdächtig ſcheint mir diefes Gaufelſpiel. 
Wifil. 
Er litt von Kindheit auf an dieſer Schwaͤche! 
Gedankenfprüce, bunte. Bilder füllten 
Ihm das Gehirn: ein Spiel des Witzes nur 
Nach Laune, fonder Zweck. 
* Fengo. 
Es iſt nicht zwecklos 
Wifil. 
Und warum ſollte dieſer ſtolze Jüngling 
Verzicht auf Würde thun und auf Vertraun 
Des Volks? | 
Tengo. 
Vertraun? Er ſchwelgt in dem Bertraun. 
Wifil. 
Sie fühlen Mitleid mit ihm. 
| Fengo. 
Stärfer lodert 
Der Menge Lieb’ in diefem Mitleid auf. 
Sie folgen ſchützend ihm wohin er geht; 
Sp fiher macht” ihn meine Wade nid. 
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Wifil. 
Selbſt ſprang er als ein Thor vom Thron hinunter. 

Fengo. 

Und als ein Thor ſpringt er. bald -wieder auf, 
Stößt mic hohnlächelnd mit dem Fuſſe weg. 
Ich finde feine Ruh, eb mit Gewißbeit — 

Wifil. 
Gewißheit dir zu ſchaffen, Herr, iſt Pflicht. 
Zu feit verband. das. Schickſal unfer Glück; 
Wie e8 am felben Fag geboren, wird’s 
Am ſelben Tage fterben. Sei nur rubig! 
Alles entdeck ich dir; ich prüfe Amleth, 
Fengo. 
Mi edelt an die kind'ſche Mummerei ! 


(Beide ab.) 


Am Grabhügel. 
Amleth, Humble, eine Menge Volks. 
Ein Steinmeß arbeitet an einen Stein, hört aber auf zu 
hauen, wenn Amleth fpricht. 
Amleth. 
Hier iſt der Maulwurfshaufen, rieſengroß. 
Ameiſenhaufen! ha wie ſtattlich ſchwillſt du! 
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Iſt das erhaben und großartig nicht, 
Bei ſolchem Heldenmahl ſich zu verſammeln? 
(Zum Steinmetz, ber wieder baut). 
Knecht, laß das dumme Hauen da! Du ftörit, mic. 
Du merfit ja, daß ich Neden halten will. 


Steinmeß. 

Ich bin fein Knecht, ich bin ein Steinmeg, Herr! 
Und Runen baw ich bier nad König Fengos 
Defebl, in deines Vaters Ehrenitein. 


Amletb. 
Beftelt er dir, fo bit du ja fein Knecht. 
Neugierig bin ich doch dein Merk zu feben. 
Liegt). 
„Hier ruht Hatdwendil; Fengo fegt' ihm diefen Stein.’ 
(Lacht). 
O Zukunft! was erbälit du da für Kunde! 


Sein Xeben, feinen Tod, — jet kennſt du Alles. » 
(Ließt wieder). 


„Hier ruht Hardiwendil. Fengo ſetzt' ihm diefen Stein.‘ 
Braucht Sagas Griffel mehr zu ſchreiben? — Dod 
Sagt, wo iſt Humble? 
| - Humble. 
Hier! 
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Amleth., 
Schwach iſt mein Kopf, 
Und Vieles hat ſeit Jahren ſich verändert; — 
Mich dünkt's doch, du biſt Skald geweſen. 


Humble. 


Das bin ich noch. 
Amletb. 
So thu mir den Gefalten, 

Und fing ein Lied von diefem Biedermann! 
Man jagt, er war mein Vater; — ich bin krank, 
Hab vieles Wicht'ges leider ſchon vergeſſen; — 
Doch — fing ein Lied von diefem König! Sing 
Es oft dem Volk, damit Einjeder weiß, 
Mas er getban und was mit ibm gethan ward; 
Damit fein Schieffal tief das Herz erareife, 
Und daß die Zukunft ar und deutlich wife, 
Mas diefer häm'ſche Felfenitein verbirgt. 
Hier rubt Hardwendil, Fengo gab den Stein? 

(Mit einem Fußtritt gegen den Stein) 
Bei Thor! zu kurz iſt diefer Lebenslauf. 
Hab’ aber euch geſagt: bei Steinmetz auch, 
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Und Sagaſchreiher; und Hardwendils That 
Hau ich mit tiefen Runen in den Stein, 

Wenn, lieben Freund’, ihr treu nur Hülfe leiſtet. 
Jetzt Hand ang Werk! Der Meifel wird gefchliffen. 


(Alle ab.) 


Zweiter Aufzug. 





Eine Halle mit offener Chür zum Garten hinaus. 
Br Mond ſcheint durch's Laub. 
Sigrid. Gunhild. 
Sigrid. 
Es it ſo ſtill im dunkeln Hain, 
Die klaren Sternlein funkeln. 
Gunhild. 
Ich weiß ja wohl, mein Töchterlein! 
Du biſt kein Held im Dunkeln. 
'S iſt meine Schuld, du armes Kind! 
Ich darf es nicht verhehlen; 
Denn immer mußt' ich Maͤrchen dir 
Am Monpdſchein ja erzählen. 
Du ſaßeſt borchend, Tießeft mich 
Das Wort nur immer führen, 
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Und wagteſt von der Stelle did 
Nachher fait nicht zu rühren. 

Sigrid. 
Ja, du haft Recht, ih war ein Kind; 
Jetzt hab’ ich Muth geivonnen ; 
Denn ijt man ſechszehn Sommer alt, 
Wird man fehon mehr befonnen. 

Gunhild. 

Ach, liebes Kind, was das betrifft — 
Der Körper zwar wird reifer; | 
Der Geiſt — der wird wohl nicht jo bald 
Ein beiferer Begreifer. 

Sigrid. 
Der Mond nur ſchien mir ale Gefpenit ; 
Der Schatten, immer dichter, 
Im ſchwarzen Laube zeigte mir 
- Der Kobolde Gefi chter. 
Jetzt weiß ich es, daß' Frejas Macht 
Weckt die verborgnen Triebe, 
Und daß die ſternenhelle Nacht 
Ein Zunder iſt der Liebe. 
Jetzt fürcht' ich länger nicht den Mond, 
Mit ſeinem lichten Schilde; 
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Vielleicht erfcheint mir Freja ſelbſt 
In dieſem ſchönen Bilde. 

| Gunbtld 
Mein Kind! was gäbrt in deiner Bruſt? 
Mi ängjtigt-deine Stärke. 


Sigrid. 
Ab, mit der Ängſtlichkeit vollbringt 
Man keine Heldenwerke. 
Walkyrien*) find ja Mädchen auch! 
Und meine Mutter ſtammte 
Dom Drabentödter Siegfried, der 
Die Maännerfchaar entflammte. 
"Der, bat den Drachen fühn erwürgt; 
Und wir — wir geben beide, 
Wie er, im lichten Mondenſchein 
Zum Dracden auf der Heide. 
Doch rauben wir dem Scheuſal nicht 
Sein Gold, nein Gold wir bringen; 
Verjagen muß es nur die Noth 
Mit ſeinen breiten Schwingen. 


*) Streitgottinnen. 
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| Gunbild. 
Du wagſt dic, eh' der Morgen graut — 
Es wird der Thau uns taufen! 
Sigrid. 
Hinaus in's braune Heidekraut, 
Wo braun die Haſen laufen. 
Da ſpringt der Kleine luſtig, läßt 
Vom Jäger ſich nicht nehmen; 
Und Sigrid. läßt fi nicht in Muth 
Von Hafenmuth beſchämen. 


Gunhild. 
Du ſprichſt ſo wild, mein gutes Kind! 
Bleib’ lieber doch zu Hauſe. 
Sigrid. 
Die kluge Here Gyda dort 
Befuch’ ich in der Klaufe. 
Sie ijt fehr alt, bald hundert Jahr; 
‚ Sie freut des Goldes Babe; 
Da ist fie mir. ſchneeweißem Haar, 
Ein Leichnam in dem Grabe. 
Sie ſtammt von alten Hünen ber, 
Auf Heidekraut gebettet; 
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Doch — wer fih tapfer ihr vertraut, 
Den bat fie oft gerettet. 

f Gunhild. 
Um welche Rettung bitteſt du? 

Sigrid. 

Sie muß die Krankheit zwingen, 
Und Amleth beilen, fein Gehirn 
Ins G'leiſe wieder bringen. 
Sie kann's! verwandelt mir gewiß 
Den Kummer bald in Freude. 
‚Und ſieh! bier bring’ ich ihren Lohn: 
Kin köſtliches Gefchmeide. 
Sieht fie das Gold, dann treibt fie fort 
Des Wahnſinns Ungeheuer. 


Gunhild. 

Du haſt den Amleth lieb! 
Sigrid,, 
Er iſt 

- Mir wie ein Bruder fheuer. 
Gunhild. 
O weit, weit mehr. 

| Sigrid. 


Dir mein Gefühl 
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Weis ich nicht vecht zu nennen. 
Er kannte mic heut’ Morgen nit — 


Doch Amletb fol mich kennen! | 
(Beide ab,) 


Im Walde. 
| Rast. Mondfchein. 
Amleth. Humble. 


Humble. 
Bald, Amleth haben wir das Haus erreicht, 
Wo wir.in Ruh' die Nacht zubringen können. 
Daß, wie ein Thor, vom. Hof du weggerannt, 
Mar wohl bedacht; denn launiſch iſt der Wahnfinn, 
Und fo gerettet haft du die) für Heute. | 
Wenn Morgen du aufs Land der Straße folgit, 
Begegnet wieder dir der große Schwarm, 
Und fiher bijt in ihrer Mitte du. 
Doch ſehr abrathen muß ich dir davon, 
Zurückzukehren zu dem häm'ſchen Fengo. . 
Er fchöpft Verdacht, glaubt an die Thorbeit nicht; 
Früb oder fpät ertvartet dich der Tod. 
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A meetb. | 
D Neid, zu deſſen Fürjt mich die Geburt 
Berief, du jtoßeit grauſam mich hinaus 
Als Räuber und Verbrecher in die Nact. 
Auf meine Lumpen nur feheint deine Sonne, » 
Dein bleiher Mond wird mein Vertrauter eril. 
| Humble.. 
Ein raſches Pferd werd’ ich dir bald verſchaffen; 
Du reiteit nad) dem Ufer, wo die Fähre 
Nach Fünen ſchnell dich bringt, wo Erik herrſcht. 
Der wilde Hadding iſt ung freilig näber, 
Doch können wir uns nit auf ibn verlaffen ; 
Denn er iſt ein Vaſall des böfen Fengo. 
| Amletb. : 
Ein einz'ges mal mur, eb mir Hülfe wird, 
Zurü noch kebr' ich nach des Vaters Heerd; 
* Denn teöften muß ich da zwei edle Seelen. 
Beleidigt bab’ ich meine Mutter ſehr, 
Wenn fie unfchuldig iſt; — daß muß- ich wiſſen; 
hr Honig in die Munde gießen, die 
Meift wildes Schwert gefchlagen: bat. Und Sie, 
Die mir wohl nicht durch die Geburt verwandt, 
Doch ſchöner noch: Durch Frejag eigne Wahl, 
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Als uns Geburt, als jelbit das Blut uns bindet ; 
- Bald foll fie willen, daß nur Amleths Wahnfinn 
In Liebe zu der bolden Maid beitebt. 
Auch Liebe nennen alte Leute Wahnfinn ; 
Doch ſchätzt der Jüngling diefen Wahnfinn mehr 
Als Alters Weisheit. 
Humble. 
— Zwei Geſtalten nahn ſich 
Im Mondſchein. — Verbergen wir uns dort! 
(Sie treten zurück.). j 
Sigrid und Gunbild fommen. 
Gunhild. 
Sigrid! dir gibt die Jugend Kraft, 
Mein Alter kann nicht ſtärken; 
Jetzt biſt du Held, ich bin ein Kind, 
Das kann ich gar wohl merken. 
Mir jchien’s, als lärmt's im Dunkeln dort, 
Heimgeh'n wär’ wohl das Beite! 
| Sigrid. , 
Es war ein kleiner Vogel nur, 
Geflogen nach dem Neſte. 
est find mir auf der Heide bald, . 
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Die braune Kräuter deden ; 
Da jteht der Here Meines Haus, 
. Das fol mih nit erfchreden. 
Wir klopfen an die Thüre laut, 
Und Gyda wird: nicht fluden; 
Denn in der dunteln. Mitternacht 
Nur Gäſte "e befuchen. 
Gunhild. 
Du fürchteſt nicht das Zauberweib? 
F Sigrid. 
Mich fürchten? D mit nichten! * 
In ihrer fchönen Zauberei 
Soll fie mid unterrichten. 
Und wenn mid Gyda unterweilt, 
Dann werd’ ih Troſt bald finden; 
Des Menfhen Sinn, des Menſchen Geilt 
Sie löfen kann und binden, 
Gunhild. 
Du keck der Hexe dich vertrauſt? 
. Sigrid. 
Dies köſtliche Geſchmeide, 
Wenn Vollmond in die Hütte ſtrahlt, 


Bezahlt ihr meine Freude. 
(Beide ab.) 
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gung. Snmble folgt. 
Amletb. 
Welch nicht ges Gaukelbild hat mich geblendet? 
Mir ſchien's, als ſäh' ich eine ſchöne Maid 
Im Scharlachkleid, im feinen blauen Mantel; 
Blond fiel ihr das Geflecht vom bloßen Haupte. 
Humble. 
Ja, das war Sigrid, — ganz gewiß! 
Amleth. 


6 Sie wandert 
inaus — 


Humble, 
Mit ihrer Amme. 
| Amketh. 
Auf die Haide, 
Von einer Hexe Zauberei zu lernen! 
Ich kenne Gyda ja von Kindheit auf; 
Ward fie genannt, dann war's, als nenne man 
- Die Höllengötinn, figend auf der Heide; 
Der Bosheit Troſt, det Guten Schredenbild. 
Humble. 

Man meint: von ihr bat Fengo felbit gelernt, 
Den Tod zu fehütten in des Bruders Becher. 
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Amleth. 
Und die beſucht die Freundinn meines Herzens! 
Sch folg' ihr auf den Ferſen, ungeſeh'n. 
Durchs Feniter lauſch' ich; wiſſen will ich, mie 
Man Zauberrunen macht, und Gift bereitet. 
Humbfe. 
Mein Amleth! ſtärken mußt du dich daß nicht, 
Der nur veritellte Wahnfinn Wahrheit wird. 
— Amleth. 
Abſcheulich ſcheint mir jetzt dies junge Weib! 
Ähnlich dem goldbeſchwingten Schmetterling; 
Ein Flügelwurm mit großen blinden Augen, 
Umtappend mit dem ſchönen Flügelpaar. 
Es ſchwindelt mir der Kopf; vorher war freilich 
Mein Himmel finſter auch, im blauen Fleck 
Sah ih doc einen einz'gen Stern — der Hoffnung ! 
Zegt aber ift der Hoffnung Stern verſchwunden; 
Im Finitern tapp' ich ganz. Elende That: 


Neidhardte itrafen, und dann felbit zu iterben. 
= (Beide ab.) 
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Die Herenhütte, 


Gyda kommt mit Thrym, ihrem Urenfel; fie ſetzt fi 
in einen hölzernen Lehnſtuhl, der Knabe auf einen 
Schemel, ihr zu Füſſen. i 


Soda. 


Oft bon, Thrym! 
Ich dir erzählte 
Von der Vaͤter 
Heldentbaten. 
Denn du itammit 
Von alten Niefen, 
Bon des Berges 
‚Urgefchlechtern. 


Als vor Göttern 
Rieſen fielen, - 
In eignem Blute 
Sie ertranken. 
Nur Bergelmer, 
Im Boot ſich rettend, 
Ward ein Stammberr 
Heuer Geſchlechter. 
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Fern in Norwegs 
Felſenhöhlen 

Schlau verbargen ſich 
Die Verwandten. 
Hier in Jütland 

Auf der Heide 
Lebt, gefürchtet, 
Deine Ahnfrau. 


Denn wenn auch 

Der Berg uns mangelt, 
Streckt der Berg ſich 
Unter der Erde; 

Nur verwitterte 
Felſenblöcke 

Iſt der Sand 

Der braunen Heide. 


Höre meine 

Letzte Rede, 

Letzter Sproß 

Von meinem Blute! 
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Doch den Eid muß 
Du mir leiten, 
Zu gehorchen 
Der Aeltermutter. 
Thrym. 
"Sieh, ich ſchwör's beim 
Heil'gen Blute, 
Worinn unfre 
Väter ſtarben! 
Gyda. 
Welken würdeſt du, 
Wie die Weide, 
Wenn den Eid du 
Treulos brächeſt. 


Boͤſes that ich 
Oft im Leben; 
Menſchenglück | 
Sit Niefentummer. 
Gern beging ich 
Miſſethaten, 

Um das rothe 

Gold zu greifen. 
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Gold! der Niefen 
Größte Freude! 

Toll danach auch 
Menſchen gieren. 

Gold durch Trug mir 
Zu gewinnen, 

War mein Streben, 
Im langen Leben. 


Viel erwarb ich 

Mir durch Frevel; 
In dem Schrank dort 
Eingeſchloſſen. 

Jetzt den Schatz 

Will ich dir zeigen. 
Goldes Glanz 
Dein Aug' erfreue! 


(Sie öffnet einen Wandſchrank, und zeigt ihm viele koſtbare 
Goldgefäſſe.) 


Thrym. 


Ha! welch mächtige . 
Großer Haufen. 
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| Gyda. 
Blut beſudelt 
Manch Geſchmeide; 
Doch das Meiſte 
Stammt vom Raube. 
Diefer Beer 

| Iſt Königsgabe. 

(Zeige ihm einen goldenen Becher, den fie auf den Tiſch fegt. 

Den gab Fengo 
Mir zum Lobpe, 
Als er lernte 
Gift zu brauen. 
Brudermörder 
Ward er freilich; | , 
Dod was fümmern mid 
Menichenfünden ? 


Auch Hardwendil 
Liebt' ich wenig; 
Einmal ſah ic 

Ihn als Jüngling. 
Schön wohl war er, 
Doch mir widrig. 
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Menfchenföhne 
Haft die Niesinn. 


Doch das Alles 

Nur: erwarb ich, 

Um’s der Tiefe 
Heimzugeben. 

Dffen ſteht 

Mein Grab im Sume; 
Dort begrab mic), 
Mit dem Golde! 


Leb' ich länger 

Nicht auf Erden, 
Folge der Schag mir 
In die Erde! 

‚Denn das Gold 
Gehört der Tiefe. — 
Fluch dir! brichit du 
Deinen Eidſchwur. 


Doch — ih wittre 
Menſchenblut! — 
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Offne die Thüre! 
Jemand nabt fic. 
Der Knabe öffnet die Thür; Sigrid und Gunhild 
treten ein, 
Gyda. 
Spät befuchen 
Mid zwei Frauen. 
Tretet in Frieden 
Über die Schwelle! 
Gunhild. 
Können wir 
Allein dich ſprechen? 
Goda. 
Knab! hol' Waſſer 
An der Quelle! 
(Thrym geht.) 
Fort iſt der Knabe! 
Bang ſind die Weiber; 
Warum fürchtet Ihr 
Euch tor Gyda? 


Sprid, du Ältere 
Mit Erfahrung, 
9* 
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- Barum fuht Ihr 
Die alte Here? 
Gunhild. 
Reden mit dir 
Muß die Jungfrau; 
Will ihr trautes 
Herz dir öffnen. 
Si 9 ri d Laufathmenr). 
Nur einen kurzen Augenblick, 
Dann faſſen wir uns beide. 
So ſchaurig iſt's in der Hütte hier, 
Der Hahn kräht auf der Haide. 
| Gyda. 
Das iſt mein Habn, der d’rauffen gebt, 
Im falben Dammerlicte, 
Die feuerfarb’gen Flügel fchlägt, 
Und kräht dem Mond im's Gefichte. 
Sigrid. 
Die Finiterniß fürdt’ ich nicht mehr; 
Zur Freundinn mir erkoren 
Hab’ ich die Nat; im Dunkeln erit 
Find’ ich, was ich verloren. 
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Hier bring ich dir, zum Dank und Lohn, 
Bon Gold die fchöniten Sachen, 

Wenn meine Bitte du erfüllt 

Und mich willſt glücklich machen. 


Gyda (froh). 

Bringt du mir Gold, mein Töchterlein, 
Sollit du auch Hülfe haben. 
Möcht'ſt du vielleicht gern Wittwe ſeyn? 
Willſt du den Mann begraben ? 

Sigrid. 
Nicht ſolch Verlangen treibt mich ber; 
Ein Held iſt's den ich minne; 
Wahnwitz mit feinem Nebel ſchwer 
Umdujtert feine Sinne. 


Gbda. 
Der Nebenbuhler iſt Nebeldunſt; 
Der bringt dir ſchwere Plagen? 
Nun, Kind, das iſt mir kleine Kunſt; 
Den Dunſt will ich verjagen. 


Glaub' mir! 's iſt nicht zum erſtenmal; 
Die Kraft iſt nicht verroſtet; — 
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Sieh! diefer goldene Pokal 
Hat Brudermord gekoitet. 


Dafür der Kaufer Gift befam, 
Gold gab er mir zum Lohne, . 
Das ſchafft' ihm feines Bruderd Tod, — 
Sein Weib — und feine Krone. 

Sigrid 
Ab, Mutter! nein, fo it es nicht — 
Mein Herz fann gar nit baflen; — 
Die Krankheit nur des trauten Freunde 
Wünſch' ih, fell’ ihn verlaſſen. 


Der Tüngling, der von Stund zu Stund 
Mir lieber wird und lieber, — . 

An Wahnſinn leidet er ſchon längit, 

Er ſpricht und irrt im Fieber. 


Ab, Amleth kennt nicht Sigrid mehr! 
Drum ich zu dir mich wende, 

Denn, wenn ich weine, fpottet er 
Und ſchlägt laut in die Hände. 
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O mach ibn wieder bald gefund, 
Schenk ibm, was er verloren, 
Dann ſchenk' ich dir das rothe Gold, 
Und bin wie neugeboren. 

Gyda. 
Bei Loke, du erbitterſt mich! 
Daß ich ihm Hülfe gönnte? 
Das kann ich nicht, und will ich nicht, 
Wenn ich es zehnmal könnte. 


Dem Haß nur ſteh' ich kräftig bei, 
Zum Leben nicht, zum Sterben; 
Denn ic befige große Macht, — 
Dob Macht nur zum Verderben! 


Als Sturm fann ich den jtärf’iten Baum, 
Keicht aus dem Boden heben, | 

Doch kann ich nicht das Bleinite Blatt 
Dem Beilden wieder geben. 


Fort! mit der füffen Zärtlichkeit! 
Sie ift nicht meine Sitte. 

Und willſt Du weiter’ nichts don mir, 
Sp ſcheer dich aus der Hütte. 
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Amleth tritt auf, behelmt und mit gegogenem Schwerte. 
Sigrid ſchreit und flüchtet fih mit Gunhild in den 
Hintergrund der Hütte. | 


Gyda 


(ſinkt entſetzt in den Lehnſtuhl nieder). 

Utgard loke!“ ha was ſendeſt du mir da? 
Hardwendils Geiſt! Ich kenn ihn wohl aus alter Zeit — 
Aus Jugendzeit! — Warum kommſt du als Züngling bier, 
Mid zu erichreden? Eilſt du aus der Schattenwelt, 
Um Gyda zu vernichten? Sprich! Verlangſt du Gold, 
Das Gold, wofür dein Mörder Gift mir abgefauft? 
So nimm den Becher! Eile wieder fort! — Man wird 
Schtwad) mit dem Alter, mer’ ic) ; denn der Schrecken macht 
Mein Blut zu Eis, und bläſt das Mark aus dem 


' Gebein. 
” Amleth 


(nimmt den Becher und droht ihr mit vem Schwerte). 

Verdammte Here! nur dein Alter fehüst dich. 
(Gyda firbt.) 
Amletb. 

Sie ſtirbt; fie ſah in mir des Waters Geil. 
(Scüttelt fie.) 

Steb auf, du Alte! Zwar bin ich ein Geiſt, 

Doch fein Geitorbner, hab’ noch. Fleifh und Blut. 
(Berläßt fie.) 

*) Der Höllengott 
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Sie fuhr zur Hölle: Das Gerippe ſitzt 
Nur da im Stubl mit den zerbrochnen Augen 
Und tiert mi an; erſchrecken will es mic. 
Sigrid 
(tritt hervor und wirft fih ihm zu Füffen). 
Ah Amleth! edler Fürjt, erzürne nidt, 
Weil du mich bei der Here triffſt. Bei Freja! 
Sch bin unſchuldig. 
Amletb. 
Sigrid! Ta ih weiß, 
Daß rein der Schnee, daß rauchlos blinkt der Stern, 
Daß ohne Falfh und Trug die Nachtigall! 
Sigrid (froh erftaunt). 
Du biſt mir gut? du bijt wahnfinnig nit? 
Amleth. 
Seheilt hat deine Liebe mich, dein Muth; 
Vom Feniter hört’ ich eben dein Geſpräch, 
Und jedes Wort war Labfal in der Munde. 
Mein Kopf fehlt nichts, er it gefund und ſtark, 
Don Freias Krankheit leidet nur mein Herz; 
Das hab’ id) längjt verloren; theu'r it aber 
Mir der Verluſt; ſchenkſt du mir wieder deins, 
Dann hab’ ih Wit, und Herz genug,.ale Mann 
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Dem Schickſal zu begegnen, wenn es auch 
In Fengos Meuclerlarve drohen foltte. 
| Sigrid. 
Ad, baft vom Fenjter du mein Wort gehört, 
Sp weist du mehr, ald jegt mein Mund dir jagt. 
Amleth Cumarmt fie). 
An meine Brujt drüd” ich dich bei der Zaubrrin; 
Und wie fie da figt todt, ala ein Gefpenft, 
Macht Amleth zum Gefpenit bald ihren Schüler. 
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Dritter Aufzug. 





Der Königinn Halle. 

Eine fhwarze Geftalt ſteht wie ein geharniſchter Mann, 
mit Helm, Spieſs, Schild und niedergeſchlagenem 
Viſire, in einer Vertiefung im Hintergrunde. 

Fengo. Wifil. 
Fengo. 
Wo iſt Geruthe? 
Wifil. 
Bo fie jeden Morgen. - 

Zu finden iſt; wenn roth durch's dunkle Laub 

Die Sonn’ im Aufgang auf den Hügel ſcheint, 

Steht ſchlaflos fie vom Lager auf, und wandelt 

Nah des Verjtorbnen Grab, um da zu träumen. 

Tengo. 
Zu läftig wird mir diefe Träumerei. 
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Bald ſchläft ſie wohl, wo man nicht länger träumt. 

Fengo. | 
Das wünſch' ih gar nicht! — Als Geruthe ſchön war, 
Hab’ ich mit ihr zu leben mich gewöhnt. 
Sie war mir lieb, zu lieb; — und jene That 
Hab’ ich gewagt — zum Theil, — um ihretwillen. 
Sie fühlt und denkt nicht mehr wie ich; doch leben — 
Das mag fie gern; ich kann fie nicht entbehren, 
Ich babe mich daran gewöhnt, fie. ſtets 
Um mich zu haben; ſtürbe ſie, — das würde 
Mir in das Leben eine Leere bringen, 
Ganz unerträglich, gar nicht auszuhalten! 

Wifil (Ceiſe). 

An ihr allein bängt feine Seele noch! 
Er weiß es nicht: fie it das einzigite 
Geſchöpf auf Erden, dem er treu ergeben. 

Feng. 
Mo it nun Amleth? 

Wifil. 

Geſternabend hat er 
Sich weggeſchlichen aus dem warmen Bette, 
Er liebte mehr das wilde Nachtgebraus 
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| Fengo. 
Es iſt nicht Wahnſinn, es iſt ſchlaue Vorfict, 
Was dieſen Jüngling treibt; er fürchtet wen'ger 
Den Sturm der Nacht, als meine Freundlichkeit. 
Wifil. 
Ich leugne nicht, ſelbſt fang ich's an zu glauben. 
Und Morgen trifft der große Schwarm ibn wieder! 
Verdoppelt aber hab’ ih alle Wachen ; 
Eindringen fol des Volkes Hefe nicht 
Sn den Pallaſt. Er muß au wieder kommen. 
Wahrſcheinlich bald befucht er feine Mutter, 
Und in dem heimlichen Gefpräc mit ihr 
Wird ſich fein gangs Herz gewiß berratben. 
Dann ſteh' ich’ unfichtbar als Zeuge da! 
Fengo Ciieht ‚ih um), 
Wo willſt du jtehn? Wo findet du den Winkel, 
Der did verbirgt? 
Wifil Geigt auf die Larve), 
Den Todten lös' ich ab! 
Fengo Linker), 
Ha fpotte nicht des Todten! 
Wifil. 
Der wird helfen! 
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Tengn. 
Abſcheulich grinzt mir. diefe Truggeſtalt 
Am hellen Tag; und daß bei Nacht die Königinn 
Geſpenſter ſchaut, wenn offen zu der Puppe 
Die Thuͤre ſteht, und blaſs der Vollmond ſcheint — 
Find' ic natürlich. 
er Wifil cms. 

Ad, ein Strohmann kann 
Mich nicht erichreden. 

Fengo. 

Se nur nit zu ſtolz 
. Auf deine Tapferkeit! Siehit du den Klog _ 
Dort in der Wand? Weisſt du warum er immer 
So ruhig fit? Weil’! an Einbildungskraft 
Dem Klo durchaus gebricht. 

Wifil. 
Herr, zürne nicht! 

Dir leb' ich nur, dir wünſch ich nur zu dienen. 
Ins Nebenzimmer ſchlepp' ich dieſe Larve, 
Ich kleide mich in des Verſtorb'nen Harniſch, 
Und ſtehend, wie das Bild auf dem Geſtell, 
Entdeck' ich leicht was Amleth mit der Mutter 
Bertraulih fpricht, wenn er fie bald befucht. 
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Fengo. 
Dagegen hab ich gar nichts einzuwenden. 
So eile nur, und nimm das Scheuſal weg! 
Zuwider iſt mir dieſes Schreckenbild. 
(Ab.) 
Wifil CGeht ihmhöhniſch nad). 
Einbildungskraft? Die theilſt du mit den Spatzen! 
Die Vogelſcheuche jagt dich von den Erbſen; 
Haſt aber du nur Spatzenrmuth, dann ſollteſt 
Du nicht als Falk' unſchuld'ge Tauben würgen. 


(Ab.) 


Der Schloßhot. 
Hugleik, Rörik. 
Rörik 

Da kommt ſchon Amleth wieder mit dem Haufen; 
Doch nicht wie geſtern, nicht im ſchlechten Kleid: 
Geharniſcht iſt er, große Flügel weh'n 
Vom Helm herunter. Wollen wir mit Fragen 
Ihn jetzt verſuchen, nach des Königs Wunſch, 
Um zu erfahren wie verrüdt er iſt? 
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Denn Fengo zweifelt fehr an diefer Tollheit, 
Und meint, dahinter ſtecke nur Betrug. 
Amleth kommt von der Menge gefolgt. 


Das Volk. 
Es lebe Amleth, unſer Königsſohn! 


Amleth (ſetzt ſich auf eine Bant), 
Dank, lieben Leute! Ihr behauptet es, 
Und Allen darf man frech nicht twiderfprechen. 
Ich bin Haldwendils Sohn, des Königs Sohn? 


Volk. 
Das biſt du, Amleth! dir ‘gehört das Land. 
Amletb. 
Im Monde, lieben Kinder, liegt mein Land. 
Dann wär es gut, ein Adler noch zu feyn! 
Doch mit gelähmten Flügeln nicht; ein Solcher 
liegt nicht ſehr weit; es follte denn vielleicht ſeyn, 
Daß die gefappten Flügel wieder wüchfen. 
(Breift nad feinem Helme.) 
Ta! bei Starkothers Götterkraft! Seht ihr? 
Sie wachen wieder mir zum Helm hinaus, 
Bolt. 
Es lebe Amleth! 
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Leben may er wohl; 
Doch, glaubt ihr nicht, daß Viele rufen: Stirb! 
| | Ein Mann. 
Du findeſt lauter Freunde bier. 
Amleth. 
Im Hofe! 
Im Stall vielleicht auch, unter Küh'n und Pferden; 
Wie aber ſteht's da droben in der Halle? 
So ſchweigend, fo hohlaugig en mir 
Die Fenſter da. 
Der Mann— 
Tr ffit Freunde wo du biſt. 
| Amleth. 
So ſtopft mich aus, als größte Seltenheit, 
Eh ich verfaul' als aller Menſchen Freund. 
Der Mann. 
Sollſt unſer König werden! 
Amleth. 
König, ſchon? 
Und wo iſt denn mein Zepter? Ha da liegt er! 
(Nimmt einen Grashalm von der Erde auf.) 
Gediegnes Gold! Zerbrochen zwar! — Thut nichts? 
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Denn er iſt ſtark, fproßt jährlich wieder friſch; 
Und fruchtbar ift die pre, die er trug. 
Was kann er dazu, daß des Feigen Bett 
Mit feinem Strob gefüttert wird? Glaubt mir! 
Gar mancher Held jtarb auf dem SKranfenlager. 
Hugleit 
(zeigt auf ein Ruber, das vorbeigetragen wird). 
Sieht du das große Meſſer, Amleth? 
Amletb. 
Groß! 
Doch größer it der Schinken den es ſchneidet. 
Rörik. 
Sahſt du am Strand das fchöne weiße Mehl? 
Amletb. 
Windrieſenmühlen haben's fein gemalt. 
Hugleik. 
Wo warſt du heute Nacht? 
Amleth. 
Im öden Haus, 
Bei meiner Braut, die ich mit Haß verfolgte. 
Wir hielten Hochzeit bei der bleichen Hell; 
Sie reichte mir des Vaters Todeskelch. 


147 


Hugleik ceite). 
Das find verworrene Neden, eitler Tand! 
| Rörik. 
Du biſt gereiſt, — wie fandeſt du das Welſchland? 
War's beſſer als die Heimath? 
Amleth. 
| Nicht das Land; 
Der Himmel aber wölbt ſich heitrer da. 
Ich weiß. nicht, womit Ihr die Sonn’ erzürntet, 
Daß fie fait täglich euch den Rücken kehrt. 
Rörik. | 
In Welfchland it der Himmel blau! 
Anmleth. 
Doch ſchwarz 
Des Mädchens Aug'; blau lacht der Himmel hier, 
Im nordſchen Mädchenauge; doch die Luft 
Wölbt ſich fo düſter wie des Mörders Gaſtſaal. 
Hugleik Ceiſeh. 
Darin iſt Sinn, ſo ſpricht ein Toller nicht. 
Amleth. 
Einſt als im fremden Land, im Frauenkreis, 
Ich ſaß, da brachte mir ein Voͤgelein 
Gin langes Haar von feingefponnenem Golde — 
10% 
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Drei Ellen lang; — id) kannt' es, griff danach ; 
Der Dogel flog und z0g mich Lei dem. Haare 
Zurück ins Baterland. 
Norik ceife). 
Nun träumt er wieder! 
Amleth. 
Sieh, da begegnet mir der alte Meergott, 
Mit Bootjtang und mit nalen fehilfgen Bart; 
Mein Schiff zerichlug er, daß die ſchweren Planken 
Wie Ähren in dem ſtürm'ſchen Feld zerſtiebten. 
Das war ein Freundſchaftsſtück, das dank ich ihm; 
Denn ohne diefen Schiffbruch mar ic ‚ang 
Ertrunken. 
Rörik Geiſeite). 

Sonderbar und launiſch miſchen 
In ſeiner Nede ſich ſtets Tand und Wahrheit 
(Man ſieht etwas entfert die es und Sigrid nad dem Scloſſe 

Amleth Cüeht auf). 

Dort, lieben Freunde! fommt ein edles Weib!. 
Man nennt fie meine Mutter; — das it möglich; 
Ich war zu fein, als das geſchah, um deutiich 
De Sache felbjt erinnern noch zu fünnen; 
Auf Zeugen muß man öfters ſich verlaffen; 
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Ihr fagt es, und ich glaub’ es euch aufs Wort. 
Sp glaubt auch mir: der Amleth wird fon wieder 
Gefcheidt! Noch hapert es ein wenig da! 
(Zeigt auf vie Stirn.) 

Er weiß es felbjt, — der erite Schritt. zur Beffrung . 
Der Kluge, der zu Plug ſich dünkt, erzürnt 
Die Götter leicht; doch der verlaßne Mann, 
Der ruhig fromm dem Himmel fich vertraut, 
Ihm merden auch die Ew'gen Beijtand ſchenken. 

(Grüßt freundlicd zu allen Seiten.) 


Gehabt euch wohl! Bald feben wir ung wieder. 
(Alle ab.) 


Der Königinn Halle. 
Wifil ſteht in der Bertiefung in Hardwendils Rüftung. 
Geruthe. Sigrid. 

en ‚Sigrid. 

D Königinn, laß Amleth dich nicht aͤngſt'gen! 
Gr macht fih nur zum Thoren; Eräftig iſt 
Sein Geiſt; und Frejas cigne Hand zerriß, 
Berwichne Nacht im Mondſchein, diefen Nebel, 
Der mich erſchreckte. In die Nacht hinaus“ 
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Trieb mich Verzweifelung; doch bei der Zaub’rinn, 
‚ Auf brauner Heid, erſchien die Göttinn mir, 
Und reichte mir der Hoffnung Morgenrofe! 
Gerutbe. 
— von Menſchen ſaß er dort im Hof', 
Und ſprach nur Wahnſinn. 
| Sigrid. 
Doch mit Sinn gepaart. 
Es freut dem Volk, des Jünglings Wort zu hören; 
Sie ahnen das verſchleierte Verbrechen, 
Und Amleths Naͤthſel werden fie bald löfen. 
| Geruthe Gieht betrübt zum Fenſter hinaus). 
Er iſt ſchon fort, beſucht nicht ſeine Mutter. 
A mleth (tritt herein; wie er. die Mutter und Sigrid zum Fenſter 


binausfhauen fieht, wirft er einen verftohlenen Blick aufdie Harnifd- 
larve, und fagt leife): 


Da jtebt er! Humble hatte Net! Ha Fuchs! 
Bald zappeljt du in deiner eignen Schlinge. 
Gerutbe Cehrt ſich um und ruft entzüdt): 
Nein! du haft deine Mutter nicht verlaffen. 
Amleth Cumarmt fie). 
D Mutter! Amleth kennt did); und bat Sigrid 
Mit dir 'gefprochen, fennit du deinen Sohn. 
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| j Geruthe. 
Natuͤrlich war dein Zorn, mein tbeures Kind! 
‚Und gern verzeib ich dir den fchlimmen Irrthum 
Amletb. | 
Hardwendild Mord war ein fo ſchwarz Verbrechen, 
Daß es dein reines Herz nicht glauben konnte; 
Dein Vater ſelbſt und alle Freunde riethen 
Zu diefer Ehe mit dem Böfewict, 
Um durch die Heirath. mir das Neich zu fichern. 
. Geruthe. 
Ich ward des Mörders Ehgemahlinn; fpät 
Entdeckt' ich dieſe grauſe Miſſethat, 
Die ſeine eigne feige Seele drückt; 
Die er verbirgt, und wofür leider uns 
Der unumſtößliche Beweis noch mangelt. 
Amleth. 
Hier hab ich den Beweis! Sieh dieſen Kelch! 
(Zeigt ihr den Becher.) 
Dafür bekam der Mörder von der Here 
Das Gift, womit den Bruder er getödtet. 
(Die Geſtalt in ver Vertiefung macht eine unmwilführlide Bewegung.) 
Geruthe Centfepn. 
Ihr Götter! — Amleth! fahit du diefes Wunder? 
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Die todte Larve hat die Hand bewegt, — 
Sie feufzte tief! 
Amleth cruhig) 
Ich hört' es ebenfalls. — 
Doch oft betrügen uns die Sinne, Mutter! 
Fin Strobmann in des Todten Waffenkleid 
Seufzt nicht, kann nicht die trockne Hand bewegen. 
Und jtünde da mein Bater jtatt der Larve, 
Nicht ſeufzen würd’ er, weil wir feinen Mord 
Mit Ehren rächen. Fücch‘e nicht dev Puppe! 
Um gleich dir zu beweiſen, daß fie leblos, 
Durchbohr' ich mit dem Dolch das todte Stroh. 
(Er durchbohrt Wifl, der mit einem Geſchrei zur Erde Rürzt.) 
Amleth Caut lachend). | 
Ei, da find Mäuf im Strob! Sie pfeifen Hörſt du? 
(Fengo tritt auf mit Bewaffneten.) 
Feng. 
Mel wildes tolles Weſen treibt man bier? 
Amleth. 
SH ſtach den armen Baer wieder todt. 
Fengo. 
Ha dieſer Wahnſinn geht zu weit! 


* 
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Hugleit.und Nörik. 
Zu weit! 
| Amleth Cach. 
Kann Etwas in der Welt zu weit noch gehn? 
Feng o. 
Warum durchbohrteſt du die Nüſtung, Amleth? 
Amletb. » | 
Ermordet, ſchien's mir, war ev noch nicht recht 
Zum erjtenmal; die.Pein wollt ich ihm Fürzen. 
Fengo (zu den Trabanten). 
Greift ihn und bindet ihn! 
(Es geſchieht.) 
Amleth. 
Ihr bindet mich? 
Fengo. 
Den Tollen muß man binden. 
Amleth. 
Nun ſo binde 
Du deine Bosheit erſt, ſie iſt am tollſten. 
Fengo. 
Armſeel'ger Thor! 
Amleth. 
Laß mich von Banden los! 


# 
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Den Kelch, ten du für meines Vaters Mord 
Bezahlt, ſchenkt Amleth für. fein Leben wieder. 
Fengo (mir Fafung). 
Mid graufam rächen an dich will ich nicht. 
Seltfam ijt dein Erſcheinen, Amleth, bier; 
Um recht dein Weſen zu verſteh'n und kennen; 
Ob nicht du den Verſtand vielleicht verbargeit 
Aus ſchlauer Grille, hat ſich Wifil da 
In deines Vaters Rüſtung hingeſtellt, 
Dein beimlihes Geſpraͤch mit anzuhören. 
Der treue Freund — 
Amletb. 
Er fiel auf feine That! 
(Die Reihe wird auf des Königs Mint weggetragen.) 
. Fengo. 
Das iſt der Tugend Lohn in dieſer Welt! 
Ich räch' ihn nicht, ich handl' in ſeinem Geiſte; 
Rachſüchtig war er nicht, der Biedermann! 
Doch, Amleth! was er wiſſen wollte, hat uns 
Sein Mord entdeckt: daß du wahnſinnig biſt. 
Wenn du's beim Schelten, unverſchäͤnten Worten 
Nur bleiben ließeſt, könnteſt frei du gehen; 
Geburt und Rang weiß ich zu ſchätzen; auch 
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Gern font’ ich deiner Mutter Zartgefühl. 
Unmöglich aber haft du's mir gemacht! 
Mer weiß wozu dic Tollhbeit noch verführte? 
- Sp bringt ihn gleib in Sicherheit für ung, 
Und für ſich ſelbſt! Mit Ketten müſſen wir 
Der mangelnden Vernunft zu Hülfe kommen, 
Die ſonſt des Menſchen That in Schranken hällt. 
Bringt ihn binunter in das Burgverließ! 
Zu der Verpflegung doch ſoll Nichts ihm mangeln; 
Pie fib ein Gott erbarmt und wieder ihm - 
San und Befonnenbeit verleiht. 

Amleth. 
O Aſathor! ſchlecht hilfſt du deinen Helden. 
Nein, Loke! nein; ein offnes, ehrlich Herz 
übt fuſcherhaft und ſchlecht nur deine Liſt. 

(Zu Fengo): 
Wahnſinnig nennſt du mich, du feiger Wicht? 
Ha, ſchlüg' mich Wahnſinn, wär es wohl zu wundern, 
Du Brudermörder? Hört jest, alle Helden! | 
Die laute Klage gegen diefen Neidhardt: 
Hardwendild Bruder bat ihn umgebracht! 
Die Here, die Giftmifcherinn, die Fengos 
Vertraute war, hat mir vor ihrem Tode 
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Den Frevel ſelbſt geitanden. Wifil Prod 

Sn jenen Harniſch, um mich zu belaufchen. 

Und des Vertrauten und des Freundes Tod 
Beweint der Heuchfer jegt mit trocknen Thränen. 
Ha! windet mich hinunter in's Verließ, 
In's Grab! Begraben wird auf diefer Erde 
Doch alles Gute, damit recht das Schlechte 
Als Unkraut wuchern und gedeiden may. 

Amleth wird mweggeführt. 
Gerutbe (zu den Umftehenden). 

Ich ſchäme mich der gar zu großen Blindheit 
Doch was entjhuld’gen Tann, iſt: daß der Mann, - 
Der gegen alle Andre fehlecht gefinnt, 
Nachgebig war, und freundlich gegen mic); 
‚Und diefer Funke noch von Menſchlichkeit 

Mar wirklich da, und der bat mich gebfendet. 
Jetzt aber fallt der Trug wie Schuppen von 
Den Augen mir. Gu gene) Co viel nur fag ich dir: 
Gerutbes Leben hängt von Amleths ab; 

Und mit dem Sohn ermordet du die Mutter. 
Doch gebt fo weit wohl deine Kübnbeit nicht; 
Denn Amleth wird vom Volke ſehr geliebt, 

Und Alle waffnejt du kaum gegen dic. 
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Doch, ärgern Feind, als alle Feinde drauffen, 
Zrägit Fengo du in deiner eignen Bruſt: 
Das tödtende Gewiſſen. Selbſt verbargit 
Du deinen Mörder, und bald trifft er dich! 
(Sie gebt.) 
Aut Fengos Wink verlaffen alle den Saal, außer Rörik und Hugleil. 
Fengo (mit verftelltem Sanftmuthe). 
Den beiten Freund erſchlug er mir, doch hab’ 
Ich Freunde noch; euch ven’ ich in die Zahl! 
(Er reicht ihnen die Hände.) 

Rörik. 
Das kannſt du, König! 

Hugleik. 

Sicher! 
Fengo. 
Oft gabt ihr 

Beweis dafür; und ebenfalls beweiſ' ich 
Euch meine Freundſchaft heut, und mein Vertraun: 
Mein Schickſal leg’ ich ganz in eure Handel — 
Echt! Amleth kommt zurück; fein lieber Vater 
ft todt, der Septer in des Fremden Hand; 
Das ärgert ihn, betrübt, verſtimmt ihn ganz. 
Da kommt ein dummes, boshaftes Gerücht 
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Ihm wie gerufen; und er macht fih toll, 
Um fo bequem, nad Launen, ohne Furcht 
Zu handeln, bald im Ernſt und halb im Scherze, 
Wie's feinem wilden Sinn ‚gefällt. Er bat 
An meinem Freund fchon einen Mord begangen; 
Der nächſte Stoß gilt fiher mir. Kein Menſch 
Kann mir's verdenken, daß ich felber nicht 
Die Brut entblöße jeinem Moörderdolche. 
Weil aber er mein Neff? it und Gerutbes 
Einziger Sohn, ein junger lieber Menſch, 
Halb fait ein Kind, bring’ ich's nicht über's Herz 
Ihn hart zu ſtrafen. Fern nur von dem Reiche 
Mag neue Abentheuer er verfuchen. 
Nab Harding, meinem Lehnsmann, jend ich ihn. 
Hadding verdankt fein ganzes Glück nur mir. 
Mollt heute Nacht zu ibm ihr Amleth bringen ? 
Beide 
Sehr gen! 
Fengo. 

Doch, da er dieſe Reiſe kaum 
Freiwillig machen wird, müßt ihr ihm ſagen, 
Daß ihr als Retter kommt, ihn zu erlöſen. 
Ich ſchaff' euch gute Pferde; glauben muß er, 
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Daß Hadding, euer Freund, fein Freund auch ſei, 
Der ihn zur Flucht verhelfen will; — wies wirklich 
Dir Fall ijt. 
2 Rörik. 
Gut! 
Fengo. 
So richtet Alles klug 
Und ſchleünig aus! Doch eh’ ihr mit dem Jüngling 
Aus dem Gefängnißthurm davon euch macht, 
Kommt no einmal zu. mic! Sch muß euch fprechen, 
Zu Hadding einen Nunenitab mitgeben., Ä 
Der Stab it wichtig, den vergeſſet nicht! 
Rörik. | 

But, Herr! 

Hugleik. 

Sehr gut! 
(Beide ab.) e 
Fengo (allein). 
Wie gut es ift, das wollen 

Mir ſeh'n! Für Amleth wird es fchwerlih gut; 
Ob gut für mid? 

(Grübelnd:) 


Durch jene Tollheit bin. ich 
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Zwei böfer Zeugen los, — ich dank ihm deffen. 
Er mordete den Wifil, mordete | 
Die Here, die Giftmifcherinn! Es lebt 
Kein Menſch mehr, der die That verratben kann; 


Und „Unbefannt” gleicht fehr dem „Ungethan!“ 
(Ab.) 


Vierter Aufzug. 





-Eine Hütte. 
Amleth. Nörik. Hugleif. Ein Knecht. 


Rörik. 
Wir ſind von Haddings Hof nicht weit entfernt; 
Zu Fuße geh'n wir noch die kleine Strecke. 
Der König liebt nicht Leut' in ſeiner Mäbe, 
Und feine Reiterſchaar naht ſich der Burg. 
| Amleth. 
So geh'n wir denn. Verſprecht mir aber Eins! — 
Ich bin ermüdet, ich geſteh's — 
Nörik. 
Natürlich! 
Der Schiffbruch, deine kindliche Betrübniß, 
Der Zorn des Königs, und der Ritt der Nacht; = 
Das Alles kann ermüden, | 
11 
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Amleth. 
Ganz gewiß; 

Doch Stärke, Trotz, Ausdauer, Tüchtigkeit, — 
Geſellen, die den Mann nicht feig verlaſſen, — 
Sind ſchweigend mir den ganzen Weg gefolgt, 
Und haben mir kein dummes Wort geſagt. 
Hugleik. 
Was meinſt du damit? 

Amleth. 

Doch zwei falſche Freunde, 

Die ſchändlich mich verrathen, haben mir 
Die armen Ohren voll von Treu und Liebe, 
Ergebenbeit, Aufopf'rung vollgeſchwatzt. 

Ich bitt' euch, ſchont mich mit dem faden Zeuge! 
Ih kenn' euch! Glaubt nur nicht, daß Leichtſinn, 
| Dummbeit, 

Mit euch zu folgen mich verführten; fo 

Entging ich doch der drohenden Gefahr. 

Fengo Shit mich nad) Hadding; Hadding iſt 
Doch, wenigſtens, nicht meines Waters Mörder; 
Vielleicht gewinn' ich ihn; und thu ich's nicht, 

So weiß ih auch noch wie ein Mann zu fterben. 
Sch ſink' ind Schattenreich, — felbit da ift Troſt! 
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Ich theile meines Vaters Schickſal; blas 
Geſellt mein Geiſt fih dem Ermordeten, 
Der nicht gerächt wird. Kindlich traum’ ich mit ibm, 
Zahrhunderte, — in Finiternif und Ode, 
Bis Nagnarofur*) Himmel, Erde, Hölle 
Serbricht, und aus der Gährung Gimle ſchön 
Dem Meer entjteigt, als der Glückſeel'gen Inſel. 
Rörik 

Ach Lieber, du verkennſt uns ganz und gar! 
Doch ſchwach iſt dir der Kopf; wie können wir 
Von Amleth beſſere Behandlungsweiſe 
Verlangen, der ſelbſt ſeinem König trotzt? 
Doch faſſe dich und folg' uns! Unſer Knecht 
Bleibt hier zurück und wartet mit den Pferden. 

(Ab.) 

Hugleik Ceiſe zum Knecht.) 

Du haſt ein waches Aug' mit ihm! 

(Ab.) 

Amleth. 
Mein Freund! 

Beſchämſt die freien Sklaven die da gingen. 


*) Das jüngſte Gericht. 
11* 
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Doch Amleth wird dir's lohnen, wenn er fiegt. 
Du jagit, daß Humble Skald, mein Bufenfreund — 
Knecht. 
Mit feinee Schaar uns bald einbofen wird, 
Und dic) erlöfen, Hadding überfallen, 
Der in der Einfamkeit fi) ficher glaubt, 
Amleth. 
Wohlan! vertrau'n wir auf das Glück der Sterne! 
Nicht ſtets hüllt ſich die Nacht in Finſterniß, 
Uns trägt ſie ihren diamantnen Mantel! 
(Beide ab.) 


Haddings Halle. | 
Er ſitzt bei einem Kleinen Tiſch, mit Trinfhorn und Becher; 
GSlun, fein Knecht, fteht nicht weit von ihm, mit 
gefalteten Händen. 
H adding (verdrieflid). 
Sit diefer Meth vom beiten Schlage? 
Glum. 
Sa! 
Hadding. 
Er ſchmeckt mie nicht, nicht kräftig, bitterfüß. 
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Glum. 
Kein beſſ'rer iſt im ganzen Land zu haben. 
. Gadding. 
Das Trinken taugt nicht in der Einſamkeit; 
Nur die Gefellfehaft würzt den Becher. 
| Glum. 
Warum 
Halt du denn feine Gäſte eingeladen? 
Hadding. 
Weil ich ein König bin! Im Vrinfgelag 
Vergißt man leicht den Unterfchied des Standes, 
Freut jih zu fehr der Ungezwungenheit. | 


& Glum. 
Trank nicht der große Hrolf mit ſeinen Helden? 
Hadding. 


Bis er den Todesbecher ausgeleert! — 

Der große Hrolf — er war zum Thron geboren, 
Geachtet ſchon als Fürſt von Kindesbein; 

Da hält ſich leicht die angebor'ne Würde; 

Denn die Gewohnheit iſt des Menſchen halbe 
Natur. Zum König machte Fengo mich, 

Und kaum ein Jahr trag ich die neue Krone. 
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Glum. 

Ehrfurcht beweifen dir doch alle ‚Helden. 

Hadding. 
Weil wie ein Bär ich in der Höhle fiße | 
Und laure; — würb' ich weich um ihre Gunft, — 
Als Furt verachteten fie meine Milde. 
Und wenig freut mich auch nur ein Geſpräch 
Mit diefen Stubenhodern, deren Thaten 
Sn Eleinlicher Freibeüterei beitand, 
Auf brittfchen, nord'ſchen Küften. Mer, wie ich, 
Die deutfchen, welſchen Flüffe durchgepflügt, 
Auf Schiffen, oft Weingärten ähnlich; doc) 
Statt Stöcke mit den rothen Trauben, Spieße, 
Scharfblintende, gefärbt mit Feindesblut, 
Mo das: ein Dorf zu feh’n und zu vertilgen, 
Ein Blitz, — derfelbige Gedante war . 
Und ſelb'ge That; den Mann zum Knecht zu machen, 
Die Frau zur Witttve, — leicht, wie ich die Hand 
Ausſtreck' und nad dem vollen Becher greife, — 
Für ihn, mein Sohn, iſt das Geſpräch mit Bauern 
So matt und fad’ und flau, — wie dies Getränt! 
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Glum. 
Nicht Bier und Meth und Ehr' erheitern dich? 
Was kann dich denn erheitern. 
Hadding. 
Raͤuberei! 
Nach England zieh ich und gewinne Cold. 
Glum. 
Von Gold haſt du genug. 
Hadding. 
Von Gold bekommt man 
Niemals genug. 
Glum. 
Da kommt der Prieſter Freiers. 
| Hadding (inte). 
Unangemelvdet ! 
Thorald tritt auf, ein fräftiger Greis, mit langem weiffen Barte, 
Thorald choiz un kalh). 
Heil dem Könige! 
Wir feiern morgen Freierd Feſt, wir danfen, 
Wir opfern. ihm für ein gefegnet Jahr, 
Und hoffen, König, daß du Theil mit uns 
An diefem Feite nimmit. 
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Hadding Gleibt figen). 

Ä Nein, Thorald, nein! 
Ich haſſe Trug; du weißt, ich glaube nicht 
An Walhalls Götter, nur an eigne Kraft. 
Zu meinem Glauben zwing' ich Niemand, laffe 
Mich auch von Niemand zwingen. Opfre du! 
Das iſt dein Amt und dein Gefchäft, — Gewinn; 
Deswegen ehrt die Menge dich; ich find’ es 
Natürlich, daß du deinen Göttern dankit, 
Und dag du ihnen Opfer bringt. Auch ich 
Hab’ fonjt geopfert; Hähne, Pferde nicht, 
Unzähl'ge Menſchen aber, Ihm da droben, 
Der Männerkraft und Sieg im Kampf verleiht. 
Nennit du ihn Odin, Thor? nennſt du ibn Tyr? 
Lieb’ Kind hat viele Namen, und nicht weniger 
Der liebe Vater; nun — das laß ich gelten; 
Nur mit dem Opferfeſt verfchone mic! 

(Thorald geht.) 
! Glum. 

Auch mit dem Prieſter ſprechen magſt du nicht? 
Mit keinem andern Menſchen, nur mit mir! — 
Zu groß iſt dieſe Ehre faſt. 
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Hadding. 

Sei nit 
Zu ſtolz darauf! Mit Menfchen veden, nein, 
Das macht mir Pangeweil‘, ich läugn’ es nicht; 
Mit dir bat’s aber andere Bewandniß. 
Biſt ja fein Menſch, bit nur cin armer Knecht, 
Der eim klein wenig denken, ſchwatzen fann. 
Du weißt, ih mag gern Thiere um mich baben; 

Allein da fien, Sprechen zu der Wand, 

Das mag ich nicht, noch weniger mit Leuten; 
Doch, hab' ich dich, hab' ich den Hund, dann ſprech' ich; 
Am liebſten doch mit dir: denn du biſt ſo 
Ein Mittelding von Etwas und von Garnichts. 

Glum (eiſe). 
Das war die Ehre! daut) Lebſt fo einſam bier! 
Magit du auch nicht Gefellichaft, wäre fie 
But zur Vertheidigung. 

Hadding. 

Sch follte mic 

In Friedenszeit mit Kriegern angit umgürten ? 
Hein, nein! mit einem Paare Bullenbeißer, 
Mit einem Dutzend Knechte — du bijt zwar 
Der feigite, Glum! — kann ich mich ſchon bebelfen. 
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Ein zweiter Knecht Cemmt und meldet): 
Beim Burgthor hält 'ne Eleine Reiterſchaar, 
Don König Fengo bergefandt. 

Gadding. 
Sp fpät? 
Knecht. 
Wir ließen nur die drei herein. Der Eine 
Wünſcht gleich mit dir zu fprechen. 
Hadding. 
Laß ibn kommen! 
(Der Knecht bringt Rörif.) 
Rörik. 
Von König Fengo bring ich dir den Gruß! 
Hadding Ceervdrieslich. 
Soll ich das Lehngeld ihm bezahlen ſchon? 
Und glaubt er, daß ih Gold am beiten zäble 
Bei Mitternacht? 
Rörik. 
Nein, es hat keine Eile. 
Er ſchickt dir ſeinen Stiefſohn; wünſcht, du mögteſt 
Auf kurze Zeit ihm Wohnung, Koſt, verleih'n. 
Hadding. 
Ei! it er ſchon fo groß geworden, daß 
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Ihn Fengo felbit nicht haufen, füttern kann? 
Mein Hof ijt klein, und kleiner mein Vermögen. 
Rörik. 
Zurückgekommen nach des Vaters Tod, 
Mit Fengos Königswahl höchſt misvergnügt, 
Iſt Amleth krank, wahnſinnig faſt geworden, 
Und deshalb ſendet Fengo ihn zu dir. 
Hadding Las). 
Daß ich ihn heilen fol? Die Wahl war gut! 
Nörit. | 
Du wohnſt ung nab; der König meint: es müfle 
Der Züngling feine Lebensart verändern. — 
Da kommt er! 
Amleth Uommt von Hugleif gefolgt und grüßt Habbing). 
Heil dir, König Hadding! 
Hadding. 
Dank! 
Amleth. 
Entfehuld’ge, daß ih dich fo fpät befuche! 
Es iſt nicht meine Schuld; der König fickt 
Su dir mich als Gefangnen. 
| Hadding. 
ALS Gefangnen? 
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Amleth. 
Ich hab' ihm einen Knecht getödtet, der mich 
Belauerte; ich liebe nicht das Lauern. 
Hadding. 
Ich auch nicht. 
Amleth. 
Weil bei Fengos Hof nun aber 
Das Lauern gang und gäb' iſt, fürchtet er 
Vielleicht, ich möchte mehrere Verräther 
Auf ſelb'ge Weiſ' empfangen; darum ſchickt 
Er mich zu dir: du ſollſt mich bänd'gen. 
Hadding. 
Zuchtmeiſter bin ich nicht, doch kann ich zücht'gen. 
| Amleth. 
Ich bin Fein Knabe, der ſich zücht'gen läßt. 
Had ding (betrachtet ihn mit Aufmerkſamkeit). 
Haft viele Abentheuer ſchon beitanden ? 
Amleth. 
Gekoſtet hab' ich Birkenrind' in Norweg, 
Und ſüße Trauben in Sicilien; 
Doch überall, von Tag und Nacht verfolgt, 
Traf ich im Menſchen, in verſchiednem Rock, 
Den ſelb'gen armen Thor. 
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Hadding. 
Mas meinte wohl 
Der König eigentlid) mit diefer Sendung? 
Amletb. 
Ich bin ihm zum Befchwer; er meint gewiß, 
Du ſollſt, auf freundliche, gajtfreie Weiſe, 
Auf ein Freibeuterjchiff hinaus mich ſchicken, 
Wo's Einer gegen Zwanzig gebt. 
Hadding (print leiſe mit dem Knecht, der hinausgeht). 
Willkommen! 
Es wird dir gleich ein Tiſch gedeckt, ich hab' ſchon 
Zur Nacht gegeſſen. — Wenn du dich erquickt haſt, 
Dann wollen wir ung deutlicher verſtänd'gen. 


Amleth. 
Ich danke dir für deine Gaſtfreiheit! 
⸗ (Leiſe.) 
Von dieſem Mann erwart ich nicht viel Gutes. 
a) 
Hugleik. 


Verzeih, ich zaudre noch um, Herr, bei dir 
Erſt mein Geſchäft vollſtändig auszurichten. 
Was Amleth weiß, hat er dir ſchon geſagt; 


174 
Doch weiß er Alles niht. Der Nunenitab, 


(nimmt einen unter ven Mantel verborgenen Stab hervor :) 
Den Fengo mir und Rörik mitgegeben, 
Wird deutlich dir den Wunſch des Königs fagen. 
‚(Reicht ihm den Stab und willgehn.) 
Hadding. 
Bleib! Wart’ ein wenig! Sag, veritehit du Runen? 
Rörik. | 
Nicht Binderunen. Sein Geheimnif bat 
Zu feinem Stab der König felbit gebunden. 
Sein Näthfel, Herr, wird deine Weicheit löfen! 
(Ab) 
, Hadding. 
Ha fpottet mein der Wicht? Ich bin nicht weife, 
Ich will's nicht fein; veritehe Runen nicht, 
Und folhe Zauberzeihen — Binderunen — 
Noch weniger. Mas thu’ ich doch? 
(Sieht zum Fenter hinaus.) 
Da geht 
Noch Thorald durch den Hof zu Hauf im- Mond» 
| ſchein. 
(Ruft.) 
Ha, Thorald! hör ein Wort! Ich muß > ſprechen, 
Eh du nach * gehſt. 


x 
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Thorald ri auf). 
Was willit du mir? 
Ich weiß ja ſchon, du opferjt nicht den Göttern. 
Hadding. 
Deswegen fünnen wir gern Freunde fein. 
Ich achte dich als Krieger und als Greis 
Mit feltner Kenntniß; zum Beweiſe drauf, 
Zeig ich dir diefen Runenſtab, den Fengo 
Mit Amleth mir geſchickt; — id bitte dich, 
Lied mir die Schrift und deute mir die Worte! 
Thorald Ciiest und fagt mit untervrüdter Bewegung). 
Ich tann nicht dieſe Binde-Runen leſen. 
Hadding. 
Verſtehſt du Runen nicht? 
Thorald. 
Sehr gut; doch Fengo 
Der ſolche ſchreiben wollte, kennt ſie nicht. 
Gadding. 
Er ſchrieb' fie nicht, wenn er fie nicht verſtaͤnde. 
Thorald. 
Unwiſſenheit iſt dem Unwiſſenden 
Am ſchwerſten zu verſtehn. 
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Hadding. 
Dedit eigne Mängel 
Mit Spott, Befchuldigungen gegen Andre! 
Thorald 
Her Götter höhnt, höhnt ihre Diener auch. 
Hadding Crohend). 
Greis, hüte dich! 
Thorald Crubig). 
Gewiß, ich hüte mich. 


Hadding. 
Du Dar dich mir Wahrheit gleich zu fagen. 
Thorald. 
Ich ſchweig' um deinen Zorn nicht mehr zu reizen. 
Hadding. 
Den reitzeſt eben durch dein Schweigen du. 
Thorald. 
Bald werd' ich reden! 
Hadding. 


Räthſel liebſt du ſehr; 
Das iſt der Opferprieſter Weiſe! 
Thborald. 
Jeder 
Folgt feiner eignen Weiſe. Bin gehen.) 
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Hadding. 
| Sagit mir ftolz 
Schon gute Naht? | 
Thorald. 
Nein, Hadding, gute Nacht 
Sag' ich dir nicht; denn gut wird kaum die Nacht. 
| a) 
Hadding ärifs:) 
Ha fliegen deine Krähen fehon zur Linken? . 
Hait in des Stieres Eingeweide du 
- Gelefen, was dir Thorheit zugeraunt? 
‚ (Ernft:) R 
Odet giebt er einen Wink vielleicht mir fo? 
(Ruft:) | 
Sum! Laufe ſchnell nad dem Trabantenhofe! 
Sie follen kommen, gleich — bewaffnet — alle! 
(Glum ab.) 
Was it doch das? Ein jeder ſpricht in Näthfeln. 
Amleth Commt zurüd mit Rörit, und Hugleit). 
Amleth. | 
36 ante für die Mahlzeit, bin erquickt. 
| Hadding (ungeduldig zu Hugleif.) 
Ich kann's Gekritzel auf dem Stab nicht deuten. 
12 
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Amleth (mit einem veraͤchtlichen Blik auf Hugleit:) 
Ein Runenſtab! Ha dacht' ich's nicht? 
SAU — 
Du 
Es alſo nicht, daß dir ein ſolcher folgte? 
Amleth. 
Daß Fengos Bosheit folgte, wußt' ich ſchon. 
Hadding. 
Ich kann die Runen nicht verſteh'n. Der Ptrieſter 
Verſteht ſie auch nicht. | 
| Amleth. 

Reiche mic den Stab! 
Ich leſe fie. ch 
| | Gadding. 
Was aber du vielleicht 
Nicht willen darfit. 
| Amleth CGaqch. 

So iſt e8 gut für mic, 
Das ich in dem Geheimniß Licht bekam. 
Gadding Geist ihm ven Stab). 
So leſe! | | 
Amleth qiestH 
N du meine Freundfchaft ne | 
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Behalten, und dein Reich, fo bänge Amleth 
Am Galgen auf, fo bald er did begrüßt; 
Sm Keller, tief in der Verborgenheit. 
Verbreite dag Gerücht, er fei von Krankheit 
Geſtorben; ſchick im- Sarg mir feine Leiche, 
Mit aller Pracht, die ſich dem Fürſten ziemt.“ 
(Reicht ihm ruhig den Stab zurüd.) 
Er forgt für feinen Stieffohn väterlich 
Selbſt nach dem Tode. 
Hadding. | 
Wie? Das fteht gefchrieben? 
Amleth can. 
Glaubſt du, ih will mich an den Galgen lügen? 
GHadding. 
Du nimmſt es, junger Menſch, als bloßen Scherz? 
Amleth. 
Natürlich! Fengo wird wohl nicht im Ernſte 
Den König Hadding noch zum Henker machen. 
J Hadding. 
Das iſt nur eine Redensart:? Häng ihn! 
Sch habe Knechte, die gehorchen fönnen. 
Amleth. 
Und, Hadding, giebſt du ihnen den Befehl? 
12* 
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Hadding (nad einem kurzen Schweigen). 
Es bringt mich wahrlich in Verlegenheit! 
Du bijt ein hübſcher Zunge, du gefällt mir; 
Daß du den Tod nicht fürchteit, mag ich feiden. 
Doch, Amleth, feße dih in meine Stelle! 
Dem Fengo nur verdankt ich meine Krone, 
Gehorch ich nicht, dann hab’ ich feine, Gunft 
Verloren; einen andern Lehnsmann wählt er. 


F Amleth. 
O liebenswürdige Aufrichtigkeit! 
Zwar giebt es Etwas in der Welt, das Großmuth 
Und Edelſinn man nennt; von dieſen Elfen 
Biſt du wohl nicht geplagt? 
Hadding. | 
Mit Elfen hab’, 
Ich nichts zu thun. | j 
Amleth. 
Wohlan, fo laß fie fliegen! 
Und halten wir uns lieber zu dem Kobold. 
Im Keller, zu dem Nattenvolfe, zu 
Der bleichen Made, die man. von dem Kafe 
Nicht unterfcheidet, und vom Eigennuge 
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Noch weniger; die eigennütz'ge Made 
Wird beſſer mir als deine Großmuth helfen. 
Hadding. 
Was meinſt du? 
Amleth. 
| Daß das Land in Aufruhr iſt. 
Bald gilt es keine Frage mehr, wer herrſchen 
Im Lande foll, gb Amleth oder Fengo. 
| Hadding. 
Wenn du gehangen bit? 
Amleth. 
Hängt man den Henker! 
Du ‚reiteft ſelbſt bald das dreibein'ge Pferd. 
Hadding Ceife). 
j Sie [eid’ ich fehr von Unentſchloſſenheit! 
Soll ih ihn hängen? Sol ich ihn nicht hängen? 
. (Ein Knedt bringt Humble den Stalden gefeifelt.) 
Knecht. 
Wir bringen, Herr, dir einen dreiſten Räuber! 
Mit den Geſellen naht' er ſich der Burg, 
Um den gefang'nen Königsſohn zu retten. 
Schlau hofft' er dich im Schloß zu überrumpeln; 
Doch lockten wir den Vogel leicht in's Garn: 
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Ihn ließen wir herein, die Andern nicht. 
Jetzt hab’ ich laut in's Horn geftoßen; bald 
Erſcheint auf deiner Burg die Heldenfchaar. 
Hadding. 
Gut, Stammel! | 

(Zu Amleth :) 2 

Ha! fo war e8 zu verſteh'n. 

Set, Amleth erſt begreif’ ich deine, Keckheit; 
Doch ſinkt fie, dent’ ich, bald wie luft’ger Schaum. 
In Ketten bringt man deine ganze Hoffnung. 

Amletb. 
Und jetzt willit du? 

Hadding. 


Did hängen, zweifle nit! — 


Geheilt ganz von der Unentſchloſſenheit. 

Und wie ein Wolf im Galgen bei dem Diebe, 

Dein treuer Helfer bei dir baumeln fol. 
Amleth. 

Mein edler Humble! leerſt mit mir den Kelch! 

Mehr grämt dein Schickſal als mein eignes mid; 

Denn einen Vater hatt' ich hier zu rächen, 

Ein- Neid mir zu gewinnen, — du nur wolltejt 

Dem Freunde tven feyn! 
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Humble. 
Amleth! 's iſt nichts Kleines, 
Dem Freunde treu zu ſeyn. Wir miſchten Blut 
Nicht in die Erd' auf Bundesbrüder Art, 
Wir thaten mehr: wir miſchten Herz und That! 
Zwei Brüder lebten einſt in Griechenland, 
Auf Erden unzertrennlich; als ſie ſtarben, 
Da glänzten fie, ein Sternenpaar am Himmel; 
So leuchten fol auch unfer Dobbelitern! | 


Amleth. 

Du guter Skald! bald löſcht der Lebensſtern; 
Doc folgt der Muth ung bis in's Schattenreich. 
Wie Regnar Lodbrok, Held im Schlangenthurm, 

Mir fingen fterbend unfrer Schwerter Preis. 
on | (Lärm draußen.) 

| Gadding. 

Da kommen meine Mannen! 


Thorald 


der Opferprieſter tritt auf mit dem Streithammer in der Hand, von 
vielen Bewaffneten gefolgt. 


Hadding (verächtlich) | 
Was willit Du? 
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(Zu.den Rriegern.) 
Gehorcht ihr jetzt als Hauptmann einem ve 
Was willſt du? 
Thorald. 
Dich zum legten Male fragen, . 
Ob Morgen du den Göttern opfern wirſt. 
Haddinge Cutsgebrachty: 
Nein! hab' ich ſchon geſagt; mich zwingt kein Knecht. 
Thorald Gaut ihn nieder mit dem Hammer). 
So ſchlacht' ich did als Freiers Opferthier! 
- Selbjt haft du aufgehört ein Menſch zu feyn. 
Elender! der nicht Wallhalls Götter ehrt, 
Und glaubt von Helden noch geborcht zu werden. 
* (Die Helden fhlagen beifällig auf den Schild.) 
| Thorald u ven Knechten). 
Bringt diefe Leiche nach dem Opferhaine! 
Befreit den edlen Skalden von den Feileln! 
Und bindet diefe Böfewichter da! 


(Rörik und Hugleik werden gefeffelt hinausgebracht, die Leiche wird 
meggetragen.) 


Thorald. 
O Amleth! treu wir ſehnten uns nach dir. 
Unwürd'ge Ketten, in der Finſterniß 
Geſchmiedet, haben wir zu lang getragen. 
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Do, wie ein welkes Gras in Sonnenfdein 
And Regen 'neugeboren. wieder ſproßt, 
So fproßt der Muth bei deiner Wiederkehr; 
Und, frank und. frei, wir folgen dir zum Siege. 
Amleth. 
Wohl, tapfre Züten! Thor hat euch gefäugt 
Mit eignem Blut, bei Limfiord, Gudenan ; 
Ich zweifle nicht an Sieg im offnen Felde. 
Doch felbft muß ich des Vaters Mörder treffen: 
Shorald. 
Wir bringen eingefargt dich nach ter Heimath, 
Mit Hörner» und mit Trommelklang; ſteht erjt 
Dein.Sarg in Fengos Saal, dann hebit du leicht 
Den Deckel auf, fpringit mit dem Schwert. hinaus, . 
Und 10H, wie Hajting, als er Luna täufchte. 
Amleth. 
Hier knie' ich, Thor! ſchenk meinen Thaten — 
Ich bitt' um deinen Segen! | 
Shorald. 
Er erhört dich! 
| (3u Humble:) 
Du aber, Skalde! fing ein feurig Lied, 
Das ihn und meine Weihe jtärken Tann. 
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(Humble Iegt feine Tinte Hand an Amleths Schulter und firedt bie 
— hinauf gen Himmel; Thorald berührt während des Geſanges 
öͤnters Amlethé Schläſe mit feinem Hammer.) 


Humble. 

Hilf, o Thor! dem Streiter. 
Mond, der Nachtbegleiter, 
Strahlt, als wollt' er Freunde 
Breiten über die Heide; 

Doch zum Kampf er winket; 
Bald das Schlachtſchwert blinket; 
Hahn, am Morgenhügel, 

Kräht, ſchlägt mit dem Flügel. 


Amleth! kräft'ger Degen! 
Triffſt den Feind verwegen, 
Wirſt den Muth ihm brechen, 
Deinen Vater rächen. 
Mit dem Königsſtabe 
Treu uns, bis zum Grabe! 
Mas der Skald darf fingen, 
. Das wird Thor vollbringen! 





Sünfter Aufzug. | 





Fengos Schlafgemach. Dämmerung und Mondſchein. 
Die Rüſtung Hardwendils iſt im der Mühe des 
Bettes aufgeftellt. 


Fengo (allein, grübelnd). : 
„ Gin’ fchöner Abend!” fagen Stalden, Weiber, 
Wenn Herbit den Sommer ablöft, wenn der Mond 
Mit Damm’rung kämpft, eh' er den Sieg gewinnt. 
Man muß fih an die Gaufelei gewöhnen, | 
Die ſchwarz Lebend’ges färbt, als Todtes; Todtes 
Durch Wind und Schatten wieder Leben leiht. 
Der Wifil kannte nicht ein folh Gefühl; 
Und wenn es mich ergriff, lacht! ev mich aus. 
„Er fiel auf feine That” war Amleths Wort. 
Sein Tod betrübt mich nicht, ich mocht' ihn nicht; 
Blindſchleiche war er, der die Käfer fraß, 
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Die meine Frucht verzehrten; felbit doch ecklich. 
Mit Böfem kann man Böſes nur vertreiben. 
(Schaut zum Fenſter hinaus.) 

Sie kommen nicht mit Amleth diefe Nat. 
Gar langfam fchleppt ſich hin der Leichentagen, 
Derweil die Sternlein blinken. Alle ſah'n 
Den Mord, und rufen ihre Klage laut; — 
Doc gar zu weit entfernt, — man bört fie nicht! 
Die böfe That, fie iſt vollbracht, und Fünftig 
Soll nur Gerechtigkeit mein Wahlſpruch feyn. 

(Sieht ih um.) 
Was ſteht im Winkel? Ein Geharnifchter! 
Hardwendils Nüftung! — Wer hat mir den Streich 
‚Gefpielt? Ha jtrafen werd’ ich den Verwegnen! 


. (Ruft:) 
Knecht! J 
(Der Knecht fommt.) 
Fengo. 


Wer hat dieſe Rüſtung aufgeftelt 
Sn meinem Schlafgemache? ? 
Knecht. 
Humble Stald. 
Hat uns befohlen, eh' er wegritt, Herr, 
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Die Larve wieder dir zurecht zu machen 
Und aufzuitellen. 


Fengo. 
An dem vor'gen Orte? 
Knecht. 


Nein, da erſchrickt ſie ja die Königinn. 

Er meint: du haͤtteſt deines Bruders Ruͤſtung 

Als Angedenken gern im eignen Dimmer. 

Fengo. 
Entferne dich! a 
(Rnedt ab.) 

Verhaßter Stalde! bald 

Bekomm' ich wieder dich in meine Macht, 

Dann ſollſt du deinen Frevel teuer büßen! —. 

Doch will ich mich nicht ärgern, und die Larve 

Mag ftehen bleiben; denn ich muß mic) hüten, 

Durch Angitlicpkeit der Knechte Spott zu weden. 


(Er gebt im Zimmer auf und ab; plöglich fteht er fill und betradytet 
die Rüftung, die vom Mond erleuchtet wird.) 


Da fteht er — als er lebte noch; — zugleich 

Doch als Gefpenjt, geitiegen aus dem Grabe! 

Sch weiß, die Pupp ijt nur von Heu und Leinwand, 
(Er geht Hin und reißt etwas Heu heraus.) 


Doch zittr' ich, wenn drei Schritt' ich mich entferne. 
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(Zritt wieder zurüd,) 


(Das Bifir des Helmes öffnet fih an der Geftalt; man fieht ein 
bleiches Todtengefiht.) 


Das Geficht mit hohler Stimme). 
Bald löſeſt du mich ab im Todtenreich! 
(Das Bifir fällt wieder herunter.) 
Fen 0 (fürzt auf die Knie und verbirgt fein Gefiht in die Hände; 
brauf fpringt er erbittert auf). 
O Fraumgefiht der kranklichen Einbildung! 
Muth, Fengo! überzeug di von der Tollheit! 
Zerknick die Furcht, ald Keim im Natternei. 


(Er geht hin und fhlägt das Bifir wieder auf, man fießt nur aus⸗ 
geſtopite Leinewand.) 


Da ſiehſt du deines Schreckenbildes Wahrheit! 

So ſei ein Mann, ſchäm' dich nicht deiner ſelbſt. 
(Man hört in der Ferne ein Grablied, von Hörnern geblaſen.) 

Fengo. 

Da kommen ſie mit Amleths Leiche ſchon! 

O ſchauderhaft iſt dieſe Nacht! doch ſoll | 

Der Schauder jelbjt mir Trotz und Stärke leih'n. 

16.) 
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Der Königinn Gemad. 
Eine Rampe brennt. Geruthe, Sigrid; jede mit einem- 
Kranz in der Hand. 
Ä Geruthe. 

Tief gebeugt flocht deine Mütter, Amleth! deines Sarz 
ges Kranz; 

a dunkel find die Blätter, obne Duft und Far⸗ 
benſchein; 

Dech zu — und doch zu heiter noch für meine Mut⸗ 
terqual. 

Denn wo mit * grünen Laube Frigga ihre Thäler 
ſchmückt, 

ei gleich Hoffnung in den Knofpen, Hoffnung in 

| dem kleinſten Strob. ' 

Mir er im düjtern Leben Freud’ und Hoffen; 
falbes Kraut 

Windet no, als Sammergeichen, in den großen Trauer⸗ 
kranz. 

ho * ermordet, Amleth, in des Grabed Fin⸗ 
ſterniß; 

nis er er feinen Water, theilt nur feines Vaters 

Schmad. 
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Mas hat denn suche auf Erden noch die Mutter, noch 
das Weib? 

Nicht einmal die raſche, ſtarke, mordende Berzweifelung, 

Die vom Felfen in die Tiefe ſtürzt, als kraͤft ger Was⸗ 

ſerfall. 

Langſam, wie ein Bach im Moore, ſchleicht mein Jam⸗ 
mer ſich dahin; 

Glimmt, wie Sun in der Afche, ſchwach und ters 

bend mein Gefühl, 

Bis. fic) er die Todesgöttinn, meiner graufam aud) 
erbarmt, 

m nad) jenen bleiden Schatten meinen bleichen Schate 
ten ruft. 

Sigrid, 

- Mir gab Freja zarte Blumen, farb’ge Blumen allerlei, 

Rothe, blaue, veilchenbraune, gelbe, zu des Kranzes 
Zier; 

Freundlich lächelnd, und doch ſpottend meines Herzens 
bittre Noth. 

Denn‘ fe. weiten und verſchwinden ſchneller als der 
Frühlingstag. 

Ha, — wenn auch das Schöne ſchwindet, war es ja 

doch ſchön einmal! 
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’S ift erlaubt im ftillen Herzen deffen fi zu freuen 
vd. 

Unverwelkt, in tiefjter Seele, blüht mir die Erinnerung! 

Denn obſchon der Negenbogen jtirbt im eignen: teichten | 


Dunſt, 
Iſt er wiſchen Erd’ und Himmel doch die einge 
| Brüde nur. 
Gar zu ſchön war das Entzüden, um gleich wieder zu 
vergeh'n. 
Amleth! zürne nicht, Geliebter! weil dich Hoffnung 
überlebt. 
Viele glauben, daß die Goöttinn Freja, ſtark wie Odin 
ſelbſt, 


Ihre treuen, lieben Kinder rettet aus dem Schattenreich. 
Bald vielleicht im Falkenkleide fliegt fie einen ſchönen 
Tag, 
Und zerbricht das Grabgewölbe mit dem leichten Slüs 
gelſchlag. 
Dann elö fie Baldur, Nanna, Hagbarth, Signe; 
ohne Pein 
Dann, beflügelt, Elfen, fliegen wir nach ihrem Liebes: 
| hain! 
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- Humble tommt. 
O wie fchön doch oft das Unglück öffnet — Men⸗ 


ſchen Bruſt! 
Mit der Finſterniß der Trauer füllt es unſern Bu- 
ſen nur, 
Damit aus dem Dunkel blinke klar der Stern der 
Ewigkeit. 
Eure Reden hoͤrt ich beide: Mädchenhoffnung, Mutter: 
ſchmerz; 
Und was Sigrid ſchon geweiffagt als entzückte Prie— 
| jterinn, 
Komm ich, als em Afas Hermod, euch zu melden als 
erfüllt. | 
— lebt! iſt nicht gefüllen durch den ſchnöden Meu- 
chelmord; 9* 
Als — nur im Sarge überrumpelt er den 
Feind. 


(Man hört die Trauertöne näher.) | 
Hört ihe wohl die Hörner lauten? wie aus Helas 
| Fodtengruft, 
Wenn fie * dem Opfer heulet; oder wie ein Ster— 
bender, 


195 


- Der mit Kraft noch von dem Walplatz ſich hinauf nad) 
| Walhall ſchwingt. 
Folgt jetzt nach der Trauerhalle, ganz mit ſchwarzem 
| : Tauch bededt! 
Laßt euch nicht von der Verwandlung ſchrecken da, die 
" bald gefcieht: 
Wenn die dunkeln 1 Tücher fallen, und, dem Rache— 
gotte gleich, | 
Seine Wolte ſchnell zerreißend, Amleth mit dem Schwert 
erſcheint. 
Sigrid. 
Seel'ges Glück! o ſchönſte Hoffnung! gehſt du in Er— 
füllung ſchon? 
Freja! ſchenhſt mir den Geliebten. 
Geruthe. 
Frigga! ſchenkſt mir meinen Sohn. 
(Alle ab.) 
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Die Trauerhalle 


mit ſchwarzen Teppichen behangen. Amleths Sarg wird 
hereingetragen, von Prieftern und Helden gefolgt. Born- 
bläfer geben voran und blafen das Grablied. Geruthe, 
Sigrid fommen mit ihren Kränzen, und fehließen fich zum. 
Zuge. Wenn der Sarg mitten im Sale fteht, fommt erft 

Fengo; auf feinen Wink ſchweigen die Hörner; er ſtellt ſich 
bin beim Sarge. Eine augenblidlihe Stille herrſcht. 


| Tengo. | 

Groß ift des Ält'ren Kummer bei dem Tode 
Des edlen Zünglings! Warum iſt der Schmerz 
Doch fprachlos? Hat nicht Tugend Ruhm berdient? | 
Erwartet aber nicht Beredſamkeit i 
Don Amleths Nahverwandten! Doc, wenn zwar 
Ein männlihes Gefühl nicht meibifch meint, 

Schätzt Keiner unter eu Nachlebenden 

Amleths Vortrefflichleit wohl mehr als ich, 

Der. weiß, was wir an ihm .verloren baben. 

Ta, Wenige verband, wie diefer Züngling, 

Kraft, Tapferkeit mit Geiſt und Wis; und Wis 
Mit einem unberdorbnen, guten Herzen. 

- Der große Schmerz bei feines Vaters Tode 
Beraubt’ ihm aber leider der Vernunft; 

Im Freund, der ihn zum eignen Kind erkohr, 
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Im zweiten Vater, ‚der. zum. Erben ihn 
Des Reichs ernannt? — in diefem Manne ſah er 
Den fehnöden Meuchelmörder feines Vaters. 
Doch wollen wir bei Amlelhs Sary nicht fehelten, 
Und läſtern nicht den vorigen Gefunden, 
Für was ein armer Müthender verbrach! 
ur vunbie Wint fallen bier die Hörner ein und übertäuben Fengo.) 

Fengo Cerbittent). 
Wer wagt des Könige Wort zu übertäuben? 
Mer. wagt die ſchuld'ge Ehrfurcht zu vergeffen? 

ü Humble. 
Ich mag’ e8. | > * 
Feng. 
Greift und bindet den. Verräther! 
Alle Ceintimmig). 
Nein! 
Fengo 
Reine Krieger! 
- Menge. 
Du haſt feine mehr. 
Fengo. | 

Men hab id denn zum Feinde? 
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Menge. Ä 
Alle! Alle! 
Humble: 
Der einzige Verräther bier bijt du! 
Jetzt Tennen wir dich Fengo! Prüfe nicht 
Mit ſüßen Neden mehr das Volk zu täufchen. 
Du Heuchler! Selbſtbetrüger! der die Furcht 
Vor Götterſtrafe, wenn allein du biſt, 
Noch für ein zärtliches Gewiſſen hältſt. 
Hardwendil, deinen Bruder, haſt mit Gift 
Du umgebracht; ein ähnlich Schickſal ſollte 
Bald Amleth theilen; doch das Blatt hat ſich 
Gewendet und du ſtehſt gebrandmarkt da. 
Fengo. | 
Verläumdung! ich hab’ Amleth nicht ermordet. 
Humble. 
Nein, nein! Ermordet haſt du ihn noch nicht. 
Nach deinem Henker haſt du ihn geſchickt; 
Der Henker aber fiel und Amleth lebt. 
Fengo. 
Warum denn bringt man ſeinen Sarg? 
Humble 
Du halt 
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Ihm ja: den königlichen Leichenzug 
Selbit räterlich beitellt. 
Fengo. 
Der Sarg iſt leer? 
Humble. 
Hein, Fengo! nein! D’rin iſt ein Adlerei, 
Erſchrick zu ſehr nicht, wenn die Schale bricht! 


(Unter lautem Hörnerflang fpringt Amleth geharnifht und behelmt 

- aus dem Sarge, mit Schild und gezogenem Schwerbte, Alle 
fhwarze Teppiche fallen von den Wänden, alle Helven ziehen ihre 
Degen.) 


Amleth Gu Fengo). 
Kein Wort verlier' ich mehr auf dich, du Neidhardt. 
Dich tödten laſſen ſollt' ic, für den Frevel, 
Genießen meine Rach' in ſichrer Ruh; — 
Doch das iſt gegen meine Denkungsart; 
Hardwendils Geiſt erlöſt' ich auch nicht ſo; 
Mit eigner Hand muß ich den Tod dir geben! 
Geruthe. 
Mein theurer Sohn! laß mich den Helm dir ſchmücken. 
Der Leichenkranz hat ſich zum Lebenskranz 
Verwandelt; Friggas Laub bedeutet Glück. 


(Sie nimmt Laub aus ihrem Kranze und fiedt es ihm in den, Helm.) 
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Sigrid Cebenfo mit Blumen aus ihrem Kranze). 
Und Frejas Blumen färben Friggas: Laub; 
Denn rächen willſt du nicht den Vater bloß, 
Du ſtreiteſt auch für künftge Lebensfreude! 


Fengo. | 
Wohl, ih bin willig in den Kampf zu geh'n! 
Schiedsrichter aber. foll der Zweikampf feyn; 
Als Gottesurtheil zeig’ er meinem Volke 
Den Schuldigen. Wenn id di tödte, ſteh 
Ich rein und bin fein Mörder; ein Verlaͤumder 
Biſt aber du, der feinen Tod verdient. 


Humble. 
Dur gleichft dem Tiger, Fengo; — feig, doch graufam 
Und ſtark von Gliedern; biſt du deiner Beute 
Gewiß, dann ſpringſt du mie die Rieſenkatze 
Ergrimmt aus dem verborgnen Hinterhalt. 
(zu Amleth :) 
Du ſollſt nicht mit ihm käͤnpfen. Straf den MWicht! 
Dein Vater wird gerächt durch feinen Tod. 
Amletb. 
Doch nicht erlöſt. Der Zweikampf nur erlöſt ihn. 
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Fengo. 
So ftirb' denn, Amleth! Sieh, da ſteht dein Sarg. 
Amleth. 
Er it fo breit, dich kam er auch wohl räumen! 


(Er geht mit Fengo in den Kreis im Hintergrunte, von Kriegern ge» 
fhlofen. Hörnerffang. Geruthe nnd Gigrid beten im Border» 
grunde, Nach einem kurzen Kampfe öffnet fi der Kreis: man 
fieht Fengo tobt auf der Erbe Hingeftredt. Die Muſik fhweigt.) 


Amleth (tritt hervor). 
Er fiel ala Opfer hoben Götterſpruchs! 
Befiegen konnt' ich feine Stärke nicht, 
oh größer war mein Mutb,. und ungefchtwächt. 
Erlöſt Hab’ ich des Vaters Geiſt aus Helheim. 
Wie licht es drauffen wird! 
Sigrid. 
Ein Sternenſchuß! 
(Eine plötzliche Helle drauſſen, die gleich verſchwindet:) 
Amleth centzüdt). 
Das iſt Hardwendils, meines Vaters Geiſt, 
Der ſich hinauf nach Walhall ſchwingt! Wie leicht! 
Das Silberkleid hat ihm Waulunder ſchon 
Gemadt." Jetzt grüßt er Odin, und erzählt 
Ihm Gutes von dem Sohn; und Frigga, Freja, 
Erzäht er Gutes von Geruthe, Sigrid; 
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Und Bragi, Saga mit dem ew'gen Griffel, 

Erzählt er von dem Skalden, und dem Volke, 

Damit die That in der Geſchichte glänze. 

So laßt uns leben jest mit Kraft und Muth, 

Bon Herzen froh, und alles Leid vergeffend ! 
(Zrompetenftoß, der Borhang fällt.) 
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Dina. 


— — — 


Ein Trauerſyiel. 


Verfonen. 


— — — 


— 


König Friderich der Dritte von Dänemark. 
Corfitz Ulfeld, Reichshofmeiſter. 
Eleonora Chriſtina, feine Gemahlinn. 
Walter, Geheimerath und Oberſt. 
Lars Lykke, Hofmarſchal. 
Dr. Theol. Hennings. 
Dr. Med. Sperling. 
Dina Winhofer, ein junges Mädchen. 
Rudolf, ihr Bruder, Mauerer, ° 
Johanna, feine Frau, 
Die Heine Dina, ihr Kind. 
Otto Krag, Schloßherr. 
Paul Gebhard, alter Maurergeſell. 
Ein Gärtner. 
Ein Schlieſſer. 
Ein Page. 
Diener. 
Schauplatz Kopenhagen. Zeit 1651. 


Grfter Aufzug. 


| Dimmer in Wlfelds Pallaft. 


Nlfeld im Schlafrod. Dir. Hennings. 

(Sie fiten an einem kleinen Zifche, worauf ein großes 
Buch aufgefchlagen Liegt.) 
Dr. Hennings Caufftehend). 
So dank ib Eud Herr Gmf in aller Demuth! 
"Und, ich geiteh’ es Euch, fait ſchäm' ich mic, 
Als ein Gelehrter, in der griech’ ſchen Sprache, 
Yon Euch, dem Neichsberatber, Unterricht 
Zu nehmen. Do, das willen wir ja längit: 
Für Corfig Ulfeld gibt's nichts Schwieriges 
Und Nichts worin er nicht zu Haufe wäre. = 
Die babyloniſche Verwirrung, als 
Ein jeder ſprach wie ihm der Schnabel ſtand, 
1 * 
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Euch bat fie gar nicht in Verlegenheit 

Gebracht; denn jede Zunge, gnädiger Herr! 

Kennt Ihr fo gut wie eure Mutteriprace. 

| | Ulfeld. 

Um Kenntniß vieler Sprachen zu erlangen, 

Herr Doctor Hennings, muß von Jugend auf 

Man fleißig in die Schule gehn, und freilic 

Gedächtniß haben; dazu braucht man aber 

Nur wenig noch von den Berjtandesgaben. 

Es geht Damit beinah’ wie mit dem Schachſpiel: 

Denn manden Schafskopf fannt’ ich, der ein guter 

Schachſpieler war und auc) ein Eprachgelehrter. 

Dr. Henning®. 

Ingenium beweilt es in der That 

Noch nicht, und feinen Bräftgen Geijt; doc iſt's, 

Den? ich, ein guter Grund zum fünft’gen Baue. 
Ulfeld. | 

Verzeiht! Ich kann nicht Eurer Meinung feyn. 

Den Grund, wenn einer da iſt, muß der Geiſt 

Schon in fi felber finden. Epracen kennen 

Und Materialien zum Baue haben, 

Sind wieder zwei verjchiedne Dinge. Nein, 

Sprachkenntniß nenn’ ich Geld, courantes Geld 


5 


Sn der gelehrten Melt, wofür man freilich 
Mit guter Einficht Vieles kaufen kann. 
Dr. Hennings. 
So dan? ich denn geborfamit für die Hüffe 
Und für die gnadige Gewogenbeit, 
Die mir zu Theil ward, 
Ulfeld. 
Sie iſt wohl verdient! 
Und feyd nicht Eleinlaut, weil Euch Nitter Lykke 
Verachtung zeigte, ließ im Vorgemach 
Euch unter jeinen Dienern lange warten! 
Er it ein Dummkopf und bat nichts gelernt, 
Verſteht nicht den gelehrten Mann vom Pöbel 
Zu unterfheiden. — Ja, das war ein Febler 
Der Neformation! Don ihrem Anſehn 
Hat gar zu viel die Geiſtlichkeit verloren. 
Ihr wißt, ich bin ein jtrenger Edelmann, 
Und will von meinen Rechten nichts verlieren; 
Doch hat die Geiſtlichkeit auch ihre Nechte, 
Gejtärkt, gebeiligt in Jahrhunderten, 
Wie unſre. Seht: die hohe Ritterehre, 
Die Statsverwaltung — ſie gehört dem Adel; 
Gelehrter aber, Pred'ger, Künjtler kann 
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Gin Bürgerlicher und mit Ehren feyn. 

Selbit als das Ritterthum am höchſten blüthe, 

War's einem Geiltliben in Nom geborfam, 

Der oft vorher nur armer Mönch geivefen. 

Das geht nicht die Geburt an; denn Geburt 

Erwirbt der Bürger nicht durch feine That 

Zahrhunderte nur adeln Blut wie Wein; 

Dob wer nicht den verdienten Bürger achtet, 

Sit, wenn auch Edelmann, doch fonder Ehre. 

| Dr. Hennings 
(nimmt das Buch von dem Tifte). 
Ich danke nochmals ſehr für alle die Güte, 
Und für die Hülfe, die ihr mir geleiftet. 
Ulfeld 
(Bleibt im Lehnſtuhle ſitzen und fagt freundlid): 

Herr Doctor, Gott befohlen! 

Dr. Hennings geht langfam grawitätifch ab, und begegnet 
in der Thüre grüßend dem Dir. Otto Sperling, 
der fehr ſchnell fommt, die Perüde ein wenig ſchief 
auf dem Kopfe tragend. 

Sperling , 


(Uffelden mit Laune grüfend): 


Ich fomme untertbänigit, Herr Hoffmeiſter! 
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Nach eurem einen, linken Bein zu fragen, 
Dem gar nichts fehlt. | 
Ulfeld.. 
Wie Sperling? macht Ihr mich 
Zum Pferd’, als ging ich auf zwei linken Beinen? 
Sperling. 
Das war ein Lapsus lingve, gnäd’ger Herr! 
Doch Ihr habt Net! Ein Doctor loquens fol 
Zum täglichen Gebrauch auch richtig fprechen, 
Nachläſſigkeiten fich nicht angewöhnen, 
Die beym Dociren ſich einfchleichen konnten. 
Um alſo logifh und correct zu veden: 
Cast, wie befindet fi) Eur’ eines Bein? 
Ulfeld. 
Zweideutigkeiten wieder! Doc, ein Doctor 
Muß freilich, wie das delphiſche Orakel, 
Zweideutigkeiten lieben; ſie ſind gut, 
Wenn man wahrſagen ſoll. 
Sperling. 
Es freut mich ſehr 
So luſtig Euch und aufgeräumt zu finden. 
Ulfeld. 
Da hat vielleicht der Pſychologe doch ⸗ 
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Sich ſtark verrechnet. Wißt Ihr nicht, daß Mißmuth 
Und Ausgelaſſenheit Geſchwiſter find? — 
Seht jetzt zu meinem Bein! 
Sperling 

(entblößt e8, zuckt die Achſeln und fagt): 
Shin fehlt gar nichts! 
Das unbedeutende Geſchwür iſt ganz 
Verſchwunden ſchon. Doc drücdt vielleicht ein andres 
Geſchwür, das ich zu heilen nicht verſtehe; 
Da braucht Ihr eines größern Arztes Hülfe. 

Ulfeld. | 
Ich will Euch ohne Noth nicht läſtig werden, 
Doch, ſollt' ich's brauchen, müßt Ihe mir gefälligft 
Ein Zeugnif geben, daß mein krankes Bein 
Noch nicht vermag nad Hofe mich zu tragen. 
Sperling. 
Wollt She, muß ich mich wohl dazu bequemen. 
| Ulfeld. 

Erzählt mir jest was Neues, Das ein wenig 
Erheitern fann! Ein Arzt und ein Barbıer, 
Die doch in Vielem ſich fo ahnlich find, 
Sie müſſen als Gefichtenträger auch 
Den Rang— einander abzulaufen ſuchen. 
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Sie gehen fhon von Haus zu Haus früh Morgens, 
Und hören Mancerlei, womit nachher fie — 
Nur mit ein wenig Kunſt heraus gepußt, 
Den armen Patienten laben können. 
Solch Kabfal iſt oft beite Medicin! 

Sperling. 
Erheitern? Dazu bin ich eben beute 
Schön aufgelegt! — Ich bab’ mich felbit geärgert. 

| Ulfeld. 

Worüber? 

Sperling. 

Ueber Peter Wogenfen! 
Der ſchilt mich gar diftrait! Und Dijtraction 
Sit an dem Arzt der allerihlimmite Febler. 
Doch bin ich darum noch nicht gleich diftrait, 
- Weil ich, da vieles ich im Kopfe habe — 
Das Klein’re über's Größere vergefle. 
| Ulfeld. 
Und was vergaßt Ihr denn bei ihm? 
Sperling. 
Den Hut, 

Als weg ich gehen wollte Wär's der Kopf 
Geweſen, das will fagen: hätt’ ich meine 
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Befonnenheit vergeffen, wo ich denken 
Und bundeln follte, ja das wär' was andres! 
Dob — feinen Hut vergeifen! Neulich hab’ ich 
Mir die Perücde neu gekauft; fie iſt 
Zu warm! Zu Haufe geh ich immer, feht hr, 
Mit Fabler Scheitel; draußen ſcheint's mir oft 
Als hatt’ ich mit dem Hut mich fehon bedeckt, 
Weil die Perücke mir den Kopf erhitzt. 
Ulfeld. 
Incommodirt ſie Euch, ſo nehmt ſie ab! 
Wir ſind ja alte Freunde. 
Sperling. 
Spaß bei Seite! 
Von einem Orte komm ic, wo es wahrlich 
Nicht Spaß galt, Leider Gottes! nein die Sache 
Mar gar zu ernſt, von größter Wichtigkeit: 
Ich komme nämlich grad’ von einer alten. 
Giftmifcherinn. Ha, die verdammte Here! 
Hier it die Flafche, bier it Das Gebraü. 
(Zeigt ihm eine Feine geichliffene Chriſtalflaſche.) 
Wie fie die medicin'ſche Facultät 
Bei ihr gefunden und verfiegelt bat. 
Es ift entfegfich wie dergleichen fchnell 
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Rei ung im Norden fich verbreiten kann 
Die ganze Bosheit Noms, Italiens, 
Mird gleich hieher gebracht, gepflanzt, gedeiht! 
Drangen, Trauben reifen ſchlecht bei ung, 
Allein des Südens Laiter, Frevel, Bosheit — 
Sie wachen fchnell im mwohlgedüngten Boden. 
(Er ftellt die Flaſche auf die Kaminplatte,) 

Sch will mit folhen Dingen Euch nicht mehr 
Verſtimmen. Nein, ich bringe beſſre Sachen, 
Die Euch erheitern und erfreuen ſollen. 
Seht dieſes ſchönen Silbererz aus Norweg! 
Und ſeltne Pflanzen bring' ich auch, Herr Graf! 
Womit ich euer Cabinet bereich're. 

(Er legt die Sachen auf den Tiſch.) 

Ulfeld 

(nimmt das Erz und betrachtet es). 
Ich dan Euch fehr. Ei! ein gar ſchönes Stück. 
Die Grube wird dem Lande Vortheil bringen. 
Und diefe Pflanzen? — 

Sperling. 
Cine feltne Birke, 

Schlingpflanze, niedrig nur die Erde derfend. 


12 


Sch babe: Chamæ betulam repentem 
Norvegicam das fleine Ding genannt. 
Ulfeld 

(betrachtet fie und legt fie wieder auf den Tiſch). 
Srinnert Ihr euch no, wie König Chriſtjan 
Auf Roſenburg Euch einjt zur Tafel (ud 
Auf meinen Vorſchlag? Jürgen Wind war auch da, 
Und zürnte weil der feel’ge König mehr 
Mit Euch als ihm, dem Nitter, ſprach. Er ging, 
Holt’ aus dem Garten eine Handvoll Nejfeln, 
Mit Handfchuhn an den Händen, reiht” Euch folche, 
Und wollte den botan’schen Namen wilfen? 
Ihr fpracht: Fragt Eure Handſchuh', Herr! die wiffen 
Den Namen ſchon. Die Nejfel brennt nicht mich! 
Wenn fee man um ein foldes Unkraut greift, 
Verliert e8 ganz die Kraft und brennt nicht mehr. 
Da rief der König laut, von Herzen lachend: 
Komm wieder, Zürgen! Spaße nicht mit dem! 
Er hat dich derb gefaßt, du brennt ihn nicht. 

Sperling. 

Mit einem Adler muß ich Euch vergleichen, 
Der auf den fleinen muntern Sperling adtet. 
Wollt ihr auch meinen Fleiß in Padua 
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Nicht rühmen? Ihr, der Friedensbündnijfe 
Mit Arel-Ochfenitivna, Mazarin 
Geſchloſſen hat? — 
Uffeld. 
Nur wenig Dank befomm’ ich 
Für Dienjte, meinem Vaterland geleiftet. 
Sperling. 
Das Große wird Leneidet. Spiegelt Euch 
An Tycho Brabe. 
Ulfeld. 
| Nein, mein alter Freund! 
Der Spiegel taugt nicht; hat ’nen ſchlechten Rahmen. 
Sperling. 
Mar Tycho nit ein Weiſer? 
Ulfeld 
Er veritand 
- Sich freilich etwas auf den Himmelslauf, 
Auf Erden war er doch ein Narr. Wie kann man 
Heirarhen, fechten, jterben fo wie er?*) 


*) Tycho Brahe heirathete ein Bauermädden, verlohr feine Naie 
im Duell, und die Blafe fprang ihm, weil er von des Kai— 
ſers Tafel nicht aufzuſtehen wagte. 
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Sperling (Geiſcit). 
Auf feines Gleichen it er etwas neidiſch. — 
Ein Fehler! — doh wir haben Alle Febler. 
(laut): 
Verzeiht mir, gnäd'ger Here! Der Tyco Brabe 
Mar doc ein großer Mann! 
Utfeld. 
Ein großer Mann! 
Hartnädig ſtreitend mit Copernicus, 
Don feinen eignen Träumen eingenommen ; 
Weil er gelefen in der Schrift: die Sonne 
Stand fill in Gibeon — der Mond — wo war’s doch? 
In Ajalon. 
Sperling. 
Verzeiht mir! Tycho Brabe 
War doc ein großer Mann. Was Tyco traümte, 
War taufendjähr’ger Glaub’, und ſelbſt die Bibel 
Gab Tycho Recht. — Ja, Tycho Brabe war 
Ein großer Mann; nicht bloß als Aſtronom, 
Auch als Mechanicus und Phyſicus. 
Und wär' er von dem Neide nicht vertrieben, 
So hätte bald die kleine Inſel Hween, 
Wo Tycho lebte, Großbritannien 
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Verdunkelt; wie — wenn Ulfeld walten dürfte — 
Bald Kopenhagen, Kondon und Paris 
Verdunkeln würde. 
Ulfeld. 
Nach Gewohndeit ſchlagt Ihr 
Die eine Wange, ſtreichelt mir die Andre. 
Doch gleichviel! Ich verlange nicht von Freunden, 
Daß fie mic nah dem Munde fprechen follen. 
Da kommt Frau Leonora; fie wird Tycho 
Wohl gegen ihren Vater kaum vertheid'gen. 
| Eleonora EChriftina 
(die hereingefommen it, und Ulfelds legte Worte gehört hat), 
Freund! du vertbeidigit meinen Vater fchlecht, 
Wenn eine Zugendunbefonnenbeit 
Du rühmſt, wozu ibn Tychos Feind verführte, 
Und die ihn ſpäter oft genug verdroß. 
Ulfeld cs. 
Die Weiber balten’3 immer mit dem Arzte. 
Gleonora. 
Mie leben eure Frau und Kinder, Lieber ? 
Sperling. 
Hut, gnäd'ge Frau! Sie geben in die Schule 
Und fegnen Euch, die ihren Vater wieder 
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Dazu bewegte, nach der Stadt zu ziehn, 
Damit fie auf dem Lande länger nicht 
Wie Unkraut wuchern follten, ganz beraubt 
Des beſſern Unterrichts. Ih taugt” auch nicht 
Sum Landmann. 
Ulfeld (ihn nedend). 
Sünde wär’ es in der That 
Eur feltnes Pfund bei Bauern zu begraben, 
Die felbit fi) heilen und des Doctors fpotten. 
Sperling (zu Eleonora). 
Und wie befindet fi) Eur’ Arm? 
Fleonora. 
Sehr gut. 
Und Ulfelds aud. 
Sperling 
(ſchlägt fih vor die Stirn). 
Ach das. iſt wahr! ich habe 
Nach Eurem Arm zu fragen ganz vergeffen. 
Ulfeld (ladht.) 
Aus lauter Eifer für mein linkes Bein. — 
Der Arm ıjt auch gefund. 
Sperling. 
Ein ſeltner Einfall! 
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Das Blut durch FTransfufion aus Eurem Arm 
In ihre Mder. hinzuleiten. 
Ulfeld. 
Ach 
Nur ein Paar Tropfen. Was kann das wohl ſchaden? 
Es war nur eine Laune meiner Dame; 
Gehorchen muß der Nitter feiner Dame, 
Auch dann, wenn er ihr Ehgemal geworden. 
Sperling. 
Gar Feine böje Folgen hat's gehabt? — 
Ich that's nicht gern. 
Eleonora (chwärmeriſch). 
Es ſchadet nicht im Mindſten; 
Nein, nutzen wird es vielmehr; ſympathetiſch 
Mich enger mit dem Manne noch verbindend, 
Der Alles meinem Herzen iſt. Es kommt 
Die Zeit vielleicht, die uns auf Erden trennt; 
Doch ſchleudert auch der Raum mit Rieſenarm 
Uns viele tauſend Meilen aus einander — 
Verbinden wird uns doch die Sympathie! 
Ulfeld cCihre Hand ergreifend). 
Des Herzens? — D geliebte Leonora! 
Nicht dazu brauchen wir des Arztes Hülfe. 
2 
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Gleonora. 
Gewiß! Das Herz ſchlägt für die Ewigkeit, — 
(Zeigt auf ihren Arm.) 
Hier aber, wo ſich unjer Blut gemijcht, 
Wird ein Gefühl mir, auch abwefend, fagen, 
Ob in der Zeit ung Feindesmacht getrennt. 
Ulfeld (leife zum Arzte): 


Laßt fie nur fhwärmen! Das ijt ſchön und weiblich. 


Zerquetſcht mit plumpen Fingern des Verftandes 
Ta nicht das Veilchen, vaubt ihm nicht den Duft! 


Ein Bedienter fommt und meldet: 
Der Hofmarſchal Lars Lykke wünfchte gern — 


Ulfeld. 
Sag, ich fei Frank. 
Bedienter. 
Er kommt vom Könige. 
Ulfeld. 
Das it was Andres. Laß' ihn gleich herein! 
Sperling. 


Der Faufınd! Dann mit meinen Sicbenfachen 
Muß ich fogleich mich aus dem Staube machen. 


(Er ftede das Erz und die Pflanzen in die Taſche; vergißt aber 
die Flaſche auf dem Kamingefimie.) 


u #) 
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Gleonora. 
Wollt Ihr ihm nicht begegnen, lieber Doctor, 


Sp gebt mit mir. durch dieje Hintertbür! 

(Sperling folgt der Frau von Ulfeld ins Nebenzimmer. Ulfeld 
giebt dem Bedienten einen Winf; er öffnet die Flügelthür 
dem Hofmarfhal und fegt ihm einen Stuhl bin). 


Ulfeld 
(im Lehnſtuhle ſitzend, ſehr höflich). 
Willkommen, Ritter Lykke! Vielen Dank 


Fir den Beſuch! Ihr ſeht — ich leide noch. 
Der Marſchall. 
Ja, Freundſchaft hätte mich hieher getrieben, 
Wenn es die Pflicht nicht ſtärker noch gethan. 
r Ulfeld (lächelnd). 
Sp treibt Euch eigentlich nicht Freundſchaftspflicht? 
| Der Marſchall' everiegen). 


Ulfeld. 
Genug, getrieben werdet Tor; 


‚Und übrigens iſt's mir ganz einerlei 

In welchem Treibhaus diefe hübſche Blume, 

Die Ihr mir bringt und reicht, gezogen ward. 
Marſchall. 

Sch komme von des Königs Majeſtät, 


Um Etwas Euch sub rosa zu verkünden. 
AR 


A 


Auch das! 
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ulfeld. 
Nun — beſſre Roſe konnte man nicht wähſen. 
| Marſchall. 
Stets heiter! Immer launig aufgeweckt. 
Ulfeld. 
Ja warum ſollt' ich auch nicht heiter ſeyn? 
Marſchall. 


Gewiß! Verſteht ſich! Ihr ſeyd Philoſoph 

Und laßt Euch nicht ſo leicht decont'nanciren. 

Und — recht beſeh'n — was ich zu ſagen habe, 
Darf einen ſo verſtänd'gen Edelmann 

Wie ihr, auch gar nicht aus der Faſſung bringen. 
Doch gibt es Etwas in der Welt, Ihr wiſſt's, 
Das Etiquette heißt — in der Natur 

Sehr tief begründet; — ſchlecht beſteht der Staat 
Nur ohne ſie, und ihr muß man gehorchen! 


Ulfeld. . 
Herr Hofmarſchall! in Demuth tief verehr' ich 
Die Etiquette. Dieſe Menuet 
Verſteht ja unter allen Thieren nur 
Der Menſch zu tanzen. 
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Marſchall. 
Spottet nicht des Tanzes! 
'S iſt eine adeliche Fertigkeit. 
Ulfeld. 
Doch — Kagen, Hunde, Freund! beſchämen uns, 
Und geben auf den Zehen ohn’ es vom 
Tanzmeiſter je gelevnt zu baben. 
Marſchall. 
Wenn Ihr's 
Erlaubt, zur Sache! 
Ulfeld. 
Ritter Lykke, ſprecht! 
Marſchall. 
Der König — und die gnäd'ge Königinn — 
Sind des hochſeel'gen Königs Chriſtian 
Des Vierten Kindern, — ſehr gewogen; ſehr! — 
Doch — weil die lieben, königlichen Kinder 
Aus morganat'ſcher Eh' entſproſſen ſind, 
Weil ihre Mutter keine Fürſtinn war, 
Nur eine Ritterfräulein, ſchlecht und recht, — 
So meint der König — und die Königinn — 
Die lieben Kinder könnten künftig wohl 
Wie andre Herrn und Damen dieſes Hofes, 
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Gleich bei der Port‘ aus ihrem Magen jteigen, 
Statt in den Schloßbof ganz binein zu fahren; 
Fin Net, das nur dem Königshaus im jtrengiten 
Verſtand' gebühren kann. 
Ulfeld. | 
| Den beiten Dank! 
Herr Nitter Lykke! Nicht mit ſtrengem bloß, — 
Mit ſcharfem, mit vorzüglichem Verſtande 
Habt Ihr vollführt, was Euch die Pflicht vn 
Sch bitte meinen untertbänigiten 
Reſpect den koöniglichen Majejtäten 
Zu bringen! Und fo bald mein Bein eg mir 
Erlaubt, werd ich, mit meiner lieben Frau, 
Als treuer Untertban gleich bei der Pforte 
Ausiteigen, meinem König aufzuwarten. 
Marſchall (leife im Weggehen.) 
Ich dacht’, er follte fih weit mehr verbauen. 
Er fand fi Doch darein mit größrer Nub' 
Als ich eriwartet bätte. 
(Ab.) 
Ulfeld. 
„Hier agirt 
Der Pekelhäring“ bab’ ich oft geleſen 


23 


In alten deutſchen Trauerſpielen, die 
Den Anfang mit ’ner kleinen Farce machten. 
Der Bediente. 
Herr Graf! der Oberſt Walter, königlicher 
Geheimerath, wünſcht gleich mit Euch zu fprecen; 
Er bringt Befehle von der Majeftät. 
Ulfeld. 

Sch bin bereit den Dberjt zu empfangen. 

(Bepiente ab.) 
Ha, fagt ich's nicht? Jetzt gilt es bittern Ernſt. 
Nie fab ich ihn zuvor! Warum hat mir 
Der König grade meinen Feind gefchict ? 


alter fommt. Ulfeld bleibt fißen, läßt ihn Bm und 
grüßt vornehm. 


Walter. 

Herr Reichshofmeiſter — Ihr verzeiht mir, daß 
Ich mit dem „Srafen” Euch nit titulive! 
Der Kaifer hat Euch in den Grafenitand 
Erhoben; — doc ich fomme jegt vom König, 
Den Titel brauch ich, den er Euch gegeben. 

Ulfeld Clähelnd). 
Sehr ſchmeichelhaft! Es gibt fo viele Titel, 
Als Blätter an den Baümen; Neichshofmeiiter 
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Sind feltner, ja fo felten, daß ich oft 
An der mir längit verlieh’nen. Würde zweifle. 
Dies Eine weiß ich wenigſtens, daß ich 
Sm Neiche mehr nichts zu bofmeiltern babe, 
Drum paßt mir diefer Titel auch nicht vecbt. 
Nennt mich nur ſchlechtweg Ulfeld! Diefer Name, 
Sollt' id doch denken, ijt mein Gigenthum. 
Kein Kaifer und kein König bat mir ihn 
Gegeben; Keiner kann ihn darum vauben. 
(Mit Geringfhäsung). 

Ihr nennt Euch Walter ? 

Walter (mit Faffung). 

Sa! do die Benennung 
Iſt gar nicht alt; nicht aus dem Paradieſe 
Schreibt fie fich ber, wo die Gefchlechter alle — 
Die älteſten — von Adam, dem Stammvater 
Benamfet wurden. Sch, ein Bürgerlicher, 
Verdank' mein erſtes Glück nur meinem Degen; 
Doch Seine Majeität fand, daß ich auch 
Mit Nat und That im Frieden nutzen konnte: 
So dien’ ich jest ihm als Gebeimerath. 
Ulfeld. 

Des Negeljwanges jpottet das Genie, 
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Und wächſt oft vafcher als der Pilz empor. 
Ihr feyd nobilitirt, nicht wahr? 
Malter (gleichgültig). 
Yun ja! 
Ich danfe meinem König für die Gnade, 
Womit er ein Gepräge mir gegeben, 
Wie ed das Vorurtheil nun einmal beifht; 
Denn was die Sade ſelbſt betrifft, fo glaub’ ich 
Nicht mehr als Adlicher zu ſeyn, wie vormald 
Als Bürgerlicer. 
Ufeld con). 
Hat der Edelmann 
In der Gefchichte ſich vielleicht nicht über 
Den Bürger hoch erhoben? 
Malter Cesen fo Holz), 
Ganz und gar nicht! 
Ulfeld. 
Ei, ei! 
Walter. 
Dom Mittelalter können beide 
Sie ihre Ahnen rechnen. In den Städten 
Entwickelten ſich Geiſt und Sitten erſt; 
Und Städte bauten und bewohnten Bürger. 
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Aus Städten haben Handel, Induſtrie, 

Kunſt, Wiſſenſchaft fih in die Welt verbreitet, 

Als auf den Felfen, auf den Burgen noch 

Der adelige Jäger, Näuber tie 

Ein Wilder hauſte. Keck in Fehden bat fich 

Der Bürger wie der Edelmann gezeigt. 

Der Italiener ward von Eitelkeit 

Befangen, und der reihe Bürgersmann 

In Genua, Venedig, in Florenz, 

Hat mit dem Adelsmantel ſich gepußt. 

Der Deutfche kannte beſſer eignen Werth; 

Vergeßt die Schweiß, vergeft die Hanfa nicht! 

Nicht fieben und fiebzig „Hänſe“ waren „Gänſe“, 

Obſchon ein edler Dänenkönig*) einmal 

Sie fo geicholten bat. Es baben jünaft 

Die Hanjejtädte eine große Nolle 

Gejpielt, die Danmark nicht vergeffen wird, 

Sie gaben oft dem Norden fein Geſetz. 
Ulfeld. 

Sa Zürgen Wullenweber, Marcus Meyer, 

Das waren in der That lübeckſche Helden — 


*) Waldemar der Dritte, 
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Und auf dem Hochgericht befamen fie 
Merdienten Lohn. 
Walter. 
Mir wollen die Gejchichte 
Nicht durchgeh'n, Hochverräther aufzuitöbern ; 
Was das betrifft, fo weicht gewiß der Adel 
Dem Bürger nicht. Doc jetzt zur Sache, Herr! 
Ich komm' in meines Königs Namen; er 
Hat mich nicht hergeſandt, Herr Corfitz Ulfeld! 
Um Euren Beifall zu erhalten, zu 
Der Ehr' und Gnade, die er mir gezeigt, 
Auch nicht um Euren Tadel anzuhören; 
Nein, Euch, Herr Reichshefmeiſter! kommt es zu 
Bei mir Euch beſtens zu entſchuldigen. 
Denn fragen läßt der König Euch durch mich: 
Warum Ihr ihm nicht aufgewartet habt? 
Von der Geſandtſchaft Nechenſchaft gegeben 
Und ſchuld'ge Unterthaͤnigkeit gezeigt? 
Ulfeld (mit Faffung)- 
Krankheit entfchuldigt mic). 
| Walter. 
’ Der König meint — 
Verzeiht! ich wiederhole ſeine Worte — 
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Daß unbedeutend diefe Krankheit ſey, 
Das Bein gefund genug dazu, nah Hof Euch 
Zu fragen, wenn Ihr felber e3 gewollt. 
Ulfeld. 
Ich werde mich bei ſeiner Majeſtät 
Perſönlich morgen ganz entſchuldigen. 
Der Arzt bat mir geitattet aus zu fahren. 
Walter. | 
Sehr wohl! So hab’ ih mein Gefchäft vollbracht. 
(Witt gehen.) 
Ulfeld. 
Sagt aber doch, Herr — Herr Geheimerath, 
Warum ſo böſ' auf mich der König iſt? 
Es haben doch Verläumder nicht in meiner 
Abweſenheit bei ibm mich angeſchwärzt? 
Walter. 
Das wird des Königs Majejtät am beiten 
Euch felber fagen! Zwar bin ich in Sachen 
Geheimerath, den Staat betreffend, Doc 
Mit Klätfchereien geb’ ich mich nicht ab. 
| Ulfeld. 
- Dran thut She wohl! Man fagt, er ſey mir guam, 
Weil ich nicht mehr in Holland ausgerichtet. 


— M— 
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Walter. 
Die Majeſtät hat mir nicht anbefohlen 
Euch Ihre Meinung über Guer Handeln 
Vorwitzig mitzutbeilen,; alles das 
Erfahrt Ihr felbit, fobald Ihr's ſchicklich findet 


Vor Eures Königs Throne zu erſcheinen. 


Ich habe jetzt nicht mehr mit Euch zu reden 

Als Abgeſandter ſeiner Majeſtät; | 

- Weil Ihe mich aber fait, Herr Corfig Ulfeld, 

Behandelt wie nen armen DBotenträger, 

Der zwijchen Untertban und Untertban 

So bin und wieder läuft, vernehmt noch Eins: 

Seitdem der König mich zum Nitter fehlug, 

Weiß ich die Nitterehre zu vertheid’gen; 

Daß — nicht Gebeimeratd — doch Oberſt Walter, 

Mann Ihr's verlangt, zu Eurem Dieniten ſteht. 
Ulfeld. 

Nur fat, mein Herr Geheimerath! nur facht! 

'S ilt nicht gefagt, daß Corfitz Ulfeld fich 

Mit einem neugebadnen Edelmann 

Gleich fchlagen wird, wenn er auch Titel führt. 

Eu'r Vater war ein Rademacher, Herr! 

Vergeßt das nicht! 
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Malter (feurig). 
D nein! jo wenig, daß 
Ein Nad id eben in dem Wappen trage. 
Des Nades Bild iſt ſchön und vielbedeutend; 
Es iſt ein trefflihes Symbol! es deutet 
Zunächſt auf Schnelle, daß man eifen muß! 
Es mahnt ung an des Glückes Nad, das‘ Keiner 
Entbehren kann; dann an der Parce Rocken, 
Der uns vor Zeitverſchwendung ernjtlich warnt ; 
Allein das Nad droht dem Hodmüth’gen auch, 
Der blind den Lebensweg dabin getändelt, 
Daß er ſich hüten möge vor Gefahr, 
Um von dem Nade nicht gequeticht zu erden. — 
Herr Neichshofmeifter ich bin Euer Diener! 
(Geht ab.) 
Ulfeld 
(ſpringt erbittert vom Seſſel auf). 
Elender Sklav'! du drohſt mir mit dem Rade? 
Ha, wär' er von dem König nicht geſchickt, 
Sum ew'gen Schweigen hätt’ ich ihn gebracht, 
Vergeſſend die Gemeinbeit feiner Herkunft, 
Und nimmer follt er mich befeid’gen mehr. 
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(Eleonore kommt befümmert wieder.) 
Ulfeld 
(Heitig auf und abgehend). 

Mas jagt Ihr dazu, Frau Eleonora ? 
Ha! plagen mich nicht alle Höllenqualen ? 
Der ſchnöde Dornenkranz Undankbarkeit 
Sit mir geflochten. Keine Lorbeer'n blüh'n 
In diefem ſchlechten Land’ der feltnen That, 
Dem Abgott nur der Mittelmäßigkeit, 
Mit dummen, diem Kopfe wird. geopfert. 
Und Wer ein wenig mehr zu feyn ich glaubt, 
Als dieſes Alltagslebeng arme Wichte, 
Der iſt ein Hitzkopf, ein Gefährlicher, 
Ein Friedenjtörer für die goldne Ruh', 
Den man verfolgen und vernichten muß. — 
Warum bin ich zurüdgefehrt? Warum 
Reiſt' ich nicht mit der herrlichen Ehrijtina? — 
Und warum haſſen fie mid? Weil ich wage 
Zu willen wer ih bin, und weil ich weiß 
Was fih für mic als Edelmann geziemt; 
Als Edelmann, der fi) den König wählt 
Und felbjt ein König iſt auf feinem Gut; 
Seht, Tas vergaß ich nicht, das fordert’ ic. 


32 


Und darum fchrieb ich leider die Bedingung 
Für Bremens Erzbifchof ein wenig jtrenge. 
Das bat auch er als König nicht vergeſſen. 
(Er geht erbittert auf unb ab.) 


Eleonora. 
Mein Corfig, höre mich — 


Ulfeld. 

Weißt du was Lykke 
Mir ſagen ſollte? Nein! wie kannſt du's wiſſen? 
Ich glaubt' es ſelbſt kaum. Chriſtian des Vierten 
Geliebte Tochter, du, ſein Lieblingskind, 
Eleonora darfſt nicht mehr wie ſonſt 
Hinein dich in den Schloßhof fahren laſſen; 
Abſteigen ſollſt du auf der ſchmutz'gen Straße. 
Sp will's — die Königinn! — Es kommt von ihr. 


Eleonora. 
Es kraͤnkt mich! Doch — was hat es denn zu ſagen? 
Nur ein Paar Schritte weiter. Ach ich finde 
Den Vater nicht mehr in des Vaters Burg, 
Ob fahrend, ob zu Fuß, ich da erſcheine; 
Das weiß ich ſchon! 
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Ulfeld 


(bleibt im heftigen Auf- und Abgehen vor dem Kamingefimfe ftehen, 
und fhaut träumend auf die Giftflafche, die Sperling ba ver- 


geſſen hat). 
Sieh da! da bat fehon wieder 
Der tolle Doctor. — zwar nicht die Perüde, 
Doch fait den Kopf vergejfen. 
(Nimmt die Flaiche.) 
Diefes Gift 

Iſt fein. — Wär’ ich ein Nichelieu, dacht’ ich 
Wie Mazarin, wie eine Katharina 
Bon Medicis — und feheute — nordiſchblöde — 
Machiavell nicht deine Politik — 
Was wär es mehr? — Er würde füß entichlafen; 
Ein neuer König würde gleich gewählt; 
Und Ulfelds Name bat jo guten Klang 
In Dänmarks Thälern, ald der Name Waſas 
Auf Schwedens Felfen. 

(Er geht ſchnell auf und ab.) 


Gleonora 
(fhaut ihn ftaunend an). 


Bit du fertig, Ulfeld ? 
Ulfeld 


Cerwadht wie aus einem Traume und fegt die Flaſche mwieder bin), 


Mus? 
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Sleonora. 
Haft du jetzt die Krifis überitanden? 
Ulfeld. 

Mie meint du das? 

Eleonora. 

Gottlob! daß außer mir 
Niemand zugegen war, der dies vernahm, 
Ich kenne did) und deine wilde Reden. 
Ein Fremder, der im ſolchen Augenblide 
Dein lautes Träumen hörte, würde ſchaudern, 
Und leicht wär” dir dein Untergang gewiß; 
Doch, Eorfig! es iſt nicht dein Herz, dein Wille, 
Nur deine jtolze Pbantafie, die ſchwärmt. 
Es iſt der Aufruhr deines heißen Blutes, 
Der dich hinaus treibt über alle Schranken. 

Ulfeld (reiht ihr die Hand). 

Ach du halt Net! 

Gleonora. 

Sin Ulfeld! könnt er fi 
Zum feigen Meucelmord erniedrigen ? 

Ufeld. 

Eh mag dev Adler feinen edlen Fittig 
Sm Kotb befleden. | 
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Gleonora. 
Ha, nun ſprichſt du wahr, 
Nun rettet dich dein Engel vor dir jelbit. 
Ulfeld Cumarmt fie). 
Du bift mein Engel, du! 
Gleonora. 
Ich kenne dich! 
Wenn's gegen Bürger, gegen Bauern losbricht, 
Wenn die Regierung erſt dein Blut erhitzt, 
Dann kennt das wilde Poltern keine Gränzen; — 
Doch als Geſandter thateſt du für Dänmark 
Was dir nur möglich war, zum Wohl des Landes. 
Du achteſt das Verdienſt, gönnſt Jedem Glück; 
Du magſt als Edelmann zwar kein Geſetz, 
Das dich beſchränken will, doch hilfſt Du gern 
Dem Allerniedrigſten zu ſeinem Rechte, 
Selbſt wenn es gegen deinen Vortheil ſtreitet. 
So ſei denn ruhig jetzt! Verſprichſt du mir's? 
Ulfeld Cmeig). 
Ja! ich verſprech' es. 
Eleonora. 
‚Gebe Morgen gleich 
Zum König, meinem Bruder; er iſt aut; 
3* 


» 
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Als milder Bischof in Verhältniſſen 

Des Friedens, it in Frieden er gereift; 
Auch bat er, glaub’ es ficher, den Verſtand 
Um deine Eigenfchaften hoch zu jchägen. 


Doch darfit du ibn nicht jtolz beleidigen. 


Wohl wahr, mi bat man tief gefranft. Was thut's? 


Die Königinn Sophie iſt fremd im Lande, 
Sie glaubt, ich drang’ mich überall binzu; 
Vielleicht war ich mitunter auch ein wenig 
Zu ungeduldig. Feblen iit ja menſchlich. 
Ulfeld. 
Mein liebes Weib ! 
Sleonora. 
Verſprichſt du mir denn auch, 
Daß du zum König morgen geben willſt? 
Ulfeld. 
Ja, id verſprech es. 
Eleonora. 
Und zugleich mit Walter 
Dich zu verſöhnen? 
Ulfeld. 
Wenn es möglich iſt. 
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Gleonore Gärtlic). 
est biſt du liebensmwürdig ! 


Ulfeld (betradtet fie gerührt). 
| Leonora, 
Dft wundert eg mich wahrlich, daß du mic) 
So innig lieben Fannit. 


Gleonöre. 
Weil ich dich kenne. 
Ulfeld. 
Wild und hochfahrend iſt mein Geiſt, ich weiß es; 
Das heiße Blut beberrfcht mich augenblicklich, 
Doch Kraft und Wille willen e8 zu zwingen. 


Sleonora. 
Sa, Corfitz Ulfeld! du bit ein Vulkan! 
Doch geht es mir wie es Siciliens, 
Neapels Bauern geht: fie lieben alle | 
Den Berg, obibon er Feu'r und Flammen fpeit; 
Sie wohnen da, fie bauen ihre Hütten 
Darauf; denn herrlich ift der Grund und fruchtbar, 
Und fchenfet ihren Gärten volle Trauben, 
Die weit den Mein des Thales übertreffen. 
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Ulfeld. 

Doch — käm' nun ein Erdbeben, der den Meinberg 
Verheerte mit dem beißen Lavajtrom ? 

Sleonore. 
Dann ſink' ich in der Erde Schooß; das iſt 
Des Menfhen Loos, dem Keiner no entging. 
Dod du, mein Freund! halt’ du zurüd den Ausbruch, 
Wenn Dänemark du liebt, wenn du mich liebſt! — 
Dann wird dein feuriger, dein edler Mein 
Noch mandes Jahr das Vaterland begeijiern! 


Zweiter Aufzug. 





Ein Stübchen Rudolph Winhofers mit ärnilichen Geräthe, 
Seine Frau Johanna räumt auf. Dina fißt mit 
dem fleinen Gefchwifterfind auf dem Schoofe und 
zieht e8 an. 


Dina 
| (das Kind Füffend), 
Jetzt bift du fertig, geb jegt in die Schule! 
Johanna. 
Noch iſt es wohl zu früh. Drei Viertel bat 
Die Uhr noch nicht gefchlagen. 
9 Das Kind. 
Muhme! dann 
Mußt du das Märchen erit erzählen, dag 
Du mir veriprochen haſt. 
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Dina. 
So feß dich wieder 

Auf meinen Schoß! 

(Sie nimmt das Kind auf den Schooß). 

Hier auf der Infel Seeland 
Liegt eine ſand'ge Strede nad) dem Meere, 
Man fieht oft weiter nichts ald Sand und Waller, 
Und wenn die Stürme toben, ſieht man gar nichts, 
Dann mifcht der Flugiand fih mit Meereswellen 
Und kaum kann man die Blige fehn, die aus 
Den Wolken zuden. 
ö Das Kind. 
Nun? Und was denn meiter? 
Dina. 

Da ſteht'ne Kirche wo'ne Braut einmal 
Bei Nacht ermogdet und begraben iſt, 
Als fie vorher an dem Altar getraut war. — 
Doch — die Gefhichte halt du ſchon gehört. 
In jener Gegend aber, nah’ der Burg, 
Steht eine andre Kirche, da find Bilder! 
Ein alt Gemälde, wo zwei bleibe Mädchen 
Am Krankenlager jterbend liegen, balten 
In ihren matten Händen Ablaßbricfe, 
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Vom Pabit geichiet, für den begangnen Mord. 
Zwei Nitter liebten fie, und machten fie 
Unglücklich; doch die beiden Nitterfräulein, 
Das waren fee Mädchen, die fi) nicht 
Verhöhnen ließen, gingen in die Kirche 
Mit zwei verborgnen Dolchen, trafen da 
Die beiden Nitter, die am Hochaltare 
Das heil'ge Abendmahl genoifen hatten, 
Und tödteten fie mitten in der Kirche. 

Das Kind, 
Sp wurden doc die beiden Nitter felig, , 
Weil fie vorher zu Gottes Tiſch geivefen. 

Dina. 

Sa! Darum juchten eben diefe Fräulein 
Die beiden Frevler in der heil'gen Kirche. 
Sie wollten ihnen nur das Leben vauben, 
Nicht aber ihre Seligfeit bei Gott. 
Drum bat der Pabit den Ablaß auch gegeben. 
Doch eine große Sünde war es freilich, 
Drum fanden fie im Grabe feine Ruh, 
Und ſpucken naͤchtlich in der Kirche noch 
Sm Mondenfcheine, wenn der bleibe Strahl 
Mit ihrem langen blonden Haar fi mifcht. 
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Als Schatten ſchweben in der Kirche fie, 

Und beugen fib, wo große Flecken Bluts 

Den Boden noch beſudela; mit den Haaren 
Den langen, aufgelößten, wollen fie 

Den Boden vein’gen, doch gelingt es nicht. 

Und wenn die Glode Zwölf im Thurme fchlägt 
Verſchwinden fie. 


(Die Stubenuhr fhlägt drei Viertel; das Kind ſchaudert zufammen.) 


Johanna. 
Kind! da ſchlug deine Glocke. 
Jetzt in die Schule! 
Dina (fest das Kind hinunter). 
Grit laß mich die Müge 
Dir binden um den Hals. 
(Ste fegt dem Kinde eine Heine fhwarze Mütze auf den Kopf. 


Das Kind küßt der Mutter und der Muhme Hand, nimmt 
das Bud) und geht ab.) 


Dina. 
Sp Gott befohlen! 


Johanna. 
Hör’, meine gute Dina! zürne nicht, 
Menn ich auch dich, berzliebe Schwägerinn, 
Meit fenntnißreicher, weit gebildeter 


s 
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Als ih, — ein wenig in die Schule nehme. 

Warum erzählt du immer doc dem Kinde 

Die garit’gen Mähren? Mas foll das bedeuten? 

Erzähl ihr etwas Nüsliches, was Elug 

Und gut fie machen fann! Erbig ihr aber 

Nicht das Gehirn mit grauenbaften Bildern. 

Dina. 

Ah glaub’ mir, Schweiter! das iſt fehr gefund 

Mitunter, fo von einem tücht'gen Schauer 

Erfüllt zu werden; das ſtärkt Geift und Herz. 

Wir armen Menſchen in der Alltagswelt, 

Die von Natur ein wenig Phbantafie, 

Gefühl befommen haben — mögten gern 

Auch etwas Ungewöhnliches erleben; 

Und doc gelingt's fo felten nur! Der Körper 

Bedarf die Speife minder, als der Geijt 

Die Nahrung, welche mit dem Wunderbaren 

Verbunden it. — Die Zeiten find vorbei! 

Nur Kinder no und Dichter geben fich 

Mit folden Träumen ab; — einit auch die Ritter; — 

* iſt der Geiſt nicht gänzlich ausgeſtorben! 
Johanna. 

Ich kann mich gar nicht recht auf dich verſteh'n; 


@. 


44 


Dft, Dina, ſcheinſt du mir aus zwei verfchiednen 
Naturen zu beftehn. 

Dina (Gacqt). 

Das thun wir alle! 
Aus einer guten, böfen — dummen, Elugen — 
Gefunden, kranken — rubigen — das nehmlich 
Sit die Natur, die mit dem Tod verwandt ill, — — 
Unruhigen — das ijt das Leben felbit; 
Denn eitel Unruh' iſt das Leben ja. 
Nun fragt fih'8 welche von den zwei Naturen 
Am jtärkiten fei. Der recht Pblegmatifhe — 
Ta der gewöhnt ſich leicht an feinen Tod 
Und fchläft fo füß und feit ſchon in dem Lehnſtuhl 
Wie in dem Sarg nachher. Doc wer das Leben 
Mit Lebenskraft nur ein'germaßen zu 
Genießen weiß, ja der begnügt fich nicht 
Mit Shlafen, Wachen, Effen, Trinken, Schaffen, — 
Der wünfcht was MWunderbares zu erleben, 
Das ihn entzückt, durchfehauert und entfeßt; 
Der will, ein Schmetterling im Sonnenfchein, 
Die Flügel erit entfalten und hinauf 
Zur Sonne dringen, eh’ er Aſche wird. 
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Zohanna. 
Verzeib mir, Dina, das iſt Schtwärmerei. 
Du lieſeſt gar zu viel für deinen Stand, 
Für dein Gefchledht. Du haft Verſtand, das weiß ic, 
Halt ſelbſt dir viele Sprachen angeeignet, 
Kennt die Geſchichte aut, und wagſt fogar 
Die Grübelei'n der Weiſen durchzudenken. 
Und doch erfuͤllſt du deine Pflicht als Tochter, 
Haſt deine kranke Mutter treu gepflegt, 
Und alle Freuden willig ihr geopfert. 
Du biſt die beſte Schweſter, hilfſt mir gern 
Mit Waſchen, Plätten, Spinnen, kehrſt die Stube! 
Gott weiß, woher du Zeit zu Allem nimmſt. | 
Dina. 
Ad Gott! ich fpinne fie nicht weg, Johanna! 
Sie wird mir immer noc abſcheulich lang. 
STobanna. 
Die Mutter jtarb! 
Dina. 
Groß war mir der Verluft, 
Und Alles gern entfagt ich ihretwillen 
Als fie noch lebte. Doch — nun ift fie todt! 
IH kann den Kummer nicht als Kilie pflegen, 
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Gepflückt, im Glaſe Waſſer bingejegt, 

Ich finde feine Seligkeit in Thränen; 

Vergißmeinnicht und Veilchen ſind nur blau, 

Erſetzen mir nur ſchlecht die rothe Ntofe. 

Die Mutter jtarb, fie war von Schwäche längit 

Zerknickt; Pflicht war es fie zu laben, während 

Ein wenig Del noch in der Lampe war; 

Ihr Licht erloſch — foll ih nun auch erlöfchen ? 
Sobanna. 

Entfernt von mir fey der Gedanfe! — Sieh, 

Nach Kopenhagen fommit du jegt von Holitein, 

Die hübſche kleine Summe, die du von 

Der Muhme erbteit, macht ed möglich dir 

Auch deinen Bruder, meinen armen Mann, 

Zu unterjftügen. Sieh, du wohnt bei uns, 

Liebit unjer Kind; doch glaubt du denn, ich will, 

Daß du dich ganz und gar aufopfern ſollſt? 

Nein, Dina! nein! Längſt teug ic einen Plan 

Im Kopf herum; den theil' ich jegt dir mit. 

Er ijt nicht zu verachten. Wenn er glück, 

Sp wird er hoch und höher did erheben, 

Dann kannſt du leicht jediweden Wunſch befried’gen. 
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Dina. 
Sag deinen Plan mir! 
| Johanna. 
| Noch ein halbes Kind, — 
Auch fait erwachfen ſchon, — haft du in Holjtein 
Oft einen Mann geſehn, der fehr dich liebte. 
Du konnteſt ihn nicht leiden; er war Lieutnant; 
Jetzt iſt er Oberſt und Gebeimerath, 
Und wird vom König, fagt man, hoch geſchätzt. 

| Dina. 
Meint Walter? 
Sobanna. 
Ja ganz recht, ganz recht! Wenn er 

Das felbige Gefühl für dich noch hegte? 

Dina. 
Das follte mir vecht leid thun; denn, Johanna! 
Ich hege für Herr Walter noch diefelbe 
Gleichgültigkeit. Ach, glaube das nur nicht! 
Gin fo befonnener, verjtänd’ger Mann, | 
Seufzt Jahrelang nicht für ein armes Mädchen, 
Ganz ohne Hoffnung, ohne Gegenliebe. 
Das ſchickte ſich au in der That fehr fchlecht 
Für einen Dberjt und Gebeimerath. — 
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Sobanna. 
Was bat du gegen Walter? Sit er nicht 
Ein exemplariſcher, trefflicher Mann? 
Dina. 
Dh gar zu eremplarifch und vortrefflic ! 
Sp regelmäßig, glaub ich, daß er nie 
Sm ganzen Leben von der. jteifen Negel 
Die mindejte Ausnahme noch gemacht. 
Er zimmerte fi eine tücht’ge Leiter 
Don gutem Holze zu des Glückes Tempel, 
Und dejfen Zinne bat er auch erreicht ; 
Doch kletternd ſah erweder rechts noch links. — 
In Gottes Namen denn, nun iſt ev da. 
Glaubſt du, er folle von des Glückes Höhe 
Zu mir herunter in die Tiefe ſchau'n? 
Sobanna. 
Die Leiter, die ihn zu dem Glüc erhob 
Das war der hohe Muth, die Tapferkeit. 
Selbit jagt du, daß er immer unverwandt 
Und treu fein Ziel vor Augen nur gehabt; — 
Menn, Dina, du nun diefes Ziel gemefen? 
Dina Crayı). 
Ich? Nein, Kobanna! Das, wonach man zielt, 
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Ich war zu wild und zu beweglich, um 
Der rechte Fleck in des Glücksjägers Scheibe 
Zu werden. 
Sobanna. 
So viel kann ich doch verfichern: 
In diefem großen Haufe, wo wir unter 
Dem Dache wohnen in den Eleiniten Zimmern, 
Mohnt in der Belle» Etage, wie es heißt, 
Ein andrer fehr vornehmer Dfficier, 
Ein Freund von Walter, den er oft befucht. 
Bor ein’gen Wochen nun begegnete 
Mir auf der Treppe Walter, grüßte mic 
Sehr höflich; und der Herr Gebeimerath 
Erkündigte fih freundlich auch nad dir. 
Und als ich ihm erzählte, daß du uns 
Bald bier befuchen würdeſt, fehlen es ihm 
Ganz außerordentlich zu freu'n. 
Dina Cumarmt fie), 
Ä Sehr artig! 
.  Grzürne niht, Johanna! Ich bin vet 
Unartig, weiß id) wohl, — und kann's nicht laffen. 
Nichts ift mir unausitehlicher al8 Zwang. 
4, 
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Johanna. 
Ein Mann muß oft ſich zwingen, wenn er ſich 
Hervorthun will in dieſer Welt; mehr noch 
Ein Weib. 

Dina. 
Ich will mich aber nicht hervorthun! 

Ich klinge nicht als holde Melodie; 
Mißklingen will ich nur als Diſſonanz; 
Die löſt ſich auch zuletzt in Harmonie. 

Johanna. 
Ich kenne dich und weiß, du biſt unſchuldig, 
Im Herzen bin ich davon überzeugt; 
Doch, liebe Dina! deine Art zu leben 
Hat die Verläumdung gegen dich gereizt, 
Und hat ihr Waffen in die Hand gegeben, 
Die fehaden könnten. 

Dina. 

Sa das weiß ich fchon, 
Mein Nuf iſt nicht der beite. Doch, Johanna, 
Es leben viele Heuchlerinnen, die 
Bei weitem nicht fo gut find als ihr Ruf, — 
Iſt nun mit mir der Fall ganz umgekehrt, — 
Mas fchadet das? 
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Zobanna. 
Sehr viel. Zum Beifpiel könnt’ es 
An einer guten Heirath dich doch hindern. 
Dina (Claqcht). 
Ich will nicht beirathen. » 
Sobanna. 
Und dennoch trägit 
Du an dem Finger einen goldnen Ning ? 
Dina. 
Nicht an dem Heirathafinger ! 
Sobanna. 
Stets verſchweigſt du 
Es Allen, wer dir dieſen Ring gegeben, 
Was er bedeuten ſoll. 
Dina. | 
Sch hab’ es Allen 
Bisher verſchwiegen; doch du follit es wiflen, 
Du, liebe Freundinn! du bijt treu und gut; 
Und ſchweigen kannſt du auch, ih babe Proben. 
Niemanden darfit du's fagen. . 
Johanna. 


Das verſprech' ich! 
4* 
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Dina. 
Du börteft mich dem Kind ein Märchen eben 
Erzählen von den beiden Nitterfräulein — 
Und von der Küſte draußen, two die Wellen 
Sich mit dem Sande mifchen, von der Braut, 
Die nab der Trauung glei erinordet ward; — 
Glaub’ mir, es war fein Zufall, der die Bilder 
Zurück lebendig in den Sinn mir rief; 
Nein, meine Phantafie hat tiefe Wurzeln 
Gefchlagen draußen in dem leichten Flugſand; 
Und auf der mondbeglänzten Haid’ entfaltet 
Die große Diitel fih ald Purpurblume. 
Sobanna. 
Du fpannit mir meine Neugier. 
Dina. 

Höre denn! 
Ich lebte bei der Muhme fait ein Jahr, 
Und ich gewann das Herz der alten Frau. 
Es war ein Dpfer zwar zwei ſchöner Lenze, 
Denn öd' iſt die Natur und traurig da. 
Doc wohnt auf Burd, auf der alten Burg, 
Sin Nitter, der in jenen Tagen eben 
Beſucht von einem andern Nitter ward; 
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Von einem ſchönen Manne, der mir oft 
Begegnete, wenn nad) dem Nittergarten 

(Dem einz’gen blühnden Der’ in unfrer Näbe), 
Sch hin fpazierte. Und fo kam ich dann 

Leicht in Geſpräch mit ihm, und es erfreut ihn 
In einem fchlichten Mädchen zu entdeden, 

Mas er vielleicht bei hohen Ntitterfrauen 

Nicht immer fand. Wir wurden bald vertraut — 
Doch, das veriteht fich ja von felbit, in Unſchuld. 
Gr jagte niemals feinen Namen mir, 

Und nie hab’ ich ibn auch darum gefragt; 

Ich war jo jtolz wie er; ich fehrte mic) 

Gar nicht an feinen Nang; es war fein Geiſt, 
Sein Wi und feine Kenntniß aller Dinge 

Die mich erfreuten. Oftmals bat er mich 

Um einen Kuß, doch ſtets verſagt' ich den. — 
Nun weißt du ja daß ich catholiſch bin, , 
Sp wie dein Mann, mein Bruder; darum geh’ ic 
Auch nie in die luther'ſche Kirche, ſiehſt du, 
Menn da zum Gottesdienjt geläutet wird; 

Des Abends aber, wenn ich einer Kirche 
Vorbeigeh', die noch offen ſteht, tret ich 

Hinein. Die meijten Kirchen waren ja 
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Catholiſch eh’ fie proteitantifch wurden; 

Die alten Bilder der catbolfchen Seit 

Steh'n oft noch da, dem fremden Dienjt geweiht. 
Wenn dann im Mondfchein folh ein Altarblatt, 
Wenn ich die Engel in den Wolken fehe, 

Und Heilige, gehauen in den Stein, 

Dann nie ich bin und bei’ ein Paternoiter. 
Das that ih auch in Hoiby eines Abende. 
Doc dent dir mein Grifaunen, als ich betend 
Das Haupt erhob und einen Rittersmann 
Andächtig mir zur Seite knien fab. 

Das war mein Nitter! Er umarmte mic, 
Er jtefte diefen Ning mir an den Finger, 


Und fprab: Jetzt, Dina, jegt biſt du mein Liebchen, 


Und wenn die Kirche wir verlaffen haben — 
Dann gibt du mir den längſt gewünfchten Kuß. 
Betäubt erhob ich mich und folgt’ ihn gleich. 
Doch dur die Kirche gehend fah’ ich deutlich) 
Die beiden Nitterfräulein auf dem Bilde; 

Mie aus dem Nahmen tretend, fcbienen fie 

Mit Händeringen beide mich zu warnen. 

Ich eilte mit dem Nitter nach dem Kircbbof 
Und klagt' ihm meine Noth; er lachte nur. 


8 
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Im Garten dann Yuftwandelten wir lange 
Im Mondenfchein — da nahın er manchen Kuß. 
Dann eilt’ er in die Burg zu feinem Freund, 
Und reiſte fort. Ich ſah ihn nie nachher. 

(In Gedanken verfunfen,) 
Es war die ſchönſte Stunde meines Lebens, 
Der Sommernachtstraum bochbeglüdter Tugend! 
Und nimmer fcheint die Sonne mir fo klar, 
Als diefer hellen Nacht der volle Mond. 


Zobanna. 
Und fragtejt du nad) feinem Namen nicht? 


Dina. 
Natürlih! Jetzt war mir der Name tbeuer. 


Johanna. 
Wie heißt er? | 
| Dina. 
Eorfig Ulfeld! 
Sobanna. 
Großer Gott! 
Dina. 
Wie du erjtaunt auch ich, und traut ihm kaum, 
Als er den Namen nannte. 
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Johanna. 
Weißt du, daß er 
Schon laͤngſt vermählt it? 
Dina. 
Test wohl; aber damals 
Verſchwieg der Schelm e8 mir. 
Johanna. 
Du ſcherzeſt, Dina! 
Du nennſt ihn Schelm? 
Dina (lacht). 
Ja muß nicht Der ſo heißen, 
Der, während ſeine Frau in Wochen liegt, 
Und während einen Freund er auf dem Lande 
Zum Zeitvertreib befuht, ein junges Mädchen 
Beredet, er fey noch ein Junggeſell, 
Damit die Thörin fih in ihn verliebe? 
Johanna. 
Ich find's abſcheulich! 
Dina. 
Ich auch! Doch von wem? 
Von Amor, Hannchen! von Cupido. Der 
Iſt auch ein Gott. Doch nur ein Heidengott; 
Das merkt man wohl an Allem! Seine Luſt 
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Sind unfre Seufzer, unfre hellen Thränen. 
Ulfeld verliebte ſich in mich; die Liebe, 
Die Sehnfucht ließ ihm feine Ruh; fo wollt’ er 
Auch mid gewinnen. 
Johanna. 
Reine Liebe, Dina! 
Glaubt keinem Heidengott und folgt ihm nicht. 
Im edeln Herzen tändelt nicht die Sünde. 
Dina. 
Bei Eheleuten — nun das iſt was anders? 
—Jobanna. 
Ha, Dina! muß ich deiner noch mich ſchämen? 
Ich, die ih doc fo gern dich achten mögte? 
Dina. | 
Sch -boffe, Hannchen, Achtung zu verdienen. 
Sobanna. 
Mie fannit du Ehe denn von Liebe trennen? 
Dina. 
Die Wirtbfcbaft diefer Welt will's freilich nicht; 
Und auch die Ehrbarkeit will's nicht, fobald 
Die Lebensblume Früchte fchenken fol; — 
Doch — wenn man mit der Blume ſich begnügt — 
Thut dann des Priefterd Segen auch noch Noth ? 
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Sobanna. 

Du ſchwärmſt bejtändig! was du fagit, iſt nicht 
Sn unfrer menſchlichen Natur begründet, 
Und ftürzt in Tod und in Verderben den, 
Der die Gefahr nicht achtet. 

Dina. 

Tapferkeit 
Verachtet die Gefahr. Character hab’ ich! 
Venus iſt finnlic und Diana keuſch, — 
Doch — eine liebende Diana, die 
Nicht weniger Diana bleibt, wär’ neu; 
Stets liebt’ ich die Driginalität, das weißt du, 
Und ſtark genug zu einer Liebenden 
Diana fühl ich mich. 
Johanna. 

Ach Gott im Himmel 
Wie höchſt verſchieden, Dina! ſind wir beide. 
Leichtſinnig brauchſt du eine ganze Welt 
Zum Spielraum deiner müß'gen Phantaſie; — 
Sieh' dieſes Stübchen! dieſen Tiſch, den Schrank, 
Die Stühle, dieſen kleinen Spiegel da! — 
Mir Alles groß und ſchön genug, wenn ich's 
Mit meinem Mann und Kind behalten könnte; 
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Doc lieber Gott! auf falſchem Sand gebaut 
Iſt dies mein Kleines Glück, fo wie dein Luftſchloß; 
Wahrſcheinlich ſtürz' ich eher noch als du. 


Dina chekümmert). 
Du machſt mich bang. Wenn ſolche Turteltaube, 
Die ſonſt ſo freundlich und geduldig girrt, 
Erbärmlich ſchreit und mit dem Flügel zappelt, 
Dann wird man angjt. Was fehlt dir? Iſt mein Bruder 
Nicht gut? | 
Zobanna. 
So gut wie du, doch theilt er deinen 
Character, Dina! fühlt den Segen nicht, 
Der heil'gen, wiederkehrenden Tagesordnung. 
Du glaubjt, er fey zur Arbeit ſchon gegangen? 
Dina. 
Iſt er's denn nicht? 
Johanna. 
Ach lieber Gott im Himmel! 
Er iſt die ganze Nacht zu Haufe nicht 
Gekommen. Mit den twilden Menſchen hat er 
Gezecht, vermuthlich all fein Geld verpraßt. — 
Zum erjtenmal wär's nicht! 
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Dina. 

Das thut mir leid. 
Hätt ich das früher nur gewußt, mein Hannchen, 
Dann hätt' id dir das Geld, nicht ihm gegeben. 
Doc fey nur vubig, Kind! Er wird bald kommen! 
Ei ei, mein lieber Nudolf! bat du noch 
Die alten Tollheiten nicht abgelegt? 
Das geht nicht! Haft du A gejagt, dann mußt 
Du B auch fagen, fparfam, fleißig feyn! 
Das bit du deinem Weib und Kinde ſchuldig; 
Denn was du bait, gehört nicht dir allein. — 
Es fommt jemand! 


Johanna. | 

Sch zittre jedesmal 
Wenn auf der Trepp' ich ein Geräufch vernebme. 
Es klopft! 

Dina ruft). 


Herein! 


Walter 
(fommt und grüßt freundlih, doch etwas veriegeg). 
Verzeihung! daß fo dreiit 
Ich komme! Ä i 
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Dina Certaun). ° 
Malter! 


(verneigt ſich tief.) 
Johanna iron). 
Herr Geheimerath! 
Ä Malter Gu Din). 
Madam Winhofer bat mir ſchon vertrant, 
Daß einen fehr willkommenen Beſuch 
Sie bald erwarte, mir noch mehr willfommen ; 
Denn die Erinn'rung an der Kindheit Tage 
Und an die Jugendfreundinn lebt noch immer 
In meines Herzens tiefſtem Grunde fort. 
Das Glück bat es für mid fo wohl gefügt, 
Daß bier im Haus’ ich einen Freund ſchon habe; 
Der hat die frobe Kunde mir gebract. 
DBergebt mir meine Dreijtigkeit! 
Dina. 
Ad Herr 
Geheimerath! die Chr’ ijt gar zu groß. 
Test ſeyd Ihr gar zu vornehm, Euch auf mid 
No zu beſinnen. 
Walblter dächelnd). 
Dina liebt noch jetzt, 
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Mie einit, ih merk' es fon, die Sronig. 
Biel ſchöne Eigenfhaften, in der That, 
Beſitzt Ihr, aber Demuth — nein, verzeiht, 
Die kann ich nicht mit auf die Lite fchreiben, 
Und — recht bedacht — für eine edle, jtolze 
Natur wär' Demuth auch nur Heuchelei. 
Ihr wißt, She weicher Feiner Edelfrau 
In Schönheit, Kenntniß, Bildung und Talent, 
Wozu denn Demuth? 

Dina Ci verneigend). 

| Gar zu artig. — Ach, 
Ich danke, Herr Geheimerath: 
Walter. 
Ihr wollt 
Nicht mehr der alten Zeit gedenken, wo 
Der Wagner Walter euer Nachbar war, 
In Nendsburg; wo fein Sobn, Freicorporal, 
Cadet, euch in den Ferien befuchend, 
Die bolde Dina traf, — Vorleferinn 
Bei feinem alten blinden Großpapa ? 
Dina. | 

Das hab’ ich, nicht vergeffen. Eures Spottes 
Erinnr' ich mich auch; aut wenn, mit dem Kopf 
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Voll mathematischer Berechnungen, 
Zu Fortificationen und — was weiß ich's, 
Ihr mic zum Beiten habtet, weil fo fehr 
Ich meine guten alten Märchen liebte. 
Walter. 
Nun ja! das waren eben auch nicht Bücher, 
Die für die holde Leferinn ſich ſchickten; 
Do eure Wahl war kindlich und natürlich. 
Dom nafeweilen Jungen war es freilich 
Nicht weniger natürlich, eurer Neigung 
Zu fpotten und ſich überklug zu dünfen. 
Dina. 
D! Nahrung war es meiner Phantafie, 
Und bat mic) auf das Beßre vorbereitet. % 
Walter. 
Ich merk's, Ihr liebt noch immer Poefie, 
Man ſagt ja: alte Liebe roſtet nicht; 
Ich glaub' es auch. — Ein Weib liebt Poeſie! 
Dagegen freilich, iſt nichts einzuwenden: 
Es giebt kein Spiel und keinen Zeitvertreib, 
So heiter, ſchön, ſo geiſtreich, fein, wie dieſes; 
Beſonders wenn man es, wie Ihr, mit Kenntniß 
So vieler fremden Sprachen noch verbindet. 
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Mir Männer zwar, wir müfjen’8 weiter treiben, 
Mir müffen, wenn wir uns in diefer Wult 
Ein wenig über das Gewöhnliche 
Erheben wollen, ung aufs Nüglie, 
Auf's Ernſte legen. 
Dina Cerbittert). 

| Auf das Nützlich-Ernſte! 

Iſt denn die Poefie nicht ernſt und nüglich? 
(Mit dem Fuße ftampfenv.) 

Man mögte rafend werden, einen Mann 
Sp reden hören müffen, den die Leute 
Vernünftig und verjtändig nennen, und 
Der's wirklich it, doch nicht in allen Dingen. 
Verachtet ur die Kunft und Poefie! 
Und jätet aus dem Lebensgarten Fed 
Wie Unkraut jede Blum’ aus! dünget nur 
Das Aderfeld damit! vertilgt den Fruchtbaum, 
Er it nur wenig beſſer als die Blumen; 
Sä't Gerſte, Noden, Erbſen überall! 
Schleift jede Nitterburg, und bauet Scheunen 
Wo jene ſtanden! Tilgt den Heldenhügel, 
Die Kirch' und ganz beſonders ihren Thurm; 
Denn dieſer is, den man in Kriegeszeiten 
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Mit Bomben und Granaten trifft. Macht Alles 
So flab wie möglih, Freund! und auf der Ebne 
Erbaut den Tempel der Betriebfamkeit! 
So wirkt Ihr wie ein ‚Held der neuen Zeit, 
Und fürdert ihren Zweck mit Niefenfchritten. 
CWerneigt fi) tief und geht in's Geitenzimmer hinein.) 
Johanna c(heiſeit). 
Gott! nun hat ſie ihn ganz aufgebracht. 
Walter Ceenſo). 
So reitzend noch wie ſonſt, trotz aller Tollheit. 
Johanna. 
Als unſer Feind wird er ſich an uns raͤchen! 
Walter. 
Schön war ſie ſonſt, doch ſchöner iſt ſie jetzt. 
Johanna. 
Was kann ic ſagen zur Entſchuldigung? 
Walter. 
Das aufgelöſte Band hat Amor ſchelmiſch 
In einen Knoten feſter mir verſchlungen. 
Johanna (Gauh. 
Verzeiht, hochwohlgeborner Herr! Sie ſcheint 
Zwar toll, doch fehlt ihr der Verſtand nicht ganz. 
Ä 5 
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Walter. 
Es Eleidet fie der Zorn beſonders gut. 


Johanna. 
So ſeid Ihr nicht erzürnt? 
Walter Cradı). | 
Mib würd’ er ganz 
Abſcheulich Fleiden. 


Sobanna. 

Ach Gott ſegn' Euch, Herr!“ 
Seht mit ihr durch die Finger und bedenkt, 
Sie hat, wenn Ihr die Heftigkeit vergeßt, 
Ganz gute Eigenſchaften. 


Walter. 
Ih bedenk' es! 


Johanna. 
Ihr kommt doch wieder her und wendet Euch 
Nicht von uns ab? 


Walter. 

Sie bat die Thüre freilich 
Mir ſchon gewiefen — doch, Ihr feid die Wirthinn, — 
Wenn Ihr erlaubt — 
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Sobanna. 
Mie gern! 
Walter. 
| Dann werd’ ich, hoff' ich, 
Mit meiner bolden Feindinn mich verföhnen. 
| Johanna. 
Ach edler Herr! 
Walter. 
Der Schaum woraus ſie ſtieg, 
Wie aus den Meereswellen Aphrodite, 
Beruht auf einem Mißverſtändniß: Dina 
Glaubt immer noch: ich haſſe Poeſie. 
Johanna. 
Kenn Ihr nur Sie nit haßt! 
Walter Cage). 
So wenig wie 
Die Poeſie. | 
Johanna. 
Ach dafür dank' Euch Gott! 
Walter. 
Grüßt fie von mir! 
Johanna. 
Das werd' ich. 
5* 
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Walter. 
Sagt: ich babe 
Ohn' allen Groll fie heut’ verlaffen. 
Zobanna. 
But, 
Gut! lieber Herr! 
Walter. 
Und daß ihr Zorn mic) freut, 
Weil er beweilt, daß Walters Meinung ihr 
Nicht ganz gleichgültig iſt. 
Johanna. 
Verlaßt Euch nur 
Auf mich! Ih werd’ es treu beſtellen, Herr!. 
Walter. 
Lebt wohl! Und habt Ihr etwas mir zu fagen, 
So wißt Shr ja, wo Ahr mich treffen könnt. 
Johanna. 
Ich danke ſchönſtens, Herr Geheimerath! 
(Walter ab.) 
Johanna catein). 
Ich arme Frau! was tel’ ich auf mit diefen 
Verrückten Leuten, die ganz Mangel leiden 
An ſchlichtem und gefundem Sinn? Schlimm war 
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Es ſchon mit meinem Mann vorher, doch jetzt, 
Nun wir die Schweiter auch im Haufe haben, 
Wird es noch toller und gefährlicher. 

Und doch — doch muß man Beide lieben; denn 
Sie find fehr liebenswürdig in der That! 

Und eben darum iſt es Tammerfchade, 

Daß fie nicht mehr Vernunft im Kopfe haben. 


Paul Gebhard, ein alter Maurergefell, fommt, mit 
dem Reſte eines nächtlichen Raufches, fehr gerührt 
und ehrbar. 

Paul Gebhard. 

Ab Gott, Madam! — Iſt das Madam MWinhofer, 

Mit der ich die Ehre babe? — Ach verzeiht! 

Ich hab’ vergejfen an die Thür zu klopfen — 

Doch das kann noch geſchehn — Ich klopfe noch. 

(Will wieder hinaus.) 
Johanna. 
Bleibt hier! Ich kenn' Euch wohl; Ihr ſeyd — 
Poul Gebhard. 
Ganz recht! 
Polierer! Altgeſell! Uralter Freund 
Von eurem Manne — Bruder! — 
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Sobanna. 
Sa Zehbruder ! 
Paul Gebhard. 
Ganz recht! Ich will mich nicht vertheidigen. 
Doch — wenn Zerknirſchung, wenn aufricht’ge Zähren 
Der Sünde Schmalz vielleibt abwafchen können, 
So wein’ ic. 
Johanna. 
— Sagt! wo iſt mein Mann? Er iſt doch 
Zu Schaden nicht gekommen? 
Paul Gebhard. 
Leider, nein! 
Die Glieder find ibm heil. Ein großes Glück 
Menn’s nicht fo wäre, wenn er ficb das Bein 
Wie ich, bei Zeiten krumm gefchlagen bätte. 
Dann wäre nicht geicheh’n was jest geichab. 
Gott beſſr' es! Ih — id — id — 
Sobanna. 
Mas iſt geſcheh'n? 
Paul Gebhard. 
Doch freilich — es iſt ja der Weg der Ehre; 
Und ein Soldat kann immer avanciren, 
Gen’ral noch werden. Fragt nur Oberit Malter, 
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Der auf der Treppe mir begegnete; 
Der kann ein Mort mit in der Sache reden. 

Sobanna (entſetzt). 
Gott! Rudolf bar ſich werben laſſen? 

Paul Gebhard. 

Ja, 
Das hat er freilich, das iſt nicht zu laügnen. 
Handgeld hat er genommen und es gleich 
Vertrunken. Ich nahm ſelber Theil daran. 
Das thut mir leid, es ſchneidet mich in's Herz; 
Doch — mir find alle fündenbafte Menſchen! 
Tobanna. 

Herr Bott im Himmel! 

Paul Sebbard. 

Ich will Euch die Sache 

Klar aus einander fegen, wie's geſchah: 
Seht, da iſt ſolch ein Merberteufel, der 
An guter Leute Freundekreis ſich einfchleicht, 
Mie eine böſe Schlang' in’s Paradies, 
Um Beute zu verihlingen. Lujtig ſaßen 
Wir da in bona charitate, wie es die 
Studenten nennen, dachten an gar nichts. 
Das war doch ein unfcbuldiaes Vergnügen! 
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Auch fol man einen wackern Handwerksburſchen, 
Meil er mitunter einen Rauſch ſich trinkt, 

Nicht deshalb gleich zur Sklaverei verdammen. 
Das ijt zu viel! bei Gott! die Strafe wäre 
Zu exemplariſch, und die Zeche gar 

Zu theu'r bezahlt. 


Nudolph Winhofer, von einem Sergeanten gefolgt, 
fommt in Mundirung, mit Federbut, Degen an der 
Seite. Im felbigen Augenblide tritt Dina aus dem 
Nebenzimimer. 

Rudolph 
(mit verzweifelter Keckheit). 

Es iſt gethan! Jetzt, liebe Frau und Schweſter! 

Hilft Winſeln nicht und keine bittre Thräne. 

Sie weinten Baldur aus der Hölle nicht; 

So weint Ihr auch den Rudolph nimmermehr 

Aus feinem Regiment. Es iſt geſcheh'n! 

(Zum Sergeanten). 

Mein Herr Sergeant! Ihr wart ſo gütig, — Ihr 

Verſpracht mir ja, die Schul' iſt in der Näbe, — 

Zum Abſchied ſollte man das Kind mir holen. 

Sergeant. 

Es kommt ſogleich. 
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Nudolpb. 
Sp nehm’ ich Abfchied denn 
Don allen meinen Pieben — dann, glei fort! 
Ich will nicht, wie's der Kapitain erlaubt, 
Für einen Andern zahlen, während ich 
Mein Handwerk treibe. Das ijt zu erbarmlic. 
Bin ib Soldat, dann will ic) auch mich fchlagen. 
Bald bricht der Krieg wohl wieder aus. Dann raſch! 
Dann ſchwing' ich mich hinauf zum Lieurnant, zum 
Cap'tain — und mad’ ung alle glücklich, Hannchen! 
Sobanna. 
Ab Himmel! D der unglückſel'ge Mann! 
Dina 

Crafh, ihr Gefühl zu verbergen fubend). 
Gehſt du in Krieg, dann folgt dir Dina gleicb. 
Ta, Marfetenderinn, das will ich feyn. 

(Wiſcht fih die Augen.) 

Der Stand hat immer mir gar jehr gefallen. 
Die Marketend’rinn iſt'ne Art Walkyrie! 
Ein wenig traveitirt — doch noch Walkyrie; 
Halb ala Soldat gekleidet, bald als Weib, 
Geht fie herum — Muth in den Becher fehenfend. 
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Doch — wart' ein wenig! — Das iſt beſſer noch! — 
Der Einfall war vortrefflich! — Lieber Bruder! 
Im Frieden kannſt du doch nicht avanciren, 
Dann mußt du auf die Wache ziehn, und frieren 
Im Schilderhaus', und mußt Commisbrod eſſen. 
Das taugt nicht. Warte nur! ich komme gleich! 
(Sie läuft hinaus.) 
Paul Gebhard 
(nähert ſich Rudolphen mit Theilnahme.) 
Mein lieber, alter, guter Camerad! 
Kannſt du vergeben? Siehe meine Thränen — 
Gewiſſensbiſſe — meine Buß' und Beß'rung! 
* (Zu Johanna.) 
Ich wars Madam! Sa, ich bab ibn verführt. 
Ich war, in feinem Paradies die Schlange, 
Lind deshalb wein” ich — doc — Gott ſei's geklagt — 
Es find nicht falſche Erocodillentbranen. 
Rudolph Cbeerdrießlich). 
Schweig, alter Narr! Willſt du mein Weib bereden, 
Daß ſolch ein Stümper mich verführen könnte? 
Paul Gebhard 
(mit dem Finger warnend). 


Iſt nun der Hochmuth febon in dich gefahren, 
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Weil du den Degen trägſt? Verlaügneſt du 
Schon alte Brüderfhaft? Das it nicht hübſch. 
Doch leider iſt's 'ne militair'ſche Mode. 
Ja, ja! ſo geh' ich denn; gehab dich wohl! 
Viel Glück zum künftigen Avancement. 

(Ab.) 


Die Feine Dina fommt. 


Rudolph. 
Da iſt die Kleine. Komm mein theures Kind! 
Umarm zu guterletzt noch deinen Vater! 
Mir feben ung vielleicht fo bald nicht wieder. 
(Das Kind verbirgt fib furdtfam hinter ber Mutter,) 
Tobanna. 
In der Montur erfennt fie dich nicht mehr. 
Nudglipb. 
Komm, liebes Kind! Oft bait du einen Säbel 
Zu ſeh'n gewünſcht. Hier hab’ ich einen febönen. 
Jetzt trägt dein Water einen folcben jelbit. 
(Er zieht den Säbel.) 
(Das Rind fchreit und verbirgt fih hinter der Mutter Schürze.) 


Rudolph. 
Wie Kind! Kennſt du nicht deinen Vater mehr? 
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Walter 


1} 
(mit Dina bhereintretend). 


Du kannteſt dich nicht felbit, Verblendeter! 
Doch, danf du deinem Gott dafür, daß du 
In's Meer dich ftürztejt, wo in feinem Boot 
Fin Fiſcher ſaß, der dich noch retten konnte. 


Der Sergeant. 
Here Oberſt! angeworben ijt ev eben 
Für euer Negiment. 
Walter. 
Ib weiß es ſchon; 
Und er ijt wieder frei! Nimm Hut und Degen 
Ihm ab, und die Montirung. 
(Zu Sohanne.) 
, Gebt ibm wieder 
Schurzfell und Mauerkelle! 


Johanna. 
Lieber Gott! 
Geſchieht ein Wunder? 
| Dina 
(fatfcht in die Hände). 


D das iſt ganz herrlich‘! 


17 


Es iſt ein Mährchen, plöglihe Verwandlung: 
Erſt Maurer, dann Eoldat, dann twieder Maurer. 


(Der Sergeant geht auf Walters Winf mit der Montirung ab. 
Johanna holt Jade, Schurzfell und Kelle. Dina bindet Ru— 
bolphen das Schurzfell um, fegt ihm feine Müge auf, und giebt 
ihm bie Kelle in die Hand). 


Dina. 
Jetzt biſt du wieder Maurer, Freund! Vergiß nicht: 
Hübſch bauen ſollſt du, und nicht niederreißen. 


(Die Meine Dina läuft hin und küßt den Vater, der fie 
emporhebt.) 


Dina. 
Als Vater, Rudolph! kennt dein Kind dich wieder. 
Rudolph. 
(wirft ſich Walter zu Füſſen). 
Mein Rettungsengel! 
DINA (etwas verlegen). 
Ja, das ijt er freilich ! 
Herr Oberſt — fnien kann ich nicht vor Euch, 
Doc danken wohl, und Dinas Dankbarkeit 
Hat nimmer das Gedächtniß noch verloren. 
Walter. 
D lieben Freunde! wie es mich erfreut, 
Daß mir ein guter Zufall es erlaubt, 
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So fehnell und leicht Euch Nettung zu gewähren. 
Mein armer Rudolph woltten Sie dich haſchen? 
Verfluchte, ſchändliche Berriegerei, | 
Wodurch der edelite der Stände ganz 
Erniedrigt und zuletzt verächtlich wird! 

Wie fann es einem wackern Kriegesmann 

Su Ehren wohl gereichen, einen Haufen 
Sreaufter Sklaven Heldenthat mit Fuchteln 

Zu lehren? Helden? Lächerlicher ‚Name, 

Für Knechte, die fo feit gefchmiedet find, 

Wie Raüber, an die Nuderbant. Wann wird 
Der Sohn des Landes für fein Vaterland 

Als, Held und Mann zu Felde wieder zieh'n? 
Wenn die verfluchte Werbung aufgebört, 

Wenn arme Fremdlinge nicht mehr verzweifeln 
In Stadt und Feſtung; wenn der freie Bauer 
Beliner feines eignen Hofes iſt; 

Dann fann er kämpfen wie der alte Held, 

Und erndten werden wir die alte Ehre! 


(Johanna merkt daß Dina gerührt iſt; fie giebt ihrem Manne 
einen Wink, und geht mit ihm und dem Kinde in’d Neben- 
zimmer.) 


Dina. 
D Walter! ich hab’ Euch verfannt. Verzeiht! 
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Stets hab' ih Fleiß und Kraft an Euch bewundert; 
Doch bielt ib Euch fo falt wie eure Zahlen, 
Wie eure Linien und Cirkel — wie 
Das Schwerdt, womit jo tapfer Ihr gekämpft. 
Wie thörigt und wie fehief war diefe Meinung ! 
Hein, Walter it ein hoher, edler Geiſt; 
Und darum thu ich, was von Allem mir 
Am ſchwerſten wird; denn — ich demütb’ge mic 
Freiwillig gern vor Euch. Verzeiht mir, Walter! 
Seht: Dankbarkeit vergißt die Wohlthat nicht; 
Und Großmuth denkt nicht an Beleidigungen, 
Die tief bereut find, 
Malter. 

Dftmals, liebe Dina! 
Sernt man in einem Augenblicke kennen, 
Was uns ein halbes Leben nicht gezeigt. 
Sch babe dich nicht weniger verkannt, 
Obſchon mein Herz dir ſtets ergeben war. 
Ich fab in dir nur eine Traumerinn, | 
Der ſchönſten Eigenſchaften unerachtet, 
Die nur als Schattenfpiel das eben nahm. 
In dieſer Morgenjtunde fand ich aber 
In Dinas jtolzer Brujt das beite Herz. 
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Wer feinen Bruder lieben fann, wie du, 
Mird fiber auch dem Mann ein edles Meib. 
So reihe mir als Braut die ſchöne Hand! 
Sch theile meinen Rang, mein Glück mit dir. 
Ich wünfche mir fein adeliches Fräulein, 
Ic bafte mich zu gut zum Parven u. 
Des Königs Gnade, die mir mein Verdienſt 
Erwarb, raubt Keiner mir. Sei denn mein Weib! 
Menn erit ich dicb an meiner Eeite babe, 
Begegnen wir mit jtolzem Blicke Jedem, 
Der unfern beſſern Adel nicht erkennt. 

Dina (betrübt.) 
Ab Walter! warum doch beherrſcht der Menſch 
Nicht mehr fi felbit? Warum verführen Grillen 
Das Herz fo oft zum eignen Untergang? 
Du glaubtejt mich von eitler Traümerei 
Beherrſcht? Vielleicht halt du doch Recht gehabt! 
Und it es fo — dann iſt gewiß nicht Dina 
Die Einzige, die Letzte. — Was ijt Liebe 
Wohl mebr als eine ſolche Träumerei? 
Doch — mangelt auch die Liebe der Vernunft — 
Was hilft's, vernünftig und verjtandig feyn, 
Wo Liebe mangelt? 
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Walter. 
Ha — wen liebejt du? 
(Dina zeigt ihm den Ring an ihrem Finger). 


Walter. 
Wer gab dir diefen Ning? Wer? 
Dina. 
° Corfitz Ulfeld? 
Walter. 


Ha, Unglückſelige! Lebewohl für ewig. 
| (Ab.) 
Dina (tief betrübt). 
Da hab' ich meinen beiten Freund verſtoßen; 
Was hab’ ih nun? — Was blieb mir noch zurück? 
(Ab.) 
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Dritter Aufzug. 





Gartengang, zwifhen hohen befchnittenen Hecken; durch 
deren Offnungen man Blumenbeste und Sruditbaüme 
ſieht. Ulfelds Palaft, eine gotifhe Burg mit Binnen, 

, im Hintergrunde. 
Ein alter Gärtner. Dina als holländifche 
Blumenverfäuferinn gekleidet, einen Korb am 
Arme tragend. | 
Der Gärtner. 
Ihr kommt um Blumenzwiebeln zu verkaufen? 
Dina. i 
Die ſchönſten, beten, grade frifc von Holland 
Gefommen.. J 
Gärtner. 
An die gnäd'ge Frau wollt Ihr ſie 
Verkaufen? 
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Dina. 
Ta! des Gartens Blumenwefen 
Sit ihre Sache. Nicht? 
Gärtner. 

Gewißermaßen. 
Sie mag wohl gute Früchte, ſchöne Blumen; 
Sie riecht ſie, pflückt ſie; glaubt Ihr aber, daß 
Frau Leonora mit dem Kaufem, mit 
Dem Pflanzen, Wäſſern ſelber ſich befaſſe, 
Dann irrt Ihr ſehr. Nein, nein! die gnäd'ge Frau 
Hat Wichtig'res zu thun. 


Dina. 
Mas thut fie denn? 


Gärtner. 
Zum Beifpiel, jetzt lieſt fie Latein. 
Dina. 
Latein? 
Das iſt Pedanterei; das ſchickt ſich für 
Ein Frauenzimmer nicht. 
Gärtner. 
Ei, ei! Sie ſoll 
Von Euch wohl lernen was ſich eben ſchickt? 
6* 
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Dina. 
Sürnt nit! — Ich meinte nur — e8 iſt was Seltnes 
Bei Damen, daß fie aud Latein veriteh'n. 


Gärtner. 
Sie iſt in Diefem wie in vielem Andern 
Ausnahme von der Negel. — So, zum Beifpiel, — 
hr glaubt es kaum, — fie kann auch Verſe machen. 
Dina. 
Die etwas taugen? Gi! Die moͤgt' ich fehen. 
Gärtner. 
Verſteht Ihr euch darauf? 
Dina (ragt). 
Hein! Kritteln, aber, 
Kann man ja wohl, obſchon man’s nicht veriteht. 
Gärtner. | 
Ihr ſeyd ſatiriſch, merk' ic. 
Dina. 
So? Satiriſch! — 
Mas ijt denn das? j 
Gartner. 
Ja, das fann Euch — zum Beifpiel — 
Die gnad’ge Frau am allerbeiten fagen. 
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Hier iſt ein Vers, fie bat ibn zum Geburtstag 
Des gnadgen Herrn verfaßt. Mas fagt Ihr dazu? 
Dina 
(nachdem fie das Gedicht gelefen hat). 
Ein wenig matt, — doch freilich wohlgemeint. 
(Giebt es ihm zurüd,) 
Gärtner. 
Was wiſſen Bauern wohl von folhen Dingen? 
| Dina Clacht). 
Holländerbauern ſind ſchon mehr geſcheit. 
Gärtner. 
Heut' könnt Ihr unſre gnäd'ge Frau nicht ſprechen. 
Ich brauche keine Zwiebel; man muß erſt 
Die Blume ſehn; ich kaufe nicht die Kat) 
Im Sad. 
a: Dina. 
Der gnäd’ge Herr vielleicht? 
Gärtner. 
Nielleicht ! 
Er ijt ein Blumenfreund, ein Zwiebelfreund; 
Und Vieles weiß er gleich beim eriten Blick 
Recht zu erkennen, wozu oft wir Andern 
Das ganze Leben brauchen. Ja! den Grafen 
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Hohl' ic; ihm konnt Ihr eure Stiebel zeigen. 

Er mag wohl ſchöne Blumen, — fehöne Mädchen ! 
(6.) 

Dina Catein.) 

Ic glaub’ ich fpielte meine Nolle gut; 

Und melden ließ ich eben mich bei ihr, 

Die ih am twenigitens bier treffen möchte, 

Um nicht verwirrt und überrafcbt zu werden, 

Mofern fie felbit gefommen war. Sie hätte 

Gewiß fogleich mich wieder geben laſſen, 

* Dann war’ die Sache abgetban getvefen 

Für diefes Mal. Jetzt aber — kommt er felbit, 

Derweil die gnad’ge Frau Latein jtudirt; 

Das trifft fih gut! — Gott wie das ‚Herz mir klopft! 

Bin ih in Corfitz Ulfeld noch verliebt? 

Mas hilft e8 wohl die Wahrbeit zu verläugnen? 

(Sieht fih um). 

D wie verichieden iſt bier die Natur 

Von der, wo wir zuerit ung fabn. Der Sand, 

Das wilde Meer, — fie waren ſchrankenlos; — 

Hier, binter engen Mauern träumt die Blume, 

Als ob fie im Gefängniß ſäße. Dina! 

Wenn deine Jugendblüth' aud fo einmal 
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Sn dunkeln Kerkermauern trauern müßte? 

Und Morgen, Morgen fhon; fo daß dich Heute 
Die Blumenwelt zum letzten Mal erfreute? — 
Mas das doch für Gedanken wieder find! 

Die Phantafie läuft immer mit mir fort, 

Und graufe Bilder jteigen auf, die mic 
Erſchrecken wollen. Doch — ich widerſtehe! 
Die Phantafie muß der Vernunft gehorchen; 
Sonft machte fie zulegt und ganz verrückt. 


Wlfeld kommt. 


Mein Gärtner fagt, es fei ein Blumenmädchen 
Mit Zwiebeln bier? 
Dina 
(lehrt fi Halb von ihm ab und greift in ben Korb). 
Zwiebel find bier vollauf! 
Wie dunkle Hoffnungen, wie eitle Wünſche, 
Wie Wickelkinder liegen fie im Korbe; 
Es kommt auf Eub, Herr Graf! nur an, ob fie 
Verpflanzt in Euren Garten, Hyazinten 
Noch werden follen. 
Ulfeld Cerſtaunt). 
Dina! Zit es möglich? 
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Dina (verneigt fi). 
Ihr irrt Euch nicht! 
Ulfeld. 
Holländerinn! 
Dina. 
Das iſt 
Nur eine Zwiebelhülle. 
Ulfeld. 
Die das Schöne — 
Verbergen ſoll? Da haſt du ſchlecht gewählt; 
Die Tracht ſteht dir ſehr gut. 
(Sucht ſeine Verlegenheit zu verbergen). 
| Du liebe Dina! — 
Beſüchſt mich bier? — 
Dina. 
Das wundert Euh? Habt Ihr ' 
Vergeſſen, daß Ihre mich: einmal befuchtet ? 
Ulfeld. 
Gewiß nicht! 
Dina. 
Und doch wundert Euch mein Hierfeyn? 
Und kalt verfihert Ihr, mich nicht vergeſſen 
Zu haben? Ha, fo habt Ihr mich vergeifen. 
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Nehmt Euren ing zurück! Gekommen bin 
Ich, nur, um Euch dei Ring zurüc zu geben. 
Ulfeld däqeind). 
Kurz angebunden, tie fie immer war; 
Und unbedahtfam immer noch wie font. 
Dina (beinahe meinend). 

Es leidet Euch ſehr gut, mir vorzuwerfen, 
Daß ic ein unbedachtſam Mädchen war ; 
Ihr Nutztet meine Unbeſonnenheit; — 
edler Herr! verhöhnt mich obendrein! 

Ulfeld. 
Wie kannſt du doch, du ſehr geſcheutes Mädchen, 
So ganz mich mißverſteh'n? 

Dina. 

Was ſoll denn dieſe 

Verlegenheit, die kalte Rede heiſſen? 

Ulfeld. 
Verlegen? — Ich geſteh' — ein wenig bin ich's. 
Du ſuchſt mich hier im Garten — wenn nun meine 
Gemahlinn — wenn Frau Leonora käme? 

Dina. 
Demüthig ſteh' ich dann ale Blumenmädchen, 
Verkaufe Zwiebel. — Fürchtet Ihr Euch vor 
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Der Frau — fo tröftet Euch! Sie lieft Latein, 
Sie it in Nom; inzwifchen können wir 
In Kopenhagen ung in Nube fprechen. 
Ulfeld. 
Verwegen, wie gewöhnlich. 
Dina. 
Macht Ihr mir 
Noch mehr Vorwürfe, Here! fo geb’ ich gleich. 
Da habt Ihr Euren Ning! ” 
Ulfeld. 
Wodurch hab’ ich 
Die Freundfcaft, liebe Dina! denn verwirkt, 
Die diefer Ning, nach deinem eignen Willen 
Andeuten follte? 
Dina (fi faſſend). 
Laß ihn figen denn! 
Nun alfo — Dina kommt als blofe Freundinn 
Und gratulirt Euch ſchönſtens zu der Ankunft. 
Mär fie von Adel, ließe fie fich melden, 
Dann kim’ fie fahrend im ſechsſpänn'gen Wagen, 
Kaffee zu trinken bei der gnäd'gen Frau. 
Und früge fein: wie feiner Excellenz, 
Sich in der langen Zeit befunden hätten. 
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Doch, da ich nur ein Bürgermädchen bin, 
Waͤhl' ich das Audienzgemach, fo wie's 
Zu haben ift. Groß war das leßte freilich, 
Die Haide, — Kirche; — diefes Fein und eng. 
Mir dünkt, Ihr ſeyd auch Eleiner ſelbſt getvorden, 
Obſchon weit ſtärker. Gott! ich glaube gar, 
Ihr tragt 'ne Atzel? 

uUlfeld. 

Dina! nein, es ilt 

Mein eignes Haar, gekraüſelt nach der Move, 

Dina. 
Dank fei dem Himmel! Trügt Ihr falſches Haar, 
So wär’ es ganz mit unfrer Freundfchaft aus. 


Ulfeld. 
Ha, du entzückſt mich immer noch wie fonft, 
Mit deiner Heiterkeit und guter Laune. 
Gar viele fchöne Frauenzimmer hab’ ich 
In London, in Parie, Wien, Haag geſeh'n — 
Doch feine fam dir gleich. 


Dina. 
Doch Habt Ihr mid 
Vergeſſen. 
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Ulfeld. 
Nein, auf Ehre! 
Dina. 
Wie? — auf Ehre? 

Ihr folltet nicht zu viel von Ehre ſprechen; 
Ihr, der fich liſtig in die Kirche ſchlich, 
Und Gottes heil'ges Haus fo profanirte, 
Daß er den Ning mir an den Finger ſteckte. 

Ulfeld. 
Du kleine Heidinn! profanirtejt du 
Die Kirche nicht zuerit durch deinen Eintritt? 
Wie darf die Katbolikinn ſich fo fe * 
In die luther'ſche Kirche wagen ? 

Dina. 

— Wie 
Darf ſich ein Reichshofmeiſter gar erlauben 
Sich Junggeſell zu nennen, wenn er längit 
Ein Eh’mann it” 
| Ulfeld. 
Was das betrifft, mein Kind! 

Den Reichshofmeiſter und den Lutheraner, — 
Heirathen konnteſt keinen du von beiden, 
Wär' ich auch ewig Junggeſell' geblieben. 
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Dina. 
Davon war ganz und gar die Nede nicht! 
Und — ſetzen wir den Fall: Ihr hättet mic 
S ſtreng nicht und fo tugendhaft gefunden 
Mas war’ aus Dina dann geworden? 
Ulfeld. 
Was 
In Frankreich und Italien Viele ſind: 
Die ſchöne Dina wäre Ulfelds Herrinn 
Geworden. 
Dina. 
Überſetzt den Namen mir 
Nicht in's Franzöſiſche! ſonſt werd’ ich roth. 
Ulfeld. 
Jedwede Zeit hat ihr Gepräge; Dina 
Hat ſelten nach der Zeit gefragt, und ſelten 
Nach den Verhältnißen. Das muß man doch! 
Die ſchöne Dina hatte ſich verliebt — 
Dina Cſich verneigend). 
In Corfitz Ulfeld! 
Ulfeld. 
‚Unterbrecht mich nicht! 
In Heldenfagen und in Nitterlieder, 
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In englifche Balladen. Spielen wollte 
Sie „das nufbraune Mädchen,” das in Mannstracht 
Dem Nitter folgte. Draußen auf der Haide 
Fand ich in der verfrüppelten Natur, 
Wo Sand und Meer im ew'gen Sturme zanfen, 
Ein holdes Mädchen. Stark ergriff mich diefer 
Kontraſt; ich ſah dich und ich liebte Dich, 
Und dur auch kamſt in Liebe mir entgegen. 

Dina. 
Das wißt Ihr fo gewiß? 

Ulfeld. 

Dein fülfer Kuß 

Hat mir's verſichert. Doch — nit Liebe bloß, 
Auch meine Achtung haſt du dir erworben, 
Als ſtark genug — 

Dina. 

Ich gegen die Verführung 

Mich waffnete? 

Ulfeld. 

Im Paradieſesgarten 

Verführte Ewa Adam; ſpäter, als 
Die erſte Unſchuld leider uns verlaſſen, — 
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Dina. 
Herführt Herr Adam Ewa. Nun muß Ewa 
Adam befchämen. Meint Ihr ed nicht fo? 


Ulfeld. 
Sa, ich gejteh es, du haſt mich befchämt 
Und auf den Weg der Pflicht zurüdgeführt. ' 
Getroſt fann ich mich einem feltnen, ſtarken 
Character, wie dem deinigen, vertrau'n; 
Denn du biſt ſchwach nicht, wie ein andres Weib. 
Sp höre denn: Ich babe dich geliebt; 
Doch, Dina! jet — jet lieb' ich eine Andre: 
Eleonora Ulfeld lieb’ ich treu. 

Dina Certaun). 

Was? Eure eigne Frau? | 

Ulfeld. 

Ihr hör' ich ganz! 

Die Mutter meiner Kinder, meines Lebens 
Gefährtinn, jo in Freuden wie in Leiden, 
Befigt ganz wieder mein veriertes Herz. 

Dina. 


Sp daß nit drinn der kleinſte Naum für Dina 
Zu finden it? 
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Ulfeld. 
D ja! für Dinas Freundichaft 
Steht eine ganze Kammer zu Befehl. 
| Dina. 
Wo Naum genug iſt, dent ich, — denn man fagt: 
Ihr habt nicht viele Freunde. Hein, ich danke 
Gehorfamit. — Da ijt euer Ning zurüd! 
Ulfeld. 
Du willſt ihn nit? 
Dina. 
Mas foll ih damit thun? 
Gr weckt ja nur unfreundfiche Gefühle. 
Vorwürfe will ih Euch nicht wieder machen; 
In feine Frau verliebt ſeyn iſt ja chriſtlich; 
Doch, wie ich merke, habt Ihr Euch ſo ganz 
Verändert, daß ich kaum Euch wieder kenne; 
Und das Gefühl, das ſonſt ich für Euch hegte, 
Iſt auch, wie Saat in Nachtfroſt, ſchnell erſtickt. 
Als wir zuletzt uns ſah'n, wart Ihr ein Ritter, 
Der an die Vorzeit mich erinnerte; 
Jetzt ſeid Ihr — ein vornehmer Diplomat! 
Das feine Frankreich und Italien 
Hat Euch das Ritterliche abgeleckt, 
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Zum füßen Lächeln Euch den Mund verzogen — 
Und kurz — jest fevd Ihr ein — Ambafjadeur. 


Ulfeld. 


Um Gottes willen, Kind! verbirg dich! Da 
Iſt meine Frau. 


(Dina ſchlüpft fhnell hinter die Hede.) 


Eleonora Kriftine 

fommt mit der Giftflafche. 

Mein beiter Corfitz! zürne 
Mir nicht, daß ich mit diefer Flafche komme. 
Du ſprachſt ja felbit: es fei ein böſes Gift. 
Und was in Zorn du von dem König fagteit: 
„Se mürde fanft nach diefem Trunk entſchlafen“ 
Klingt immer mir noch grauenbaft im Ohr. 
Es ;ittern mir die Glieder, wenn ich nur 
Auf dem Kamingeiims die Flafche ſehe; 
Das ift doch gar zu unvorſichtig, Corfitz! 
Sc rube nicht, eb’ dieſer Todesſaft 
Aus deinen Händen, und verfchüttet iſt. 
Im Garten haben fie ein Loch gegraben, 
Moraus fie einen großen Stein gehoben, 
Laß ung das Gift in diefe Tiefe gießen! 
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Den Stein darüber wälzen! Dann ift Alles 
Vergeſſen und vorbei, wie nie gefcheh’n. 

Ulfeld 

Centiegt, aber ſich faſſend). 
Mein liebes Weib! du faſelſt noch im Traume, 
Haſt den lateinſchen Claſſiker geleſen 
Und dich gelangweilt — daß iſt ſehr verzeihlich — 
Biſt eingeſchlafen in der Mittagshitze — 
Und — träumend noch — weißt du nicht was du ſprichſt. 
Eleonora. | 

Ich träume nicht, ich bin ganz wach; wenm Jemand 
Seträumt und phantafirt — fo warjt du es. 

Ulfeld 


(blinzelt zu ihr mit ven Augen und ſchlägt ſie verzweifelnd gen Himmel). 

Ich ſag' es dir, mein Weib! du haſt geträumt. 

Geh' gleich zu Bett und ſchlaf das Fieber aus! 
Eleonora (merkt unrath.) 

O Gott im Himmel! 


(Eilt fort.) 
Dina 
(tritt wieder langſam herein, mißt erſtaunt Ulſelden mit einem 
verachtenden Blick): 


Willſt du deinen König 
Vergiften, Corfitz? 
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Ulfeld 
(verwirrt, ſaßt ſich aber glei). 
Dina, höre mid! 

Der Doctor — Otto Sperling — gejtern fam er 
Zu mir mit diefer Flafhe — wohl verfiegelt, 
Wie fie es noch iſt; Sieh! die Flafbe war 
Bei einer jheußlichen Giftmiſcherinn 
Gefunden; — Doctor Sperling iſt diſtrait, 
Wie wohl bekannt iſt; er vergaß die Flaſche 
Bei uns. Die Grafinn ängſtlich, gar zu zart, 
Hört' es und ſchauderte vor dieſem Gifte. 
Geträumt hat ſie nun in der Mittagsſchwüle, 
Und phantaſirt, wie ſie nicht ſelten thut. 
Das iſt das Ganze — nicht des Redens werth. 


Dina. 
Doch! Solche Dinge ſind des Redens werth. 
Ich zittre, Ulfeld! über Eure Angſt, 
Ihr kämpft, das ſeh' ich deutlich, mit Euch ſelbſt. 
Jeſus Maria! Ihr ein Königsmörder? 

Ulfeld 

(mit Kraft und Stolz). 

Nein, beim gerechten Gott! bei meiner Ehre! 
Und diefes, Dina, muß genug dir feyn. 
’ 7* 
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Dina. 
Hein, Corfig Ulfeld! das ijt nicht genug. 
Ulfeld. 
Jetzt hör' ein ernſtes Wort, ein Warnungswort: 
Leichtſinnig hab' ich einſt mit dir geſpielt; 
Das war nicht recht von mir.. 
Dina. 
Gelogen babt Ihr! 
Das ijt ein ernites Wort, ein MWahrheitswort. 
Ulfeld. | | 
Ha Dina! treib' mich nicht zum Xeußeriten ! 
Dina. 
Das iſt nicht nöthig, denn da fteht Ahr ſchon 
Am Nand des Abgrunde. 
Ulfeld. 
Spanne nicht den Bogen, 
Bis er zerbricht! 
| Dina. 
Er iſt zerbrocen ! 
Ulfeld. 
Nein, 
Beim ew'gen Gott! kein Weib ſoll ihn zerbrechen. 
Hör! mich! — Du ſuchteſt mich. Du hatteſt Recht, 
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Mich aufzuſuchen; — denn — ic) liebte dich! 
Und Alles will ich gern auch für dich thun; 
Obſchon — ih fhame mid, daß ih als Mann 
Der Zugendichwärmerei mich bingegeben. 
"Dein Kiebreis, deine Schönbeit haben mic 
Dazu verführt; anklagen mußt du fie, 
Nicht mi. Auch haſt du mein Gefühl getbeilt, 
Und kamſt mir gleich auf balbem entgegen. 
Das iſt vorbei! 

Dina. 

Vorbei! 
Ulfeld. 
Gern geb' ich dir 

Was du bedarfſt, um gut, bequem zu leben. 

Dina. 
So lohnt man feine — Herrinn; doch da id 
Es nie geweſen bin und nie es werde, 
Begreif' ich nicht daß Ihr mir's biethen könnt. 

(ſtolz) 
Ich habe was ich brauche ſelbſt, um in 
Der ſchnöden Welt das Leben mir zu friſten. 

Ulfeld. 
Was willſt du denn? 
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Dina. 
Nur Lebewohl dir jugen, 
Und deinen King zurück dir wieder geben. 
(Biebt ihm den Ring.) 
Ulfeld. 
So wandelt deine Liebe fih in Haß? 
| Dina. 
Nein, in Veradtung! , 
Ulfeld CGaufgebrachh). 
Ha, bei meiner Ehre, 
Die darfit du mir nicht zeigen — Schuſtertochter! 
(Faßt fh.) 
Hör mich zum legten Mal. Ich bin unfchuldig, 
Das ſchwör' ich dir bei des Erlöfers Blut. 
Und diejes, Dina, muß genug dir feyn. 
Denn, werd’ ich angeklagt — dann zittve, Dina! 
Ich warne di als Freund zum legten Mal. 
Mißlich it mein Verhältniß bier in Danmark, 
Ich babe viele Feinde, viele Neider; 
Und kann und will mich nicht erniedrigen 
Zur kleinlichen Vertheidigung; drum’ läugne 
Ich Alles ab! Du ſtehſt als Lügnerinn, 
Und findeſt auf dem Blutgerüſt' den Robn. 
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Dina. 
Dann iſt es nicht zum erftenmal, daß Unfchuld 
Geopfert worden, um die Schuld zu retten! 
| (Ab.) 
Eleonora Kriſtine 
kommt zurück. 
Was iſt das für ein Mädchen, Corfitz! das dich 
Ganz außer dich gebracht hat? 
Ulfeld. 
Eine Here 
Mir von der Hölle zugefchiekt, wie Macbeth. 
Gleonora. 
Sie wollte Blumenzwiebeln dir verkaufen, 
So fagte mir der Gärtner. 
Ulfeld. 
Blumenzwiebeln? 
Nein, Schierling, Schierling hat ſie mir gebracht, 
Eleonora. 
Mein Gott, was fehlt dir? 
Ulfeld. 
Alles! Möglich Alles! — 
Und das verdankt’ ich deiner lächerfichen 
Empfindfamfeit und LUnbefonnenpeit ; 
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Das du in den Verhältniſſen des Lebens 
So unbedabtfam linkiſch dich betragit. 
Daß jtürzt mic in die Hölle! 
Sleonora. 
Raſe nicht! 
Ulfeld. 
Warum bat uns die Königinn? Weil du 
Als wir den Juvelier kurz vor der Krönung 
Befuchten, es nicht laſſen kannſt die Krone 
Sophias auf dein eignes Haupt zu fehen. 
Die Krone fiel, und ihre ſchönſte Perl 
Serbrab. Daß e8 ein Zufall war, das wollte 
Die Königinn, der König ſelbſt nicht glauben. 
Sie glaubten, daß aus Bosheit du, aus Neid, 
Die Krone bättejt fallen laffen. Deshalb 
Fliht Nahe bald ung eine Dornenfrone. 
Eleonora (weinen). 
Dft bat du mir den Mißgriff vorgeworfen! 
Ulfeld. 
Den ärgſten Mißgriff halt du jest gemacht, 
Der und vielleicht ganz in's Verderben ſtürzt. 
Sleonora. 
Du tödteit mic! 
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Ulfeld. 

Warum haſt du die Flaſche 
Nicht ſtehen laſſen, wo ſie eben ſtand, 
Bis Sperling ſelbſt ſie holte? Sprich, was ſollte 
Sie erſt im Garten? Warum ſpracheſt du, 
Die mich beſtändig Vorſicht lehren will, 
Solch ein gefährliches Geheimniß aus? 
Selbſt dankteſt du ja deinem Gott dafür, 
Daß Niemand außer dir mein Wort gehört; 
Test, wie ein Flöckchen Wolle fehnell die Peit, 
Bringt diefes einz'ge ausgefprochne Wort 
Uns Untergang und Tod. Den ſchwachen Funken, 
Der gleich fi) felber ausgelöfcht, haſt du 
Zu fürdterlihen Flammen aufgeblafen, 
Die ung das ganze Haus in Afche legen. 
Wenn diefe Tolle nun uns angeklagt, 
Wenn fie dem König, der ihr willig glaubt, 
Verkündigt, daß, ich ibn vergiften will, 
Mas thun wir dann? 
Sleonora. 
Ach Gott, mein edler Freund! 
So bätt ih in den Abgrund dich gejtürzt? 
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Wie tief er immer fey, ich fteig’ hinab 
- Um dich zu retten, wenn ed möglich iſt. 
Ulfeld. 
Jetzt fprichit du gut, jetzt biſt du wieder tapfer, 
Und einen Ausweg giebt es allerdings; 
Nur die Empfindfamkeit, die übertriebne, 
Mußt du bekämpfen. 
Gleonora. 
Sprich, geliebter Mann! 
Ulfeld. 
Und eiferfüchtig darfit du auch nicht jeyn, 
Geduldig mußt du ohne Klage hören, 
Daß diefes Mädchen deshalb zu mir Fam, 
Weil fie ein altes Band erneuern wollte, 
Und daß fie böfe ward, meil ich ihr fagte, 
Daß ich nur dich noch liebe. — Glaubſt du mir? 
Gleonora. 
Ach Gott! wie manchen bittern Kelch muß man 
In diefem fummervollen Reben leeren! 
Ulfeld. 
Du glaubjt mir nicht? 
Gleonora. 
Ab Gott! Ich muß wohl glauben, 
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Ulfeld. 
Ein Kind iſt fie und eine Schwärmerinn, 
Doch deshalb uns um fo gefährlicher. 
Mit Strenge hab’ ich fie von mir gewiefen, 
Doch iſt fie ftolz und ſtark und fürchtet nichts. 
Drum drobt mir ihre Rache! 
Gleonora. 
Weh mir! Meh! 
-Ulfeld. 

Nur Muth gefaßt, und nicht zu zart bedenklich, 
Dann find wir noch gerettet. Streng gewarnt 
Hab’ ich das Mädchen; — wenn fie mich beſchuldigt, 
Geſchiet's zu ihrem eignen Untergang. | 
Dann ſteht als freche Lügnerinn fie da! 
So muß es feyn. Graf Ulfeld darf dem König 
- Nichts eingejtehn, er darf der Fieberkrante 
Nicht feyn, der heute vom Vergiften träumt, 
Und Morgen felbjt vor feinem Traum erjchridt. 
Daß der. Gedanke wie ein flüchtger Blig 
Nur feinen Kopf durchfuhr, und daß er nie 
Im Herzen wurzelte, das glaubt mir Keiner. 
Die menfchlihe Natur iſt einmal To, 
Daß fie vom Nächiten nur das Schlimmſte glaubt; 
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Willſt du mic alfo vetten vor dem Abgrund’ 
An deſſen Rand du felber mich gebracht, 
So mußt du Alles laügnen. 
Gleonona. 
Einen Meineid 
Sollt' ib noch ſchwören? 
Ulfeld. 
Einen wahren Eid, 
Daß ich den Tod des Königs nie gewollt. 
Eleonora. 
Das kann ich ſchwören wohl, denn das iſt Wahrbheit. 
Ulfeld 
Zum Eidſchwur wird es ohnehin nicht fommen. 
Der König glaubt mir auf mein Nitterwort. 
Sleonora. 
Das arme Mädchen aber — wie gebt’ ihr? 
Ulfeld. 
Ich rette Sie, ſo bald ich mich gerettet. 


(Sie gehen ab.) 
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Dimmer bei Walter. 
Walter. Nudolf Winhofer. 
Walter 
(legt einige Papiere auf den Tiſch). 
Gar jauber hat du mir dies abgefchrieben 
Ih bin damit zufrieden. 
Nudolf. 
Gnäd'ger Herr 
Geheimerath! fo laß mich bei Euch bleiben‘ 
Ich bin nicht ohne Kenntniß: deutſch und dänifc) 
Verſteh' ich gut; und meine Schweiter bat mir 
Franzöſiſch auch gelehrt. 
Walter. 
Seltfames Mefen ! 
Der Widerfprühe Tochter, wie es ſcheint; 
Leichtſinnig wie ein Schmetterling und emſig 
Doch wie die Spinne; liſtig wie die Katze — 
Rudolf. 
Treu wie der Hund! 
Walter CGerächttlich. 
Sie. treu? Wem iſt fie treu? 
Rudolf. 
Dem liſt'gen Raüber, der ihr Herz geſtohlen. 
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(Es klopft Jemand an die Thüre, Rudolf macht auf.) 
Dina tritt bleic und zerftört herein. 
Dina. 

Verzeibt mir, Herr Gebeimeratb! — Ic wollte 
Nur meinen Bruder juhen. — Man bat mir 
Gefagt, ich find’ ihn bier. Ich bin des Nathes 
Bedürftig — eines edeln Mannes Hülfe — 
Mein Bruder it bei Euch — Es eilt die Sache. 


Walter. 
Ihr habt ja Ulfeld! Geht zu ibm! 
Dina. 
Ich komme 
Von ihm, 
Walter. 


Gab's einen Maskenbal vielleicht? 
Sch ſeh' Ihr ſeyd vermummt nod. 
| Dina. 
Spottet nicht 
Des Unglüde! 
Walter. 
Seyd Ihr zur Befonnenbeit 
Zurück gekehrt? 
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Dina. 
Selbit der arab’fche Milde 

Behandelt in der Wüſte feinen Feind 
. Mit Großmutb, wenn er feinem Zelt fi nabt. 

Walter. 
Mit Eurem Bruder wünfchtet Ihr zu reden? 
Wohlan, von Herzen räum ich Euch den Plag. 

Ä Dina. 

Bleibt, Herr Geheimeratb! In diefer Sache 
Könnt Ihr mir beffer als mein Bruder ratben. 
Nicht komm' ich bier zu meinem Jugendfreunde, 
Zu Walter, den ich ſchwer beleidigt habe; 
Nein, zum Gebeimerath, zu dem DVertrauten 
Des Königs; zu dem Helden, deſſen Pflicht 
Es it, mit Gut und Blut, mit Schwerdt und Leben 
Dem König beizuitehn; vor ibm erfchein’ ich! 

Walter. 
Gin neues Räthſel! 

Dina. 

Einen Augenblid 

Geduld, und gleih iſt es gelöſt. Ich ging 
Zu Ulfeld, um ibm Lebetvobl zu jagen — 
Vielleicht auf ewig — und eg ward auf ewig! 
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Malter. 
So habt Ihr auch das Band mit ihm zerriſſen? 

Dina. 
Dies Band war leicht zu löfen, denn es war 
Kein Band der Pflicht. 

Walter. 

Ein Band des Herzens aber 

Dina. 
Nennt's was Ihr wollt! Sein ‚Herz bat keinen Theil 
Daran gehabt; und wen’ger war's Gefühl 
Bei mir, als Phantafie. Doch ich bin nicht 
Gekommen bier, mich zu vertheidigen, 
Denn Keinem bin ich Rechenſchaft verpflichtigt 
Für meine Launen. Doch — was ich bei Ulfeld 
Bernahm, bin ich als Unterthaninn ſchuldig 
Euch mitzutbeilen, al$ des Könige Rath; 
. Und euer Amt gebiethet mich zu bören. 

Malter. 
Die Rede war? 

Dina. 

Von einem Hochverrath', 

Dem ich dem Ulfeld niemals zugetraut. 
Ich hatte mich in Dieje Fracht vermummt; 
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Als Blumenmädcen, ließ ich erft mich melden. 
Da kam die Gräfinn, wie wir im Geſpräch 
Zufammen jtanden. Ulfeld ließ mich binter 
Die Hede treten, bis fie weggegangen. 

Ein Fläſchchen brachte fie, mit Gift gefüllt, 
Und bat ihn feinen frevelbaften Vorſatz, 

Den König zu vergiften, aufzugeben. 

Entjegt, weil er mid in der Nähe wußte, 
Trieb er fie fort, und fucht ihr ihre Neden 
Im Munde zu verdreh’n. Dann wollt’ er mic 
Bon feiner Unſchuld überzeugen; und 

Da dies nicht ging, verfucht er noch zuleßt 
Mid einzufchüchtern. 


Walter. 
Dina! diefe Sach' iſt 
Bon höchſter Wichtigkeit. Anfpannen laſſ' ic; 
- Zum Schloß müßt Ihr mit mic; vielleicht zum König. 
(Geht in’d Nebenzimmer hinein.) 
Dina 
(ſich ſchnell zu ihrem Bruder fehrenv.) 
Audolf! liebjt du die arme Dina noch? 
Willſt du ihr für die Dienite, die fie dir 
Erzeigte, gern den Gegendienit erweiſen? 
8 
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Rudolf. 
Wie kannſt du daran zweifeln, liebe Schweſter? 
, Dina (reiht ihm ein Briefhen). 
So bringe glei in größter Eile, Rudolf, 
Den Brief an Eorfig Ulfeld! feinem Gärtner 
Kannft du ihn geben. Ulfeld aber muß 
Den Brief gleich leſen. 
Rudolf. 
Und was fchreibit du ihm? 
Dina. 
Daß in Gefahr fein Leben ſchwebe, daß 
Man wegen Hocverratb ihn angeklagt, — 
Daß er entfliehen müjfe. 
Rudolf Cerſtaunh). 
Klagſt ihn an 
Und willſt ihn retten? 
Dina 
(legt die Hand ſchmerzlich auf's Herz). 
Ach — ich klage nicht — 
Den König will ich retten, und — wenn es 
Mir möͤglich it, auch Ulfeld. Geb, mein Bruder! 


(Rudolf ab.) 


Vierter Aufzug. 


u — — 


Schloßgefängniß. 
Der Schloßherr Otho Krag und zwei andre Herren 
vom Gericht. Dina in Ketten. Diener im 
Hintergrunde. 
Krag. 
Wir kommen, Dina! dir das Urtheil, welches 
Das Stadtgericht dir geſtern zuerkannt, 
Hier zu verkündigen: Du wirſt enthauptet, 
Dann wird dein Haupt auf einen Pfahl geſteckt. 
| Dina. | 
Ein gnad’ges Urtbeil und ein fehr gerechtee. 
Man raubt mir alfo doch nicht mein Wermögen ? 
Das kann id meinem armen Bruder ſchenken. — 
Und dabei bleibt es? 
gr 
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Krag. 
Alle Lebensſachen 
Und Ehrenſachen müſſen von dem höchſten 
Gericht beſtätigt werden; aber tröſte 
Dich damit nicht! Das Urtheil wird beſtätigt! 
Ein Mittel giebt's zu deiner Rettung nur — 
Ulfelds Fürbitte, deines Königs Gnade. 
Doch kann der Graf nicht bitten, nicht der König 
Begnadigen, ſolang' du noch bebarrit 
Bei deiner frechen, ſchändlichen Verlaäumdung. 
Dina. 
Die Wahrheit zu geſtehen nennt Ihr ſchändlich? 
Krag (trenge). 
Die Lüge würde keine Lüge ſeyn, 
Wenn nicht der Lügner ſelbſt fie Wahrheit nennte. 
Wie wahr dein Wort iſt, ſieht nicht bloß Anwald 
Und Richtker ein, nein ganz einfält'ge Kinder. 
Man weiß um dein Verbältniß zu dem Grafen. 
Du wart fein Kebsweib; jest nach feiner Reiſe 
Beſuchſt du ihn als Blumenbändlerinn j 
Vermummt, um nicht don feiner Frau endeckt 
Zu werden; — und was willt du? Ihn verloden, 
Ihn reigen, in das alte Net, ibn zieh'n. 
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Ihn edelt deine Frechheit, und er "mweilt 

Did zornig deiner Wege. Du ergrimmit — 

Und mit der tolliten aller tollen Lügen 

Willſt du dich jetzt für feine Kälte rächen. 

Graf Ulfed — er hat Febler, das weiß Gott, — 
Mit feinem Hochmuth, feinem falten Stolz, 
Kränkt er den Bürger wie den Edelmann; — 
Doch — gibts noch einen Nitter in der Welt, 
Der feinen niedern Handlung fähig ijt, 

Meil ihn, wenn nicht die Tugend, doch fein Stand, 
Sein Geijt, fein Trotz ihn halten, fo iſt's Ulfeld. 
Und leichter machteſt du ung glauben, daß 
Er jüngit gegriffen zu der Schneidernadel, 

Um beimlih einen Schilling zu verdienen, 

Als daß er feinen Heren ermorden will. 

Daß er den König zürnen, daß er ihn 
Verwünſchen fann — ich denke mir’s als möglich; 
Denn feine Eitelfeit wird nie befriedigt; 

Daß ihn Verwegenheit und Uebermuth 

In ein gefährlih Spiel verwickeln fünnte — 
Wenn ihn der Ehrgeize Teufel recht verfuchte, 

Das glaub’ ih auch. in groß Verbrechen ging 
Schon oft aus großer Geiſteskraft bervor; 
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Dod das wird nit im Dunkeln ausgeführt. 
Im Trüben Gift brau’n, wie ein altes Weib, 
Voll ſchnöder Rachgier — das kann Ulfeld nicht! 
| Dina. 
Ihr richtet hart, den Ihr vertheid’gen wollt. 
Krag. 
Das thu' ich, Dina! um dir zu beweiſen, 
Daß mir allein die Wahrheit heilig iſt. 
Sc fehe nicht auf dich und nicht auf ihn, 
Nur auf das Net. So böre denn von mir 
Ein väterlihes Wort: Nimm deine Klage 
Zurück! Sie tödtet ibn nit, aber dich! 
Der Doctor Otto Sperling ijt beim König 
Geweſen, und bat ausgefagt, daß er 
Die Flaſche mit dem Gift bei Ulfeld ſelbſt 
Vergeſſen; ja, was willſt du mebr, fie tragt 
Noch jegt das Siegel, das die Facultät 
Die mediciniſche, ihr aufgedrüdt. 
Die Gräfinn, Chriſtian des Vierten Tochter, 
Ward aus Verdruß und Gram bettläg’rig, Eranf. 
Sp tief hat deine Bosbeit fie verwundet. 
Dim. 
Das glaub’ ih! Mag fies läugnen, wenn ſie's darf. 
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Krag. | 
Ha, Dina! grängenloß iſt deine, Frechheit ! 
Es ijt an dir, die Züge zu beweifen, 
Doch liegt noch fein Beweis im Miederholen. 
Für die Gemahlinn bat der Graf gezeugt, 
Sie konnte felber nicht zugegen jeyn; 
Sie iſt binabgefommen in den Garten 
Mit jener Flafche, die vergeifen ftand 
Auf dem Kamingefimfe; gar zu ängitlic, 
Aus übertrieb'ner Vorſicht, bat fie da 
Dem Grafen in ein Loch das Gift zu gießen, 
Damit kein Unglück draus entiteben mögte. 
Das hörteſt in der Hede du, wo du 
Aus Furcht dich, als fie am, verborgen hatteft, 
Um ihre Eiferfucht nicht zu erwecken. 
Nachher haſt ihre Worte du verdreht, 
Damit fie deiner Nache dienen könnten. 
Ich felbit bin gejtern bei der edlen Grafinn 
Mit diefen Herrn gewefen. Und — ſehr leidend — 
Mit Thränen in den Augen, händeringend, 
Betheuerte fie ihres Mannes Unſchuld, 
Und daß du fie ganz misberſtanden hätteſt. 
Daß dich dein eigenes Gewiſſen warnte, 
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Beweiſt der Brief, den du dem Grafen fchriebit, 
Morin du ihm den Nath gi'bſt zu entfliehen. 
Grit Elagit du ihn als Hochverrätber an, — 
Im nächſten Augenblick willit du ihn vetten, 
Willſt ihm die Ehre, nicht das Leben vauben; 
Und feine Flucht foll deine Züge fördern. 
Geſtehe, Dina, deine große Thorbeit! 
Dann ſchwindet bald in Nichts die ganze That, 
Den König bittet Ulfeld felbjt um deine 
Pegnadigung. Die Strafe wird nicht groß! 

Dina. 
Und Walter? Wie wird’E ihm ergeh’n? 

Krag. 

Nicht aut. . 

Er iſt ein Mann, ein hoch betrauter Mann; 
Der, aus Erbittrung gegen Ulfeld, leider, 
Sich heimlich freventlich verband mit einem — 
Semeinen Weibe! Multer wird fein Amt 
Verlieren, er verliert des Königs Gnade. 

Dina. 
Nun, dann verliert auch Dina gern das Leben! 
Gemeines Weib? Ihr babt mich fchon enthauptet. 
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Das Belte nahmt ihr mir, das Andre fünnt 
Ihr auch gleich nehmen. 
Krag. 
Ha, du wageſt noch 
Dina. 
Wahrheit zu reden. Wabr ift jedes Mort, 
Und feinen Finger breit weich’ ich zurüc 
Bon meiner Klage. Doch du, Otho Krag! 
Du, der die Wahrheit felbit zu ſeyn dich. dünkſt, 
Belügft mich! Ich bin fein gemeines Weib. 
Ich bin unfchuldig, wie die arme Blume, 
Die abgeriffne, die in Staub getretne. 
Nicht deine Themis, mit verbundnen Augen 
Und mit der Wag’, it reiner wohl als ich! 
Krag 


(zudt die Achſeln). 
So nötbigft du ung felbjt das legte Mittel 
Hier anzuwenden. 


Dina. 
Welches? 
Krag 
(zu den Dienern). 
Deffnet ihr 
Die Thüre. 
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(Die Flügelthüren werden geöffnet. Eine Lampe brennt in einem 
dunfeln Gewölbe; man fieht eine fhmwarzverhüllte Maſchine, 
an die fi ein Mann in blutrothen Kleidern lehnt.) 


Dina. 
Hu — mas feh’ id da? 
Krag. 
Die Folter! 
Dina 
(entſetzt ſich, faßt fih aber gleih und ruft muthig). 
D das ift herrlich! Mel ein ſchönes Mittel, 
Net fchnell die lautre Wahrheit zu entdeden! 
Um fie den Muskeln blutig abzuquälen, 
Menn der verdorhbne Geiſt des Menfchen nicht 
Geborchen will, und des Gewiſſens Folter 
In eigner Brujt verfpottet. ine gute 
Erfindung, wahrlich — wenn auch etwas plump. 
Handichrauben, Stride, Nader wirken bier, 
Mas nicht mehr Neligion, das Heiligite, 
In der verſtockten Menfchenbrujt vermag. 
Warum macht Ihe nicht Herzen und Gehirn 
Aus Holz und Eifen? Jener Nömer fragte 
Was Wahrheit fei, und Jeſus Chriftus ſchwieg. 
Hier hätt’ er's lernen können. D, Ihr Blinden ! 
Noch immer-opfert Ahr dem Moloch Menfchen, 
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Sp gut wie Merifaner und Karthager, — 
Und fprecht dabei von Tugend, Pflicht nnd Recht! 
| Krag. 
Bekenne! ſey nicht mehr halsſtarrig! dann 
Erläßt man dir die Pein, vielleicht den Tod. 
Dina | 
(nachdem fie fid einen Augenblid bedacht hat), 
Friſch, Dina! Muth gefaßt! Was iſt's denn mehr? 
Es welkt dein kräft'ger Körper; man zerreißt 
Die Formen, die den Jünglingen gefielen, 
Es ſchmerzt — doc wird dein beßres Theil gerettet. 
In wenig Stunden haft du ausgelitten, 
Dein Name lebt noch, er bleibt unbefledt. 
(Zu den Umftehenden.) 
Ich tret' hinein in euer Heiligthum, 
Und fürchte nicht den rothen Opferprieſter. — 
(Der Henker drinnen reißt die Hülle von der Folter weg.) 
Dina 
(erblaßt und want). 
Der Geiſt ijt willig, doch das Fleisch zu ſchwach! 
Ich mag’ es nicht! Ad Gott, ich halt's nicht aus! 
Jeſu, Marie! — vergebt mir dieſe Sünde. 
(Laut fhreiend.) . 
Ja, ja! Ibr wollt's — id bin Verläumderinn! 
(Falt in Ohnmacht.) 
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Kran. 
Unglücliche! — Bringt ihre Lebensgeiſter 
Zurück! Erquickt und labt fie nach der Angit. 
Ich eile, diefe Botſchaft zu verfünden, 
Und das freiwillige Bekenntniß wird 


Für Alle, hoff' ib, gute Früchte tragen. 
(Ale ab). 





Des Königs Audienzzimmer, 
König Friederich der Dritte. 
Corfitz Ulfeld. 
Der König 
(begegnet dem tiefgrüßenden Reichshofmeiſter). 
Du kannſt dir die Verlegenheit erſparen, 
Mein lieber Corfitz! bei dem Wiederſeb'n. 
Erſt — mas die Sache Dinas anbetrifft, 
So kenn' ich fie aus des Proceſſes Akten, 
Und bin von deiner Unſchuld überzeugt. — 
Du wirft fo rot), als ob du fagen wollteft: 
Auch ohne Akten war die Unschuld Far. — 
Du bat wohl Net! und wenn die Sache mib 
Und dich allein betraf’, hatt auch ein Mort 
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Sie abgethan. Hier gilt es aber, fiebit du, 
Ein wenig mehr. Deshalb muß das- Gericht 
In aller Form den Handel unterfucen ; 
Und dies iſt bald geſcheh'n. Das tolle Meib 
Bekommt verdienten Kohn, Walter verliert 
Sein Amt; denn bei dem ganzen Vorfall bat er 
So übereilt und higig ſich benommen, 
Und meinem Adel fo viel Haß gezigt, 
Ja gegen mich fogar fich fo vergangen, 
Daß ich ihn leider nicht bebalten kann. 
Doch will ich in der Fremde für ihn forgen. 
Ulfeld. 
Mein König! untertGänigit meinen Dank. 
Doch wollen Eure Majeität mich: gan; 
Mit Gnade überbäufen, jo erlaubt 
Mir auf dem Haupt des Feindes glühn’de Kohlen 
Zu fammeln! Straft fie nicht! 
Der König. 

Ich babe dir 
Hier keine Gnade, bloß dein Necht gewährt, 
Und au dem Weibe geb’ ich nichts als Net: 
Doc) das Geſetz entjcheide. Milde darf 
Gerechtigkeit nicht dem Verbrecher zeigen, 
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Das wäre gegen Unſchuld ungerecht. 
Sprich weiter nit von Dina! dies Ereigniß 
Iſt traurig in der That, hat mich betrübt, 
Verſtimmt und meiner Ruhe mich beraubt. 
Drum will ib heut' auch mit dir von Geſchäften 
Nicht reden, nur Perfönliches berühren. 
Du glaubtit daß ich dir böſe fen, weil du 
Für mid in Holland nicht mehr ausgerichtet, — 
Da irrſt du dich! Ich weiß als Diplomaten 
Dich wohl zu ſchätzen; deine Schuld iſt's nicht, 
Daß nicht der Friede bef’re Früchte trägt. 
D'Aveaux, la Tbuillerie, felbit Ochſenſtern, 
Ja Mazarin — fie rühmten alle dic. 
Doch — oft ſcheinſt Du mir, wie ein eitles Mädchen, — 
Wie ein Narziffus, in dich felbit verliebt; 
Und das, ich fag es dir, gefällt mic nicht! 
Mo du erfchienit, in Haag, Paris, in London, 
Da hielt'ſt du deinen Einzug fo ale wär’ 
Ich's ſelbſt geweſen. 

Ulfeld. 

Snadigiter Monarch: 
Ich ſtellte mich nur eurer würdig dar. 
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Der König. 
Da ift doch immer noch ein Unterjchied. 
Mars auch vieleicht um mich nut darzuitellen, 
Daß du der Königinn von Frankreich jagteit: 
An Frankreich war’ fein rechter Edelmann — 
Der würde nur in Dänemark gefunden? 
Und war’ vielleicht die Nüdficht nur auf mic, 
Als du bei meiner Huldigung (denn du — 
Nur du warſt jener Geiſt des Miderfpruchs) 
So ſtark die königliche Hand mir bandeit, 
Daß ich, obſchon mich Gott zum Hirten wählte 
Des hochgeliebten Volks, ohnmächtig doch 
Grtragen muß, daß ſtolz der Edelmann 
Auf feinem Gut als kleiner König berrict, 
Daß er den Hund liebkoft als Bruder und 
Den Bauer harter als den Hund behandelt, 
Ta, daß er felbit den Bürgersmann verachtet, 
Und zwingen will die Schub’ mit Bajt zu binden ? 
Ulfeld. 
Nun, Eure Majejtät! was man zu feit 
Gebunden bat, fann man ja wieder löſen. 

Der König. 
Das hoff’ ih aub! — Und wenn ıch mir es wünſche — 
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Das ſchwör' ich bei dem höchſten Gott — geſchieht's nur 
Um jedem Unterthan die Hand zu reichen 
Zu Hülf und Net, dem Kleinen wie dem Großen. 
Ulfeld. 
Wenn alle Könige wie Friedrich dachten, 
Dann wär’ die Allmacht jedem gern zu gönnen, 
Und der Verpflichtungen bedürft’ es nicht. 
Nach feiner Weisbeit bat der güt’ge Gott 
Das Königthum auf Erden ſtets gefchügt. 
Denn Neid, Empörung, Zank und Eiferfucht 
Erſchüttern nur wie Sturm das Meer, den Staat, 
Mo alle Wellen berrfchen; nur die Kraft 
Des Königs bringt das Schiff in fihern Hafen. 
Und Gnade, Herr! das ſchöne Hecht des Herzens, 
Wird von eiskalten Formen nicht verdrängt, 
Die oft mit ihren plumpen Ntiefenrädern 
Zerquetfcben, was des Künitlers freie Hand 
Zum allgemeinen Seegen pflegen könntt. 
| Der König. 
But ſprichſt du; doch du ſprichſt nicht in dem Geiſte, 
Der dich bis jetzt befeelte. 
Ulfeld. 
Herr! Talent 
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Zeigt früh der Menſch, wenn einiges er bat, 
Auch Kenntniß kann ein Jüngling fchnell erwerben ; 
Und im Gedächtniß weicht der Mann dem Kinde; 
Die reife gute Frucht der Weisheit aber 
Pflückt erſt im Lebensherbit der Mann vom Baum. 
Der König. 
Gern hört ich Corfitz Ulfeld immer veden. 
Du biſt der klügſte Mann an meinem Hofe; 
Das ſchöne Meinungs und Gedanfenfpiel 
Verſtehſt du gut; ich ſpiel' es gern mit dir! . 
Ulfeld. 
Ich boffe du erkennſt zugleich, mein König, 
Den Ernjt und die Geradbeit meiner Seele. 
Ich fpiele wahrli mit der Wahrheit nicht! 
Und was ich früher nicht fo recht veritand, 
Ich mag’ es dir ganz offen zu befennen: 
Den Dänenfönig Friederich zu ſchätzen, 
Das haben Frankreich, England mich gelehrt! 
Der Puritaner und der Fronde Blindheit 
Entbehrten gar zu ſehr des Königs Auge; 
Bewieſen aber auch handgreiflich mir, 
Daß man des Pöbels Naſen bänd'gen muß. 
9 
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Der König. 
Ich denk': e8 iſt vielmehr des Königs Pflicht, 
Sp vaterlib für's Vaterland zu forgen, 
Daß nad) und nad der Pöbel ganz verſchwindet, 
Und er allein ein edles Volck beberrfche. 

Ulfeld. 

Wenn Einer das vermag, jo iſt e8 Friedrich). 
Bedeutungsvoll war in der That das Zeichen, 
Daß, als du nob in Sorö Schüler warft, 
Ein Eichenzweig, als Krone ſchön geformt, 
Dir aufs entblößte Haupt hinunter fiel, 
Wie du im Wald Iujtwandelteit. Dein Bruder, 
Der Aelt're, lebte noch. Hab’ ich doc auch 
In der franzöfchen Kirche St. Denys, 
Des beil’gen Ludwigs Königsring gefeh'n, 
Der dir allein von allen Fremden paßte, 
Wie du als Neifender den Sarg befuchteit. 
Des alten Mönchs Bekanntſchaft macht ich da, 
Der dich zuerſt als König grüßte. 

Der König. 

Lebt 

Der Alte noch? 
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Ulfeld. 
Er lebt und fegnet dich. 
(Ein Bage fommt, der König geht ibm entgegen.) 
Page. | 
Herr Otho Krag wünſcht gnad’ge Audienz. 
Freiwillig bat jegt im Gefängniß Dina 
Sich als Verläumderinn bekannt und flebt 
Um Gnad' und um Vergebung ihrer Schuld. 


(Der König fpriht ein Par Worte leife mit dem Pagen, er 
entfernt fid, wieder.) 


Der König Gu urfen). 
Es freut mich — deinetivegen; denn ich war 
Von deiner Unfehuld längſt ſchon überzeugt, 
Nothwendig aber war doch der Proceß, 
Um den Verdacht von dir ganz abzumwälzen. 
Verdroßen bat er di, mich wen’ger nicht. 
Doch — nun iſt das vorbei, und die DBerruchte 
Sühnt ihr Verbrechen mit dem eignen Blut. 
Ulfeld (tief ergriffen). 
Mein edler König! made jet Gebrauch 
Don deiner Königsmacht, von deiner Willkühr. 
Laß deinen Zepter ihr, wie Arons Stab, 
Die ſchöne Mandel tragen, gieb ihr Gnade! 


Verläumdet mußt’ ich mich vertheidigen, 
9% 
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Jetzt aber, da die arme Thörinn mid 
Nicht mehr beleidigt, fleh' ich felbit für fie. 
Der König. 

Es thut mir leid, daß ih dir diefe Bitte 
Abſchlagen muß. 

(Er grüße ihn böflih und geht in fein Kabiner hinein.) 

Ulfeld canein). 
Sp kalt wie Eis! Er traut 

Mir nicht, — ic kann's ibm freilich nicht verdenken; 
Dob, daß er mich nicht ſchätzt, verden? ich ibm. — 
Das bat er nie gethan; felbit muß man groß ſeyn, 
Um eine fremde Größe recht zu mejlen. 
Alltäglibes kann nicht das Seltne lieben. 
Gr it ein Alltagsgeift; — ſonſt — ich geſteh' es — 
Ein recht vernünftiger, gelebrter Mann. 
Man kann ihn lenken nicht und jtimmen, — nein, 
Man ftimmt nicht eigenfinnige Philiſter. 
Schulmeiiter mag er für den Pöbel fepn, 
Das Höchſte, Herrlichite begreift er nicht. 

O wie ganz anders bift doch du, Ebrijtina! 
Biit eine Dina, doch im größ’ren Styl; 
Bringit NRittergeift und Abentbeu’r zurüd 
In die verkehrte abgeitorbne Melt. 
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„Sie it verrüdt, des großen Guſtavs Tochter!“ 
Rief Ochſenſtirn; — doch — lieber Ochienitirn, 
Obſchon mit Hörnern ſtark du ſtoßen kannſt, 
Das Schöne, Liebliche verſtehſt du nicht. 
Hier hab' ich meine Rolle bald geſpielt! 
Ich geh' nach Holland, dann vielleicht nach Schweden. 
Erſt aber rett' ich Dina! Sie ſoll nicht 
Der eiferſücht'gen Tollheit wegen bluten. 
Du Arme! ſterben wollteſt du für mid” 
So leb' ih auch, fo wir® ih auch für did. — 
Eleonora muß fi gleich entfernen! 
Hier würde fie aus lauter Liebe mich 
Verkaufen und verratben. 
(Mit gezwungener Heiterkeit.) 
Ach! es geht 
Auf diefer eiteln Welt wie in dem Schaufpiel: 
Man jehnt fih nad Veränd’rung: neue Schirme 
Und neue Scenen für's erwachine Kind — 
Dann fällt der ſchwarze Vorhang — das Verhängniß 


(Ab.) 


Den 

Pa 
EN? 
nr 
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Dimmer im Schloße. 
Walter. Nudolf. 
Walter. 
Du trafſt ihn felber nicht? 
Rudolf. 
Nein, gnäd'ger Herr! 
Er war noch bei dem König; aber ſeinem 
Bedienten bat ich ihm zu fagen, daß 
Ihn Jemand bier zu ſprechen wünft, bevor er 
Nah Haufe führt; — der eine wicht’ge Nachricht 
Ihm mitzutheilen hat. 
Walter. 
Nun, das iſt gut! 
Rudolf Getrübh. 
Ach! meine arme Schweſter hat für ſchuldig 
Sich doch erklärt. 
Walter. 
Um auf die Folter nicht 
Gebracht zu werden. 
Rudolf. 
Da iſt ſchon der Graf. 
Walter. 
Iſt er's, ſo bleibe du im Zimmer hier. 
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‚ Ulfeld Clommıy), 
Man jagt mir, Jemand will mir Nachricht bringen — 
Vielleiht von Dina? 
Walter (begegnet ihm). 
Shen nicht von Dina, 
Doch von dem einz’gen Freund den fie noch bat. 
Ulfeld (Ciberraſcht). 
Ha Walter! (Stotz.) Was habt Ihr mir noch zu fagen? 
Malter. | 
Daß Dina log — 
Ulfeld. 
Ih weiß ee. 
Walter. 
Als fie ſchwach 
Aus Schrecken vor der Folter grauſe O Dvalen 
Sich ſchuldig nannte. 
Ulfeld. 
Wieder wagt Ihr frech 
Mich zu beleid gen? 
Walter. 
Satisfaction 
Hab' ich Euch gleich geboten. Duelliren 
Wollt' Ihr Euch nicht mit einem Bürgerlichen; 
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Jetzt weiß ich ſelbſt nicht, was ich fürder bin, 
Ob Adelicher oder Bürgerlicer. 
Durch Euch verlor ih Allee. Was ih ned 
Mein nennen ann, ilt die Verzweifelung 
Und diefe gute Klinge. Zieht vom Leder! 
Einer von uns muß jterben. 
Ulfeld (rusig). 
Menn ich ziehe, 
Denn müßen Beide jterben. Todesſtrafe 
Trift Jeden, der im königlichen Schloße 
Die Waffe zieht; wie vecht und billig if. 
Pegegnet mir an einem andern Orte! 
Malter (erbitterr). 
Hier muß es jeyn; bier hab’ ich in die Falle 
Den Fuchs gelockt. Fließt noch in deinen Adern 
Ein Tropfen ebrlih Blut, fo zieh vom Leder! 
Ulfeld. | 
Du nöthigit mich dazu, ich muß dich zücht’gen. 


(Sie ichlagen fi; Ulfeld verwunder Waltern in die Hand, je 
daß er den Degen fallen laſſen muß.) 


Malter CGerzweifelnd). 
Verdammt! Warum ducchftachit du nicht mein Herz? 
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Verwundet haſt du meine Hand; ich kann 
Den wohlverdienten Lohn dir nicht mehr geben. 


(Rudolf fpringt zu und verbindet ihm eilig die Hand mit feinem 
Schnupftude.) 


Ulfeld Crusig). 
Ich hab' Euch Satisfaction gegeben, 
Und Euch als Edelmann behandelt, Walter! 
So hoff' ich denn, Ihr werdet es erkennen 
Und Euch nicht ſelbſt erniedrigen zum Pöbel! 
Hört und verzweifelt nicht! Verzweifeln iſt 
Das letzte doch was einem Manne ziemt. 


| Walter. 
‚Was, als das Letzte, wäre mir noch übrig? 
Ulfeld. 


O Vieles! Laßt uns Frieden ſchließen! Hört mich 
Gelaßen an. Vielleicht dann wird mein Wort 
Euch auch zu meinem Vortheil jtimmen, wenn 
Ihr klar erkennt daß ich nur Euren will. 

Walter. 
Ihr meinen Bortheil? 

Ulfeld. 

Es iſt erft kurze Zeit 
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Seit ih Euch fenne,; dennoch habt Ihr mic) 
Gezwungen Euch zu achten. 
Malter Gitter). 
Wollte Gott, 
Daß ich von Euch dailelbe jagen könnte! 
Ulfeld hol lächelnd). 
Das kommt Schon! Wartet nur! Zwar von Begriff 
Seyd Ihr ein wenig langfam, doch ich bin 
Ein unermüdlier, geduld’ger Lehrer. 
Malter. 
Ta fpottet nur! Ihr ſeid der Mächtige. 
Ulfeld. 
Ih wollt’, ich wärs, dann brachte ſich die Sache 
Zu Aller Heil und Freude bald zu Ende; 
Doch eben, weil ich nicht der Mächt'ge bin 
Und weil der Wind uns nicht mehr günjtig weht, 
That das Lapiren noth. So fommt man auc 
Sum Ziel. 
(Zu Rudolf.) 
Entfernt Euch, guter Freund! und paſſt 


Da draußen, dab ung Niemand überrafche. 
(Rudolf fieht Walter an, auf deſſen Wink er fi entfernt.) 


139 


Walter. 
Nun denn? 

Ulfeld. 

Sch zweifle nicht an Dinas Unſchuld, 

An ihrer Seele Unſchuld; doch was will 
Das fügen vor der Melt? Und leider bat 
Sie um was Andres nimals fi gefümmert. 
Ich zweifle nicht, fie bildet ſelbſt fich ein, 
Die Sade völlig fo gebört zu baben, 
Wie ſolche fie dem König vorgetragen. 
Nun glaubt fie, daß fie nur durch meinen Sturz 
Die Palme greifen fann, womit fie rein - 
Vor allem Volke darzujteben wünfcht. 
Es hätt ihr nur das kleine Wort gekoftet: 
„Vielleicht hab' ich mich doch geirrt und nicht- 
Der Eheleute leife Unterredung 
Verftanden, als ich horchte.“ — Aber, Walter, 
Jetzt iſt das Aeußerſte ſchon eingetreten; 
Es thut mir leid um ſie; doch nimmer kann ſie 
Auf offenem Weg' des Rechts gerettet werden. 

Walter. 
Und doch gerettet werden? 
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Ulfeld (ihläagt auf fein Schwert). 
Ja, beim Kreuz 
Auf meinem Ritterſchwert, ich vette fie, 
Die Träumerinn, fie iſt mir lieb und tbeuer, 
Und feines ſchnöden Todes ſoll fie iterben. 
Walter. 
Gefoltert aber werden — 
Ulfeld. 
| Damit bat 
Herr Otho Krag, auf deſſen Edelmuth 
Man fiher bauen kann, ibr nur gedroht. 
Menn aber Ulfeld Dina retten follte, 
So mußt er jelber exit gerettet ſeyn; 
Und deshalb wollen wir den Zufall fegnen, 
Der endlich zum Geitändniß fie gebradt. 
Walter. 
u was denn rettet Dina noch? 
Ulfeld. 
Die Flucht! 
Mit Gold fann ich die Wache leicht beitechen; 
Reicht werd’ ich Dina'n das Gefängniß öffnen, 
Die legte Nacht vor dem Hinrichtungsmorgen, 
Wenn weih von Mittleid alle Herzen find. 
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Wollt Ihr fie dann begleiten und ihr belfen? 

Dem Ufer nah liegt der Gefängnißtburm; | 
Ein Boot foll fchleunig eub nah Schweden bringen. 
Walter. 

Und, Ulfeld! Ihr, Ihr felbit — was wird aus Euch, 

Menn fie gerettet iſt? 
uUlfeld. 
Nun, au ein Flüchtling! 
Hier bab’ ich es mit Allen doch verdorben; 
Der König traut mir nicht; und wenn ih Dina 
Zur Flucht verbelfe, traut er mir noch minder. 
Auch meine Frau muß fort von bier. Was thurs? 
(Mit raſchem Leichtfinne.) 
Im.fremden Lande prüf’ ich neu mein Glüd! 
Send unbeforgt um mih! Mir fügt fih Alles! 
Walter. 
So je dem alſo! 
Ulfeld. 
Unfer Zweikampf, Walter! 
Begreift Ihr wohl, muß ein Gebeimniß bleiben. 
Der König zürnt Euch eigentlich nicht ſehr; 
Doch es verdrießt ihn, daß hr nicht — verzeibt — 
Mehr Konduite an den Tag geleat. 
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Das Harz — es riß Euch hin. Gefteht es mir, 
Ihr liebt die Dina! 

Walter. 

Als fie es verdiente, 
War fie mir lieb. 

Ulfeld. 

So flieht dann in die Fremde 
Mit ihr! Seyd glücklich! 
Malter (wieder erzürnt). 
Corfitz Ulfeld! danke 

Du deinem Gott, daß mir die Hand verwundet. 
Du unterſtehſt dich ſchamlos deine Metze 
Als Weib mir anzutragen? 


Ulfeld. 
Dina iſt 
Sp rein und ſchuldlos, wie der Früblingstag. 
Mir fpielten nur poetifch mit einander, 
Und meine ganze Beute war ein Kuf. 


Malter Cengüdt), 
Du ſprichſt die Wahrheit, denn ich lef’ es dir 
Aus deinen Augen. Ulfeld, diefe Wahrheit 
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Macht mich glücfeel’ger als des Königs Gnade. . 
(Befümmert.) 
Doch du — du liebit fie auc. 
Ulfeld. 
| IH? Nein, ich liebe 
Sleonora, König Chriſtjans Tochter. 
Malter. 
Ich weiß mid vor Entzücken nicht zu faßen. 
Die Seeligkeit fprengt mir die Bruſt. 
Ulfeld. 
So eile 
Nah Holjtein! geh nach Deutfchland! wie du willſt; 
Nimm Sie zum Weib und kaufe dir ein Gut, 
Beitelle deinen Acer, freue dich, 
Wenn er dir reichlich trägt, und pflege, während 
Dein Waizen till dem Herbit entgegen reift, 
Im Garten deinen Apfelbaum, damit 
Am Erntetag dich feine Frucht erquide. 
Dies it das Glück! Ih weiß es wohl. Was 
bilft’s mir? 
Ich finde keine Ruh! Als Wolke treib’ 
Ich dur die Luft, und fpiele mit dem Mond 
Und mit der Sonne meine Schattenfpiele. 
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En will's nun einmal die Natur in mir. 
(Reit ihm die Hand.) 
"eb wohl, mein Freund! 
Malter (gerüprt). 
Lebt wohl, Herr Graf! Könnt Ihr 
Das Unrebt mir verzeib’n, das ih Euch that? 
Sezweifelt bab’ ich frech an eurer Unſchuld! 
Ulfeld ctieferfhütterr). 
Unrecht, mein Freund? — Ad welcher Menſch tbut nicht 
Dem andern manchmal Unreht? Mer kann wohl 
Vor Gott ſich prablend feiner Unſchuld rühmen? 


(Umarmt ihn und gebt ihnell ab.) 


Fünfter Aufzug. 





Gefängnis mit einem Alkfoven, vom Vorhange verdeckt. 
Eine Lampe brennt unter dem Gewölbe. Auf Bein 
Tiſche fteht ein Erueifir von Ebenholz und ein Krug 
mit Blumen; ein Paar Bücher liegen daneben. Dina 
-in Feffeln, Johanna mit ihrer Heinen Tochter. 

Dina Cireundiic heiter). 
Ihr kommt jeßt mir das Lebewohl zu jagen? 
Johanna. 
Gleich wird auch Rudolf hier ſeyn, liebe Dina! 
(Leiſe zu ihr.) 
Gott ſei gelobt! Ich höre die Gefahr 
Iſt überſtanden, du entfliehſt. 
Dina (Gäcelnd). 
So haben 
Die Herren unter ſich es abgemacht, | 
Es mangelt nur mein Ja, dann wird's gelingen. 
10 
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Johanna. 
Davon kann doch wohl nicht die Rede ſeyn; 
Du wirſt das Leben retten wollen. | 
Dina. 
Freilich! 
Wer rettet nicht das Beſte, wenn er kann? 
Die Kleine chen ſich um). 
Wohnt jet die Muhme hier? 
Dina. 
.; Sa, doch nicht Lange, 
Bald zieh ich um. | 
Die Kleine. 
Hier wohnt du gar nicht hübſch. 
Dina. 
Das ganze Leben, Kind! ijt ein Gefängniß. 
Doch hab’ ich Nofen, fiehit du! Zungfraus Nofen — 
Aus Ulfelds Garten, von ihm felbit gepflüdt. 
Zwar find vom Zweig die Blumen abgerijfen ; 
Doch duften fie fo füß im irdnen Krug, 
Als wurzelten fie noch im feifchen Boden. 
Nun, liebe Dina! höre mih! Mas ic 
Beſitze, das vermacht' ich deinen Eltern; 
Nur wenig hab’ ich noch, — das ſollſt du haben. 
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(Nimmt ein Buch vom Tiſhe) 

Erſt dieſes herrliche Legenden «Buch. | 
Lutheriſch bijt du zwar, doch wird die Mutter 
Dir gern erlauben diefes Buch) zu lefen. 
Geſchichten triffit du da von armen Chriſten, 
Die in der Welt viel Trübſal ausgeftanden, 
Die aber tapfer Pein und Tod ertrugen; 
Denn während hoch der Sceiterhaufen flammte, 
Das Henferfchwert aus feiner Scheide blizte, 
Sah'n fie vom Himmel Engel auf den Wolken 
Herunter ſchweben, um aus Leid und Dual 
Zu Gottes Thron fie fanft empor zu tragen. 

| Die Kleine Cnimmt das Bud). 
Dank, liebe Muhme, für das fchöne Bud! 

Dina. 

Hier ift ein anderes noch — zwar weltlicher; 
Doch lieg es auch! Die nord'ſchen Heldenlieder ! 
Zwar fiebt ein Kind fein Vaterland von felbit, 
Doch Dina, wenn du diefe Lieder fingit, 
Wird dir das gute Land noch theurer werden. 
Die hoben Bilder laäͤngſtverſchwundner Zeit, 


Sie werden deine Seele ſtill erwärmen, 
10* 
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Und jeden Keim des Großen und des Schönen, 
Der jetzt noch ſchläft, eriweden. 
Die Kleine. 
| Liebe Muhme! 

Wie gern will ich es lefen! 

| Dina. 

| Und dich meiner 
Dabei erinnern. Und damit du mic 
Nicht gar zu Schnell vergeffeit, wollen fir 
Hier ein Paar Nofenblätter pflüden, Dina! 
Und in das Liederbuch die Blätter legen. 


(Sie giebt dem Kinde eine Roſe aus dem Kruge, nimmt felbit 
eine, fegt fib auf den Stuhl, mit dem Bude im Schoofe und 
legt Plätter hinein, die fie von der Rofe pflüdt.) 


Die Kleine 

(Hilft ihr und hüpft vor Freude). 

Das laß ung thun! Das it ein hübſches Spiel. 
Dina. 

Und wenn du ein erwachi'neg Mädchen biit, 
Und fiteft mit dem Buch im ſchönen Frühling, 
Selbſt eine ſchöne Nof im Nofengarten, 
Dann denfe, wenn auf diefe welken Nlätter 
Dein Auge fällt, an deine Mubme, Dina! 
Und ſprich: fie war wie ih — jett iſt fie Staub! 
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Die Kleine. 
Das thu” ich ganz gewiß. 
Dina 
So lebe wohl! 
Noch einen Kuß! CKüst fie.) 
Iſt nicht das Mädchen da, 
Das fie nad) Haufe bringt? 
Sobanna. 
Ta, liebe Schweiter: 
Dina 
(nimmt das Rind auf den Arın). 
Gott fegne dich! Du trägit ja meinen Namen. 
Sei glücklicher als ic, und lebe länger! 
Dann bat die Freude Dina nicht verlaffen. 
Die Kleine 
(fie innig füßend). 
Muhme! Ich wünsch’ dir eine gute Nacht! 


(Die Mutter geht hinaus mit dem Kinde. Dina fest ih an den 
Tiſch, nimmt die Rofen und riedt an ie Sohanna fommt mit 
Rudolf zurüd.) 


Dina 
(geht ihnen raſch entgegen und ergreift ihre Hände). 
est, lieber Bruder, liebe Schwägerinn!. 
Jetzt müßen wir uns fehnell und freundlich trennen; 
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Denn jeden Augenblid erwart' ich Walter. 
Ihm bab’ ic im Vertrau'n ein Wort zu fagen. 
Johanna. 
Du, liebe Seele, wie du willſt! 
Rudolf. 
Ach, Dina! 
Dina 
(nimmt ein Papier aus der Schieblade bes Tiſches). 
Nimm, Rudolf! diefes Teſtament. Mas ich 


Befige, dab’ ich dir darin vermacht. 
Biel iſt es freilich nicht, — vier taufend Thaler; 
Doch können fie vielleicht dich glücklich machen. 
Sei jest vernünftig, fleißig bei der Arbeit, 
Und ſtrebe thörigt nad dem Naufchgotd nict. 
Freimeijter bit du ſchon, Zunftmeiſter wirſt 
Du bald; Baumeijter kannſt du auch noch werden 
Wenn deiner kleinen Dina, Nudolf, dann 
Aus eignen Mitteln du ein Haus gerichtet, 
Auf deſſen Forjt der grüne Kranz ficb bebr, 
(Nimmt Rofen aus dem Kruge.) 
Dann flechte diefe welken Nofen ein 
In deinen frifchen Kranz! und laß fie Euch 
Ein Denfmal der verblichnen Dina feyn. 
(Sie reicht ihm die Blumen.) 
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Rudolf. 
Gewiß nicht, Dina, werd’ ich das vergejfen. 
Dob, liebe Schweiter! warum bijt du jeßt 
So ernit, als zweifeltejt du an der Nettung? 
Sei unbefümmert! Ulfeld forgt dafür. 
Und deshalb darfit du auch mir nicht dein ganzes 
Vermögen fchenten. Deinetwegen bat 
‚Der gute Walter Alles ja verloren; 
Fon mußt du unterjtügen. 
Dina. 
Audolf, nein! 
Ihm hilft der König fchon. 
Rudolf. 
Nicht wenn er hört, 
Daß Walter dich auf deiner Flucht begleitet. 
Dina. 
Her weiß, was noch geſchehen kann? Verwahre 
Das Teſtament! das Andre findet ſich; 
Du halt' es, wie du willſt. 
Rudolf. 
Gut! ib verwahr' es. 
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Dina (munter). 

Und fomit — lebet wohl! Da kommt fchon Walter. 
(Rudolf und Johanna umarmen fie und gehen ab.) 
Malter kommt. 

Du arme Dina! ſchwarze, ſchwere Feileln 
Trägit du an deinen fchönen, weißen Händen. 
Dina Clügern). 
Sa, Walter! Fa! Das it Coquetterie. 
Auch Eure rechte Hand tragt Ihr im Bande. 
| Malter. 
Nicht Kummer, glaub’ ich, felbit nicht droh'nder Tod 
Kann diefen tapfern Mädchenmuth bezivingen. 
Dina Cömwärmerifh träumend). 
Man fagt: das Haar wählt eine Meile noch 
An dem Beritorbnen, wenn der Geiſt entwichen ; 
Es iſt nicht Leben mehr, 's iſt nur Gewohnheit, 
Die ſelbſt der Tod ſogleich nicht unterbricht. 
Walter. 
Wir werden deine Feſſeln bald zerreißen. 
Dina. 
Wenn ich bedenke, was Ihr mir geopfert, 
Was Ihr noch opfern wollt, — dann zittr' ich mehr 
Bei dem Gedanken, als vor meinem Tode. 


* 
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Walter. 
Das werthlos Kleine an das Höchſte ſetzen, 
Kann man nicht Dpfer nennen. 
Dina. 
Wenn der König 
Vernimmt, daß Walter mich gerettet bat, 
Entzieht er ihm der Gnade legten Schatten, 
Und Walter jteht allein. | 
Walter. 
Glaubt Dina denn, 
Daß fie allein nur ſtolz it, und daß Walter 
Bon Broden leben will, die ihm der Fürit 
Von feiner Tafel zuwirft, wie dem Hunde? 
| Dina. 
Was wollt Ihr denn? 
Walter. 
Don vorn anfangen wieder. 
Ein tapfrer Kriger, guter Ingenieur, 
Iſt überall willfommen in der Melt. 
Mo Leben iit, da it au Krieg und Noth; 
Der Eine lebt nur von dein Tod des Andern. 
Dina. 
Ich aber will von Keines Tode leben. 
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Menn das ich nur gewollt, hätt’ ich den König 
Bor Ulfelds böfen Anfchlag nicht gewarnt. 

Malter. 
Verkenn' nicht Ulfeld! Er iſt unfer Freund. 
Gr Dpipet Alles uns, er flieht, wie wir. 

Dina. 
Und bloß um ung zu retten? Ad wie gut 
Kennit du den Ulfeld! 

Walter. 

| Liebe Dina! du 

Haft dich geirrt, du haft ihn mißverjtanden. 
Unglücklich, wahrlich, war dies Mißverſtändniß — 
Denn e8 bat uns und ihn in Noth gebvadt, — 
Und in die äußerſte. | 

Dina. 

Ein Misverjtändniß! 
So hätt’ ich bloß, weil ich nicht vecht gehört, 
Dib, mic und ihn — den Freund — fo tief geitürzt! 
Das glaubit du? 

Walter. 

Hättejt du ihm nur geſeh'n, 
Wie ich ihn ſah, als er zum feßtenmal 
Mir gegenüber ſtand, du fprächit nicht fo. 
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Dina. 

hr duelirtet Euch; ich weiß, er bat 

Die Hand verwundet, die mich vetten follte, 
Walter. 

In meinem Zorn hab’ ich ihn ſchwer beleidigt, 

Zum blut'gen Zweikampf bab’ ich ihn gezwungen; 

Doch aus dem Kampf entiproß der Freundfchaft Blume. 
Dina. 

So wie die Ananas aus einem Mijtbeet! 

Marum denn einen folhen Mann erit fehelten? 
Malter. 

Bloß weil ih ihn verkannt. 
Dina. 

Jetzt kennſt du ihn!! 

Wie fpielen em wir Menfcben Blindekub 

Das ganze Leben durch, tie kleine Kinder! 

Mas hilft's die Binde von den Augen reißen? 

Nicht, Amor, du allein bit blind! der Haß 

Iſt blind wie du, die Freundfchaft und die Hoffnung ; 

Erſt wenn die Augen brechen ſeh'n wir klar. 
Malter. 

Du bijt erbittert, das kann nicht befremden; 

Doch fremd ijt deiner fraftigen Natur 
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Die weiche Klage. Ich erwarte dich 

Noch eh’ der Tag graut auf dem Schiffe, Dina! 
Als Nettungsengel wird dir Corfitz Ulfeld | 
Erſcheinen, deine Feſſeln brechen. 


Dina. 
But! 
Sp harren wir des Glücks und hoffen wieder. 
(Heiter.) :» 


Sonjt glaubt ih einen Nitter nur zu haben; 
Berrechnet hab’ ih mi” — ih babe zwei. 

So geh denn, lieber Held voll Zuverficht! 

Erwarte Dina! Bald ſeh'n wir ung tieder. 

Da halt du Noten — freilich Ulfelds Nofen ! 

Ich babe feine andre dir zu reichen. 

Doch — gern erlaubt er mir mit feinem Freunde 
Zu theilen. Nimm denn diefe Blumen, Walter ! 


Und warte bis ich komme. 


(Sie giebt ihm alle Rofen, die noh im Kruge übrig find, eine 
einzige ausgenommen.) 


Walter 
(nimmt fie engüdt). 
Dina! reiche 
Mir deine ſchöne Hand! 


(Sie reiht ihm die Hand, er küßt fie.) 
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Und diefer Kuß 
Weiht dich zu meiner Braut. Biſt du die Meine, 
Dann wachſen mir des Mutbes Flügel wieder. 
Es it fein unerfabrner Knabe, Dina! 
Der für dich glüht; dich liebt ein veifer Mann. 
Mir ging es umgekehrt, wie vielen Andern, 
Die Anfangs weich find und Am: Ende hart: 
Ich ſchätzt' als Jüngling nur den berben Kern, 
Den ſchweren Ernſt des Lebens; aber nicht 
Das beitre Spiel, die bolde Lebensblütbe; 
Du, Dina, haſt mein Auge heil gemacht. 
Sey du denn meine Muja! O wie gern 
Mill ic dann mit dem Pflug des Staates Nuder 
Vertauſchen, und mir eine Hütte bau’n, 
Aus der fein König mich vertreiben fan! 

(Ab.) 
Dina Calein). 

Jetzt ſchwärmt auch Er; jest iſt die Reih' an ibm. 
Als Tüngling war er kalt, da fehlief fein Herz, 
Jetzt glübet er al8 Mann. Man ſagt, es gibt 
Selbſt Greife, die Cupidos Pfeile treffen. 
Doch — meine ird’fehe Glut ift ausgebrannt. 
Ic kenne jetzt das Gaukelſpiel des Lebens. — 
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Hein, Walter, nein! mit fümmerlichen Reiten 
Sollſt du dich nicht begnügen; du verdient 

Ein ganzes, frifches, unentweihtes Herz. 

Ich bin doch müde! Will ein wenig fchlafen, — 

Zum legtenmal, — um wieder aufzuwachen 

Auf diefer Erde. Ulfeld will mic) retten; 

Er kommt; ich brauche Kraft ihm zu begegnen. 

(Muthig.) 
Du zitterteft zwar vor der Folter, Dina! 
Doc nicht erfchriefit du dor des Henkers Beil. 


(Sie geht in den Alcoven hinein.) 


Dimmer in Ulfelds Palafte. 


König Chriftian’s des Vierten Bild hängt in Lebensgröße 
an der Wand. Eleonora Ehriftine fommt ale 
Sifcherinn verkleidet. Sie begegnet Ulfelden. 


Sleonora. 
Mein lieber Corfig! biſt du noch nicht fertig”? 
Mir müßen nad dem Schloß zufammen fahren. 
Ulfeld. 
Gewiß! Wir trennen ung nicht, liebes Weib! 
ur einen Augenblick verlaſſ' ich dich, ⸗ 
Dann kehr' ich wieder, um dich abzuholen. 
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Gleonora, 
Doc es ijt längſt ſchon Mitternacht vorbei, 
Wir müßen da feyn, eh die Königinn 
Den Ball verläßt, 
Ulfeld. 
- Sei unbeforgt! 
Gleonore. 
Es war 
Ein guter Einfall! — Ah, du weißt doch immer 
Das Angemeffenjte heraus zu finden, — 
Daß wir als Fifcher und ala Fifcherinn 
Den königlichen Maskenball bejuchen. 
Ich nahe mic) der Königinn in Demuth, — 
Reich' ihr die Eleine Flagge — Dannebrog, 
Worinn mit Perlen ihren Namenzug, 
Mit einer Krone drüber ich geſtickt. 
Dann knie ich, übergeb' ihr mein Gedicht. 
Ufer. 
Halt du e8 bei dir? 


Eleonora 
(reiht ihm ein Papier, das fie aus dem Bufen sieht). 


Sa, hier hab ich es, 
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Ulfeld ctiest es). 

Hübſch! Wirklich hübſch! Doch gar zu voll von u 
Vergieb, Eleonora! daß ich dic | 
Erſt jest bekannt mit meinem Plane mache! 
Zwar giebt es auf dem Schloße Maskerade, 
Ich aber werfe meine Maske ab, 
Und bringe dich nach einem andern Ballfaal, 
Mo andre Mufitanten muficiren, 
Ind wo der Tanz noch wilder ift.: 

Gleonora, Ä 
Mas meinit du? 

Ulfeld. J 

Das offne, freie Meer, wo Wellen tanzen 
Und wo der Sturm ſelbſt als Trompeter bläßt. 


Eleonora. 
Freund! ich verſteh' dich nicht 
Ulfeld. 


Die Rettung Dinas 
Liegt dir am Herzen. Nicht?. 
Eleonora. 
Die haft du mir 
Verſprochen. 
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Ulfeld. 
Auf dem Schloffe lacht man Luftig, 
Da flattert ald ein Schmetterling der Scherz; 
Und draußen zimmert man das Hochgericht, 
Dom Maskenſaal nicht weit entfernt, für Dina. 
Gleonora. 
Allmacht'ger Gott! ai | , 
Ulfeld. 
Sei unbejorgt! Ich werde 
Den blut’gen Ernſt verbüten. Dina fol 
Nicht ſterben; fucht fie gleih, als Mücke, jelbit 
Im's Licht binein zu fliegen. Ihre Nettung 
Zwar fojtet mir mein Glück im Baterlande. 
Denn das begreift du: wenn der König hört, 
Daß fie durch mich, durch meine Hülfe floh, 
Dann bat in Danmark Ulfeld jeine Nole 
Ganz ausgejpielt. 
Eleonora. 
Ach das iſt ſehr zu fürchten! 
Ulfel. 
Dann weit man mich, wie Walter, aus dem Lande. 
Nun weißt du wohl, es it mein alter Wabliprud ;" 
„Geſchehe bald, was doch geſchehen ſoll!“ 
Ä 11 
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Dem König werd’ ich feine Mühe ſparen. 
Freiwillig reif’ ih ab. So brauchen alfo 
Mich meine Feinde ſelbſt nicht zu verjagen. 


Eleonora. 
Noch heute Nacht? 
Ulfeld. 
Ja! Morgen wir’s zu ſpät. 


Die Wach' hab' ich mit Gold beſtochen. Dina 
Wird im Gefängniß nicht mit großer Vorſicht 
Verwahrt, und ihre Flucht wird auch den König 
Nicht ſehr verdrießen. Doch die Wache muß 
Auf jeden Fall im Boot mit ihr entweichen. 
Eleonora (betrübh. 

Und ſollen wir mit Dina flieh'n? 

Ulfeld. 
Wie kannſt 
Du das vermuthen, theure Leonora? j | 
Als Gouverneur der Stadt verwahr' ich immer 
Die Schlüffel zu den Thoren, jede Nacht; 
So dffnen wir das Ditertbor und fahren 
Nach Hellingder, und da erivartet und 
Schon fegelfertig eine Galliote, 
Die ung nach Holland oder Schweden bringt, 
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Wohin du willit, nur nicht nah) Dänmark wieder. 
Dertraue mir! Mo ich erfcheine, Liebe! 
Bin id willkommen. Der Prophet wird nie 
Sm Baterland geachtet; doch, es follen, 
Die guten Züten noch mich achten fernen. 

Eleonora. 
Und unfre Kinder? 

Ulfeld. 

Sind ſchon eingepadt, 
Und dir vorausgeſchickt, mein gutes Meib, 
Um weinerlihe Scenen zu verhindern. 
Test dürfen wir nur felbit nicht Kinder jeyn. 


Gleonora. 
Du bringit es über's Herz mich noch zu kranken? 
“ Ulfeld. 


Nein, nein, bei meiner Ehre! doch ich bin 
Sehr aufgeregt; denn groß iſt diefe Stunde; 
Und Dinas Nettung liegt mir fehr am Herzen. 
Noch einen Augenblid — dann fort nah Holland! 
(Ab.) 
Eleonora (alein). 
„Dann fort nad Holland und wohin du willſt, 
Nur nicht zurüd nah Dänemark!“ O Corfitz! 
11* 
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Du liebit dein Vaterland nit fo wie id. 
Nicht wird das reihe Holland, nicht wird Schweden 
Aus meinem Herzen je das Land verdrängen, 
Mo meine Kindheit glülih war, und wo 
Das Mädchen feinen Liebestraum geträumt. 
Ich werde ſtets die grünen Hügel fehen 
Und ſtets die Felder mit dem Aehren » Schmud. 
O Friedrichsburg und Roſenburg, fo fol 
Sch euch nicht mehr erbliden? Nimmer werden 
Mir eure goldnen Sinnen wieder winken. 
Der große Mann, der dort gelebt, iſt todt; 
Doc iſt es oft mie Freud’ und Troſt gewefen 
Sm Schloße, wo er lebte, till zu wandeln. 
(Rehrt ſich gegen den Hintergrund.) 
Da hängt noch Chriſtian des Vierten Bild, 
Das Carl von Mander malte. 
(Rnier.) 
D, mein Vater! 
Marum kann felbit dein Bild mich nicht geleiten? 
Es ijt zu groß — doch größer hab’ ich's hier! 
(Legt die Hand auf ihre Bruft und fieht wieder auf.) 
Ad ſähſt du deine kleine Fifcherinn, 
Du, von dem dän'ſchen Seemann angebetet; — 
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Ein freundlich Lebewohl dann würdet du 

Zum Abfchied lächeln. So verlaß mich nicht, 
Mein hoher Schußgeiit! Stärke deine Tochter! 
Sie flieht nicht aus dem heil'gen Vaterlande, 


Sie folgt nur Ihrem Gatten, ihren Kindern! 
(Ab.) 


Dinas ©efängnif. 
Alfeld und der Schließer kommen. 
* Der Schliefer Ceiſe). 
Sie fhläft! 
Ulfeld. 
Ha, welche Kraft in dieſem Mädchen! 
Sbhließer. 
Herr! groß iſt die Gefahr! die Zeit iſt faſt 
Verſtrichen; und dann wird die Wache, die 
Mit Geld beſtochen iſt, ſchon abgelöſt. 
Es bleibt uns kaum noch eine Viertelſtunde. 
Ulfeld. 
Geh, wecke ſie! 
Schließer. 
Sie iſt ſchon wach! 
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Ulfeld. 

Ä Verlag mich! 
(Der Schliefer geht hinaus.) 
| Dina 

(tommt bleid) und verwirrt aus dem Alloven heraus). 

Wer werte mih? Mein Henker? 

Ulfeld. 
Corfitz Ulfeld! 
Dina. 
Ha dacht' ich's nit? 
Ulfeld. 
Du bijt fogleich gerettet; 
Dann wird die Härte gegen mich dich reu'n. 
Dina. 

Ta, Ulfed! Viel hab’ ih mir vorzumerfen, 

Doc dies am meilten, daß ich gegen dich 

Nicht bart genug war. 

Ulfeld. 
Komm! die Zeit verrinnt. 

Die Leute find gewonnen, die dich jetzt 

Bewachen; doch man löſt fogleich fie ab; 

Dann its zu ſpät, dann vettet nichts dich mehr. 
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Dina. 
Gott nimmt ſich meiner Sache gnadig an. 
Der König wird mir nicht die legte Gunſt 
Verweigern, wird von meiner Kirche mir 
Den Prieſter gönnen, der mein armes Herz 
Erleichtert für den legten ſchweren Gang, 
Und meinen Geiſt mit Muth und Zrojt erfüllt. 

Ulfeld. 
Willſt du in heiligdumpfer Raſerei 
Dich ſelbſt ermorden? 

Dina. 

Du haſt mich ermordet! 
Du, du! als du zur Lügnerinn mich logſt. 

Ulfeld Geftig). 

Es log dein Ohr, dein Herz und dein Verſtand, 
Als du von Corfitz Ulfeld glauben konnteſt, 
Er ſey ein Königsmorder. 

Dina. 

Sollt' ich denn 

Nicht meinen eignen Ohren glauben? 

Ulfeld 


(immer heftiger). 
Nein! 
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Das Obr faßt nur das Mort, doch nicht den Sinn, 
Und nur der Geiſt darf über diefen richten. 
| Dina 
(mit Hohn). 
Das it mir gar zu bo! 
Ulfeld. 
Ich muß die Ehre 
Mir retten, eb’ ich dir das Leben rette. 
So wiſſe denn: dein Ohr bat nicht geirrt; 
Es fiel cin Wort von Gift; doch was du hörteſt 
Mar nur ein Paut des Zorns, ein Fieber-Vorfag, 
Don der Erbitterung mir ausgepreft; 
Bereut, wie ausgeitoßen; nicht einmal 
Der Frau vertraut; dernommen nur von ihr, 
Mie eine MWärterinn am Krankenbett, 
Die Nafereien anhört und beſchwichtigt. — 
Du fehnappteit wie ein bofer Geiſt das Wort, 
Als es Eleondra wiederholte, 
Am ebeliben Altar auf, und trugit 
Das unbewußte vor den Thron des Könige. 
Sch konnte ruhig laügnen und ich that's. 
Nie hätt? ich eine ſolche That vollbracht, 
Bei Gott! bei meiner Seele Seligfeit! 
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Dina Cerftaunt und betrübt). 
Unglücklicher! warum haſt du nicht gleich 
Mir das geſagt, was du mir jetzt vertrauſt? 
Dann hätteſt du die Lippen mir verſiegelt. 
Es war dein Stolz, es war dein Hochmuth, Corfitz! 
Der dir es nicht erlaubte. — Wohl! Mich freut's 
Um deinetwillen, und es ſchmerzt mich, daß ich 
Die Mißethat dir zugetraut. Jetzt ſterb' ich 
Mit größ'rer Ruhe. 


e 


Ulfeld. 
Sterben ſollſt du nicht! 
Dina. 
O Corfitz! ich bin eine Sünderinn, 
Du biſt ein Sünder! Laß beim Hahnenſchrei 
Uns nicht wie Petrus ſeinen Heiland einſt, 
Die Wahrheit feig verläugnen. Wozu ſollt' ich 
Noch leben? Meine Blum’ — fie ijt zertreten. 
Die Piebe, die ih trug zu die — fo ſündlich 
Sie auch geweſen it, war meine Blüthe! 
Sie iſt dahin, — nun bin ich gar nichts mehr. 
Ich will mit prablerifcben Morten nicht 
Das Laſter ſchminken während ich es beichte; 
Ich überſchritt die Schranke der Natur, 
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Und phantafierte mich in einen Traum 

Hinein, der nimmermebr dem Meibe ziemt. 

Du aber jtehit da beifer nicht als ich: 

Ich wünſchte mir die Welt der Abentbeuer 
Zurück; du mögteſt in dev neuen Zeit 

Als unabbangig - freier Nitter ſtehn, 

Und feinen Herrn erkennen als dich jelbit. 

Ich maßte mir als Weib an, Mann zu ſeyn; 
Du biſt als Mann fo eitel wie ein Weib. 

Ich ahn' 8 — ad — did wird die Eigenliebe 
Verlocken bis zu Tod und Untergang. 

Es kann nicht anders feyn! Hör, Corfig Ulfeld! 
Den legten Traum, den ich auf Erden träumte: 
Ich jtand in deinem Garten, — da verſchwand 
Auf einmal dein Pallaſt, die Blumen, Alles, 
Und nur ein wüſter Steinhauf blieb zurüd. 
Dann ſah ih dich landflüchtig und in Elend, 
Am öden Ufer eines Flußes ilerben. 

Ach! gegen der Verfolger Muth vermochten 
Kaum deine Söhne deinen armen Leichnam 

Zu fügen. Man begrub did auf der Haide, 
Und — eine Weide ward dein Monument ! 


L} 
(Man hört Gewehrgelfirre der abgelöften Wade.) 
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Ulfeld. 
Unglückliche! du biſt nicht mehr zu retten. 


(Er ſtürzt hingus.) 
Ein Mönch tritt herein. 
Dina. 


Gerettet werd' ich! 


(Sie nimmt das Kreutz auf dem Tiſche aus dem Fußgeſtell und 
die Tegte Rofe aus dem Kruge.) 


Diefe legte Nofe 
Um Chriſti Kreuß! 
(Sie minder die Roſe um dad Kreug und fagt zu dem Mönde.) 
Test komm, mein frommer Vater! 
Und bringe mich. bi8 an die Gnadenpforte! 
Grit aber gieb mir deinen heil'gen Segen! 


(Sie niet, der Mönch legt feine eine Hand auf ihr Haupt und 
zeigt mit der andern zum Himmel. Sie verbeugt fih tief und 
füßt das Kreug. Der Vorhang fällt.) 

. 


— — — — —** 


Garrick in’ Srankreid). 


Ein Iuitipiel. 


Perfonen. 
Lord Sanditone. 
Garrick, engliſcher Schaufpieler. 
Hogarth, ſein Landsmann, Maler. 
Preville, 
Fleury, franzöſiſchen Schauſpieler. 
Dugazon, 
Der Amtmann. 
Julie Preville, Schauſpielerinn. 
Die Marquiſe von Créqui. 
Ihre Zofe. 
Herr Merci, Gaſtwirth. 
Mad. Merei, feine Frau. 
Die alte Großmutter. 
Ein Harfenfpieler. 
Pierre Marteau, Previlles Bediente. 
Ein Gerichtsdiener. 
Stumme Perfonen, 


Schauplatz: im Gaſthofe zum goldenen Hahn, und im 
nahen Luſtwäldchen. 


ee — 


Ekſter Aufzug. 


Ein Garten mit einer Saube, zum Gafthofe gehörig. 


Lord Sandftone, Garrick, deſſen Bediente im 
Hintergrunde. 
Garrid. 
Erlauben Ew. Herrlichkeit mir, bier, auf einer Reiſe 
in Franfreih, im fremden Wirthshaufe, mitten auf 
der Heerſtraße Ihnen meine Aufwartung zu machen, 
und balten Sie geneigtit diefe Zudringlichfeit der Lands— 
mannfchaft zu gute. Mit find ja alle Kinder des 
Vaterlandes; und im fremden Lande fühlen fi Alt: 
Englands Söhne no mehr Brüder als zu Haufe. 
Der Lord. 
Ah! ein Landmann. (Str) Brüder? O ja! 
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CHatsteife.) Mir ſtammen alle von Adam ab. (Laut) Mer 
find Sie, mein Herr? 
Garrick Cmit Laune). 
Ew. Herrlichkeit hören, ih bin ein Engländer. 
A Der Lord. 
Sehr gut! Ich zweifle nicht daran, daß Sie 
ein Gentleman find. Sind Sie aub Edelmann? 


Garrid. © 
Ew. Herrlichfeit kennen mid nicht? 
Der Lord. 
tein, ich babe nicht Das Vergnügen. 
Garrid. 
Em. Herrlichkeit bejuchen nie das Schauſpiel? 
Der Lord. 
Nein, mein Herr! 
Garrid. 
Sehen feine Komödien ? 
Der Xord. 
Hein. . 
ü Garrid, 
Auch feine Tragödien? 
Der Lord. 


Gott bewahre! Ich habe Kummer und Sorgen 
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genug im wirklichen Leben. ch babe alle mögliche 
Mittel probiert, um meinen Spleen zu vertreiben, der, 
wie mein Doctor behauptet, von zu vielem Gluͤcke 
berrübrt; jegt verjuche ich die Neifecour, ob Die 
vielleicht belfen follte. | 

Garrick. 

Ganz; gewiß wird es helfen, wenn Ew. Herr— 
lichkeit ſich etwas aus Ihrer eigenem Haut heraus 
treiben. Es petrificirt den Menſchen, immer nur Er 
ſelbſt zu ſeyn. 


Der Lord. 
Reiſen Sie aus dieſem Grunde, mein Herr? 
Garrick. 

Nein, Ew. Herrlichkeit! aus dem ganz entgegen- 
ſetzten Grunde: Ich reife um ein wenig in meiner 
eigenen Haut ſtecken zu bleiben. Ew. Herrlichkeit 
fragten, ob ih Edelmann ſei. O ja! Ich bin Edel: 
mann, Held, Bürger, Bauer, Kaifer, Millionair, 
Bettler — mas Sie mollen,; denn id bin Scau- 
ſpieler! 

Der Lord (Critt einen Schritt zurfid). 

Schaufpieler! 

12 
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Garrid. 

Ew. Herrlichkeit befuchen nicht das Schaufpiel, 

vielleicht haben Sie doch Garrick nennen hören? 
Der Lord (Geih. 

Ah! Herr Garrick, der ausgezeichnete Schau— 

ſpieler. Es freut mich Sie zu ſehen mein Herr! 
Garrick (act). 

Jetzt haben alſo Ew. Herrlichkeit die Freude 

mich zu ſehen. 
Der Lord Gedantiſch höflich). 

Herr Garrick! ich beurtheile einen Mann nach 
feinen Grundſätzen und feinen. Handlungen, und id) 
achte feine Perſon ohne Rückſicht auf feinen Stand. 
Allein; — die bürgerliche Gefellichaft Hat VBorurtbeile, 
die der größte Philoſoph nicht auszurotten im Stande 
it, in diefe muß ein vernünftiger Mann fich fügen, 
wenn er fich micht jeden Augenblick compromittiven 
und Inconvenienzen ausjegen will. Ich zweifle 
nicht daran, daß Sie, ungeachtet Ihres Standes, ein 
Ehrenmann find; aber die Merfcbiedenbeit unferes 
Standes trennt uns, und Sie werden mic) daber 
gewiß nicht verfennen, wenn ich, nad dem was ich 
gehört habe, Ihnen Lebewohl fage. Geborfamer Diener ! 
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Garrick. 

Es würde ſehr thörigt von mir ſeyn, wenn ich 
einem Spleenpatienten das übel nehmen wollte, was 
er im Anfall ſeiner böſen Laune thut, die ihn ſelbſt 
am ärgſten behandelt. 

Der Lord. 

Ich weiß wohl, daß es jetzt unter vornehmen 
jungen Leuten Mode iſt, mit den Comödianten Camerad— 
ſchaft zu machen; halten Sie es mir aber zu gute, ich 
bin noch von der alten Schule. — Uebrigens ſage ich 
dies durchaus nicht, um Sie im mindeſten perfünlid 
zu fränfen. Nulla regula sine exceptione. Herr 
Sarrid, Ihre Diener ! 


(Berbeugt fi iteif und geht ab.) 
Gar rick Cuſtig). 

So behandelt man dich, Macbeth? Siehſt du 
nicht den Dolch in der Luft? Stech' ihn mit dem 
Witzdolche! Morde den Schlaf! Er ſchläft mit 
offenen Augen, wie die Kröte. O Hamlet, Hamlet, 
da ſpielteſt du wieder mit einem Todtenkopfe auf dem 
Kirchhofe. 

Der Bedienter Crrit näher), 


Das war mir ein unverfchämter Kerl, diejer Lord. 
12* 
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Und Sie fegten ihn nicht anders zurecht, Here Garrick? 


Mär’ ich's geweſen! Sch hätte ihm wiſſen laffen, 
daß der franzöfifche Ambaffadeur einer meiner ver 
trauteiten Freunde fei, daß Fein vornehmer Herr in 
Kondon wohne, — die tapferiten Admiräle und Gene 
räle mit gerechnet, — bei dem ih nit zu Mittag 
gegeffen, und der nicht wieder mein Gaſt getvefen fey. 


Garrid. 

Das hiefe „Viel Lärm um Nichts“ fpielen, John. 
Der arme Mann batt einen Spleen und it ein felbit 
fühtiger Egoiſt: ein adliher Egoiſt muß ja immer 
ein unaugjtehlicher Arijtofrat jeyn. Es giebt aber 
auch unausjtehliche Democraten. Immerhin! Ich 
ärgre mich fo wenig über feine Verachtung, daß ich 
mich vielmehr nach meiner Mittagsrube ſehne. Du 
weißt, ich pflege mein Schläfchen immer vor der 
Mahlzeit zu machen. Hier in der Laube ijt eine 
bequeme Bank. Sch will ein wenig fchlafen, während 
der Magen vorgefpannt wird. Im näditen Wirts— 
hauſe wollen wir effen, denn bier fann man ja nichts 
haben. 


(Der Bediente geht. Garrid fest fih in die Laube.) 
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Merei, der Gaftwirth, fommt mit Pierre Marteau. 
Merci. 

Ei, ei! Pierre Marteau! Bit Du es wirklich, 

den ich bier wiederſehe? 
Pierre. 

Ta, jest bin ich es; vorher war ich es nicht, 
und es dauerte lange, bis ich wieder ich felbit wurde. 
Merci. 

Du fprihit in Räthſeln, wie das delpbinifche 
Orakel. Wir find Jugendfreunde, arme Pächterfühne. 
Ab warf bier Anker und wurde Gaſtwirth zum 
goldenen Hahn, als folder könnte eg mir ganz gut 
gehn, wenn mein liebes Meibchen fi nur ein wenig 
beifer auf die Wirtbfchaft verjtünde. 

Pierre 
Das iſt eine hübfche Frau, die du dir zugelegt haſt! 
Merci. 

Ta, das it eben das Unglück! Ich habe fie 
vor dem Küchenfeuer hüten müffen, damit ihr Geficht 
und Hande nicht verdarben. Glüclicherweife haben 
wir ihre Großmutter im Haufe, die für Alles forgt; 
unglücklicherweiſe aber fängt die gute, alte Frau an 
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ganz Eindifch zu werden. — Genug davon. Wie ging 
es aber dir? Du wollteſt höher binauf. 
Pierre. 

Sa, ich Eletterte auch binauf, fiel aber tiefer 
binunter. 

Merci. 

Du wollteſt Scaufpieler werden: das nennt man 
hoch oder tief, je nad dem das Syſtem und Die 
Theorie find. | 

Pierre. 

Delphiniſches Orakel! Syſtem! Theorie? Das 
it ziemlich viel für einen Wirth zum goldnen Habn, 
deffen Frau fich nicht auf die MWirtbichaft veriteht. 

Merci. 

Nun alfo, wie ging es dir mit deinem Klettern 
und Hinunterfallen? 

Nierre. 

Sch verfuchte mich in allen Fäcern, in vers 
fbiedenen Städten; aber ala Liebhaber ward ich in 
Lyon ausgezifcht, als edler Water in Bordeaur, ala 
Sganarelle in Marfeille und als Menfchenhaffer in 
Straßburg. 
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Merci. 

Die letzte Nolle, feheint mir doch, hätteſt du 
wohl gut aufgsfaßen und einjtudiren können. Und 
wo mwurdeit Du da binein gezijcht ? 

Pierre. 

Ama Bedientenfab. Und darin mache ih nun 
Glück, und gehöre zum Perſonale des Theatre fran- 
gais, — die beite Gefellfchaft in der Welt. 

ai Merci. 
Ei, der taufend! 
Pierre. 
Das will fagen: als wirklicher Bediente dee 
Herrn Preville, unfers großen Comikers. 
Merci. | 
- a fo gebt’8 wenn man an die rechte Schmiede 
fommt! 
Pierre. 

Da find wir jest: bei Venus und Vulcanus! 
Und bier wird auch bald eine ganz vorzügliche Comödie 
geſpielt. 

Merci. 
Wollt Ihr Comödie bei mir ſpielen? Ja, da 
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it Raum genug auf dem großen Saale. Wir haben 
aber weder Schirme noch Kronleuchter. 
Pierre. 

Sind auch nicht nöthig. Kurz und gut: Da 
ift ein großer Schaufpieler aus London nah Frank: 
reih gefommen, um nad Paris zu reifen. Der fol 
gefagt haben: unſre Schaufpieler mögten jo gut jeyn 
wie fie wollten, ibn würden fie doch mit ihrem 
galanten Weſen nicht illudiren können. DE begreifit: 
das ijt ein Tuche, den das Theatre francais nicht 
auf ſich figen laffen fann, und nun ijt ein Theil der 
Sefellihaft aufgebrochen, dem Herrn Garrick im offenen 
Felde, auf der Heerſtraße zu begegnen und Satis— 
faction zu fordern. 

Merci. 
Wollen fie fi den alle mit ihm ſchlagen? 
Nierre. 

Sa! mit den Talenten! Sie wollen ihn illudiren, 

Komödie mit ihm fpielen, und wenn er dann glaubt 


an einem Table d’höte unter lauter verſchiedenen 


Heifenden zu figen, — dann werden fie alle fehr 
freundlich aufitehen und feine Gefundheit trinken. Wie 
findeit du das? Du mwirdft fo ernſt dabei. 
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Merci. 

Täble d’höte — Gefundheit trinfen! Es über: 
fallt mich ein panifcher Schreden. Woher nehme id) 
Proviant für fo viele Menfhen? Meine Küde it 
nicht am beiten verſehen. 

Pierre. 

Das haben wir vorausgeſehen, und haben Eß— 
waaren, Weine, ja ſelbſt einen Koch mitgebracht. Du 
haſt weiter nichts zu thun, als uns dein Haus auf 
einen Tag zu vermiethen. Brennholz haſt du doch? 


Merci. 
Holz? Wohne ich nicht dicht am Walde? 
Pierre. 
Aber der Wald gehört ja einem Baron. 
Merci, 


Cr hat mir usus fructus von allen trodnen, 

abgefallenen Zweigen gegeben. | 
Nierre. 

Und mas nicht gleich fallen will, dem hilfſt du 
wohl fallen? Es thut mir leid um dich, mein alter 
Kamerad! Es ſcheint, du bijt noch immer nicht auf 
deinen grünen Zweig gefommen. 
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Merci. 

Hein, ich werde wohl bald Bankerott maden. 
Nun, die Zeit die Sorge! Freuen wir ung fo lange 
wir können. Heute wollen wir die Komödie anfehen, 
wer weiß ob wir noch Morgen am Leben find? 

Pierre. 

Du biſt ein Philoſoph der echten franzöſiſchen 

Schule. 


(Beide ab.) 
Garrick (tritt aus ver Laube). 

Das war eine wichtige Entdeckung! Könnt ich 
nur bald meinen Bedienten treffen. Kommt er nicht da? 
John (komm). 

Schläft der Herr nicht? 

Garrid. 

Nein, ich babe mir vielmehr ein großes Ver— 
gnügen erfpäbt. Höre Jobn! richte mir jeßt den 
Auftrag gut aus, den ich dir gebe! Gehe gleich zu 
Wirth und Wirthinn, und vertraue ihnen, als ein großes 
Geheimniß, daß Lord Sanditone und der Schaufpieler 
Garrid aus England beide bier find, daß wir aber, 
zum Spas unfte Namen gewechfelt haben. So wird 
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es bald ein öffentliches Gebeimniß werden, ton dem 
nur der Ford nichts weiß; und daß wünſche ich eben. 
John. 

Schön, Herr! Das iſt eine gute Rache an dem 

hochmüthigen Manne. 
Garrick. 

So hintergehe ich auch die franzöſiſchen Schau— 
ſpieler, die mich hintergehen wollen. — Doch ſtill! 
Da kommen zwei junge Herren, die ſehen ja ſehr phan— 
taſtiſch aus. Gewiß ein Paar meiner Gegner. Die 
Comoödie fängt ſchon an. Komm! 

(Sie geben.) 
Fleury und Dugazon kommen. 
| Fleury. 

Ich ſage dir, Dugazon! es geht nicht. Das iſt 

eine gar zu plumpe Farce, die wird gleich entdeckt. 
Dugazon. 

Und ic fage dir, Fleury! es wird ganz vor— 
trefflich geben; das it eben der rechte Köder. Die 
Engländer find an Roſtbeaf, Bier, Puddings gewöhnt, — 
es hilft nichts, daß Du fie mit Paftetehen und feinen ® 
Meinen traftierit. 
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Fleurv. 
Aber Garrick! Ein fo großer Schaufpieler und 
Menſchenkenner! 
Dugazon. 

Iſt er nicht an ſeinen Shakeſpeare gewöhnt? An 
ſeinen Bardolph, Piſtol, Fallſtaff und Dortchen Laken— 
reiſſerinn? — Laß mich machen! Und — was Feinheit 
und Menſchenkenntniß betrifft, ſo nimm Du dich in 
Acht, mein kleiner, feiner Freund! daß Du unter lauter 
Marquiſen, Vicomten und Abbe'en, nicht gar zu fein 
wirſt. Boileau verführte Moliere, und machte ihn, 
aus einem warmen Comiker zu einem kalten Satiriker; 
hüte Du dich, daß Du unter allen dieſen unpoetiſchen 
Petitmaitres nicht eine bloße Puppe mit Chapeaubas 
und Degen wirdſt. 

Fleury. 

Und hüte Du dich, daß Du unter deinen plumpen 
Pächtern und Spiefbürgern, nicht eine geſchmackloſe 
Garricatur wirdit. 

Dugazon Gisig). 

Herr Fleury! Ich werde Sie carrifiren, und Ihnen 
eine Circumflex über ihre naſeweiſe Naſe geben, der Ihnen 
die Wohlanjtändigkeit in Unordnung bringen wird. 
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Fleury. 
Sollen wir uns jetzt wieder ſchlagen? 
Dugazon. 
Ja! wenn du mich nicht gleich um Verzeihung 
bitteſt! | 
da Fleury: 

Das thu' ich in Ewigkeit nicht. Du haſt mit 

den Unarten angefangen. 
Dugazon. 
So will ih auch damit enden. 
Fleurv (zieht feinen Degen). | 

Ich muß dich züchtigen. 

Dugazon 

(kann den feintgen nicht aus der Scheibe heraus friegen). 

Mas Teufel it das? Will der Degen nicht 
beraus? Kein Menſch foll mir doch nachfagen, daß 
ih ibn in der Scheide roſten laffe. 

(Er zieht ftärker, und zieht eine hölzerne Pritfhe ftatt des Degens 
beraus.) Mas in aller Melt it das? 
Fleury Vdach. 
Eine Rarrenpritfche, woran ein Blatt Papier klebt.“ 
Dugazon. 
So foll denn auch — Was jteht da gefchrieben? 
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(Ließt.) 
„Du, der ganz toll vom Heldenmuth, 
Muß Waſſer gieſſen in dein Blut. 
Nimm diefe Pritiche, Freund! — Gemach! — 
Sie paßt ſich beifer für dein Fach. — 
Harlefin beim Theatre italien.“ 
Da bat der verpfluchte Carlin mir wieder einen Streich 
gejpielt. | | 
Fleury cieut ſich en garde). 

Nun, Herr von Dugazon! Wollen wir eine 
Kane mit einander brechen? 

Dugazon (mit gefhwungenem Laden). 

Ha, ba, ba! — Das ijt ein närriſcher Kautz, 
dev Carlin. Der Spaß bat mich wieder in gute 
Laune gebracht. Nun hab’ ich feine Luſt mehr Menfchen- 
blut zu vergießen. 

Fleury. 

Es iſt nicht geſagt, daß du es vergießen würdeſt: 

ich hätte ja dich verwunden können! 
Dugazon. 

Ja, ja, ſpotte nur! — Da kommt Preville; er 
darf nichts von dieſer verfluchten Geſchichte erfahren. 
Carlin it unter meinem Zorne. „Sein wir wieder 
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Freunde, Cima!“ — Nur nicht aus der Schule 
geſchwatzt! Blamirſt Du mich, geht's auf Leben und 
Io. | 
Fleury. 
Ich bin fein Schwäger! 
Preville kommt. 

Mas macht Ihr da? Prüft Ihr die Farce, 

die Ihr mit Garrick fpielen wollt? 
Dugazon. 

Es wird nichts aus dem ganzen Spaß! Fleury 
iſt claffifch, bat einen gar zu feinem Geſchmack, er 
will mir die Landjunkerſcene nicht erlauben. 

Preville. 

Er ſoll ſie nicht bloß erlauben, ſondern auch ſelbſt 
mit ſpielen. Er ſoll als feiner Marquis aller deiner 
Dumheiten ſpotten, und Du ſollſt ſie ſelbſt comiſch und 
natürlich machen. Es ſchien mir aber, daß Ihr vom 
Leder gezogen hattet. 

Fleury (acht). 

Ja — ledern genug war's! 

Dugazon CGrohend). 
Fleury! 
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Nreville. 

Narrenspoſſen! Welche SKleinigfeit bat Euch 
wieder entzweit? Umarmt Euch gleich, ihr tapfern 
Theaterheſden! oder Ihre habt feinen Freund, Für— 
bitter und Rathgeber mehr im alten Preville. 

Fleury. 

Ich umarme Dugazon lieber, als daß ich ihn 
umbringe. Aber er darf nicht glauben, daß ich ibn 
fürchte! 

Dugazon Ciufig). 

Fürchte Du den Teufel und mich nicht, wenn 
Du dich gut aufführen willf. — Da ijt meine Hand! 
Eingefchlagen! 

| Fleury Cturs). 
So ſchlage ib am liebſten. 
Previlfe 

Mas für ein Feuer in dem Zungen tet! Gr 
it wie ein Feuerzeug! Wie ein Pulverhorn. Darum 
beißt es aber auch: wohl verwahrt, damit man Nuten 
davon bat. 

Dugazon. 

So ſchaff uns Nuten. 


193 


Preville. 

Hört Kinder! wir müſſen auf unſerer Hut ſeyn. 
Garrick könnte uns überrumpeln. Es iſt ſchon ein 
engliſcher Lord angekommen, vielleicht iſt er mit ihm 
gekommen. — Still! Wer kommt da? 

Dugazon. 

Ohne Zweifel der Lord. Er ſieht fo düſter und 
graͤmlich aus. 
Garrick (Ckommt und fagt leiſe). 

Nun will ich mich ſelbſt bei Ihnen zum Garrick 
machen, und fie ſollen es doc nicht glauben. C£aut.) 
Man reiit fort, um Shorbeiten und Verdrießlichfeiten 
in feinem eigenen Yande zu entgeber, und am Gnde 
begegnen fie Einem nod eher in der Fremde. — Was 
it das für ein elendes Wirthshaus! 

Preville Geie). 

Das ijt der Lord. 

Garrid, 

Ihr Diener, meine Herren! Sie find vermutblic 
auch Neifende? 

Preville. 

Ja, mein Herr! Wir ſind aber von unſern 
eigenen Thorheiten nicht fortgereiſt. 

13 
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Garrick. 

Mo wird man ihrer los? (Seufzt.) Beſonders 

deren, die man im eigenen Buſen trägt! 
Fleury ceeife). 

Ein Menſchenkenner! 

Dugazon Cebnſo). 

Der ſogar ſich ſelber kennt! 

Preville. 

Gin Philoſoph, wie alle Engländer. «au. Ew. 
Herrlichkeit — denn mir haben ohne Zweifel Die 
Ehre, den Lord zu ſprechen? 

Sarrid. 

Ich bin Lord Sandjtone. Und Sie, meiner 

Herren. 
Zu Nreville. 

Reiſende Evelleute, die für's erite incognito zu 
bleiben wünicen. 

Garrick. 

Das wünſch' ich auch! 

Preville. 

Ew. Herrlichkeit ſprechen ſo gut franzöſiſch; Sie 

ſind gewiß öfter in Frankreich geweſen. 
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, Garrick. 
Ja! ich beſuche Frankreich zum drittenmale. Dies— 
mal reiſe ich eigentlich nach Straßburg. 

Preville. 

Da ſprechen ſie noch deutſch. 

| Garrid. 

Ich will nicht mit den Leuten reden. 
Preville. 

Den großen Münſter vielleicht beſehen? 
Garrick. 

Ach den kenn' ich ſehr gut. Da hab' ich ſchon 
in meiner Jugend wie ein Eichhörnchen an den gefähr— 
lichſten Stellen herum geklettert und mein Leben 
gewagt. Nein, diesmal reiſe ich dahin der Landwirth— 
ſchaft wegen. 

Preville. 

Ja ſo! 

Garrick. 

Ih will die Gänjemäftzung ſtudiren, um zu 
erfahren, wie fie es anfangen die Leber dieſer Thiere 
für die berühmten Paſteten fo fett zu friegen und jo 
umfangzreich zu machen. 

13* 
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Preville. 

Ew. Herrlichkeit ſcheinen verſtimmt zu ſeyn; es 

iſt Ihnen doch nichts Unangehmes zugeſtoßen? 
Garrick. 
Ach, mein Herr! mir ſind, ſeit meiner erſten 
Kindbeit lauter Widerwärtigkeiten begegnet. 
Preville. 
Nicht möglih! . 
Garrick. 

Ich bin aus einer der älteſten Familien; als 
Lord von zwanzig Jahren ſaß ich ſchon im Oberhauſe; 
ich bin nicht häßlich, wie ſie ſehen, und ward von 
Jugend auf von den Weibern verzogen; ich bin 
ungeheuer reich, und habe jeden Wunſch immer leicht 
befriedigen können; von der Wiege her babe ich alles - 
Gute genojfen, fo daß es mir beinahe zum Eckel 
geworden iſt. Bin ic nun nicht ein unglücklicher 
Mann? | 

Dugazon. 

Das it nicht zu läugnen! 

Garrid. 

Der Menſch muß fämpfen und Widerjtand finden, 

um feine Kräfte zu entwwideln; er muß entbehren um 
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zu genieifen, betrübt fein um ſich zu freuen, niedrig 
ſteben um fich zu erheben; und it das nicht der Fall, 
dann wird er zuletzt ein MWahnfinniger, und fucht das 
Unglück als eine Abwechfelung der unausitehlichen Ein- 
förmigfeit, 

Preville. 

Das iſt, was man Spleen nennt. An dieſer 
Krankheit leiden alſo Ew. Herrlichkeit? 

Garrick. 

Ja, mitunter! — Was mich am meiſten auf 
Reiſen ärgert, iſt dieſer Ueberlauf von armen Leuten, 
die mich immer umringen um Geld zu bekommen. Sie 
glauben: ein reicher engliſcher Lord habe Fortunat's 
Beutel. Alle reichen Leute werden geizig geſcholten, 
weil ſie nicht Allen etwas geben; die armen Ver— 
ſchwender nennt man großmütbig. So iſt die Welt! 

Dugazon. 

Ew. Herrlichkeit follten incognito reifen —wie ein 
Für. Es iſt zu gemein fih wie ein Künftler und 
Gelehrter einen Namen zu maden; den hatten fchon 
. Em. Herrlichkeit ehe Sie geboren wurden. 

Garrick. 
Glücklicherweiſe habe ich unterwegs einen Lands— 
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mann, den berühmten Schaufpieler Garrid getroffen; 
wir veifen zufammen — 


Preville. 
Wie? Iſt Garrick ſchon hier? 
Garrick. 


Ja. Er ſpielt meine Rolle und ich die ſeinige 
bis wir nach Paris kommen. Es wird ihm leichter 
als mir; denn er übt bloß ſeine eigne Kunſt aus, ich 
bin nur gewohnt ich ſelbſt zu ſeyn, — und kaum das. — 
Und nun bin ich fo unvorſichtig Ihnen bier dag ganze 
Geheimniß auszuplaudern. Aber — tie gefagt, es 
ift nur geringer und armer Leute wegen. Ich boffe 
auf Ihre Discretion, als franzöfifche Edelleute. Sagen 
Sie ed Keinem wieder, befonders nicht an Garrick! 
Es fchmeichelt ihn ſehr meine Nolle zu fptelen, es 
wäre eine Sünde ihm das Vergnügen zu rauben. 

Nreville. 

Mir werden ſchweigen. Darauf geben wir Ihren 

ale Edelleute unfer Ehrenwort. 
Garrid. 

Vergeſſen alfo nicht, daß ich Garrid bin fobald 

wir unter einandern find. 
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Preville, Fleury, Dugazon. 
Nein, nein! | 
Garrid. 


So bin id) beruhigt. Ihr Diener, meine Herren! 
(Die franzöſiſchen Schaufpieler verbeugen fi und. gehen ab.) 


Garrid. 
Herrlih! Die Comöbdie ijt ſchon im vollen Gange. 


(Madame Merci fommt aus dem Haufe heraus.) 

Und da baben wir unfre Eleine, niedliche, alberne 
Wirthinn. Sie hat fi gepugt feit wir und fahen. 
Ihr Diener, Madame! Sie haben Toilette gemacht! 
Wie geſchmackvoll! 

Mad. Merci. 

Ja, man muß ja doch ein wenig ordentlich aus— 
ſehen, wenn man ſo vornehme Gäſte hat. Ich bitte 
Ew. Herrlichkeit es nicht übel zu nehmen, daß ich 
Sie nicht gleich erkannte. 

Garrick Geiſeih. 

Sie weiß auch ſchon um das Geheimniß. Cauh. 
Ach, Madame! Man kann ja nicht verlangen, daß 
Sie wildfremde Leute kennen ſollen. 

Mad. Merci. 

Ew. Herrlichkeit find weder wild noch fremd. 
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Vornehme Leute haben immer Etwas, woran man fie 
kennen kann: Ich bitte noch einmal geborfamit, daß Sie 
mir Verzeihung angedeihen laffen. 
Garrid. 
Schon verziehen, Madame. 
Mad. Merci. 

Und was diefen Herrn Garrid betrifft, fo ver— 
ipreche ich auch, nach dem Wunſche Ihres Herrn Be— 
dienten, daß es ein tiefes Geheimniß bei mir bleiben 
ſoll. Es wäre eine Sünde ihm dieſe Freude zu 
rauben. Es muß freilich für einen ſolchen Comö— 
dianten angenehm ſeyn, für einen großen Herrn zu 
gelten. 

Garrick. 
Ach! daran ſind die Comödianten ſo gewöhnt. 
Mad. Merci. 

Ja Abends, auf der Bühne, bei Lampenlicht ! 
aber am bellen, lichten Tage! Darf ih, ohne zu— 
dringlich zu feyn, wohl fragen, wo iſt diefer Herr 
Garrick jet? 

Garrid. 
Gr mag nicht weit von bier jeyn. 


201 


Mad. Merci. 

Da ijt ein Landsmann von ibm angekommen, der, 

mit Eurer ‚Herrlichkeit Grlaubniß, nad ihm frägt. 
Garrick. 

Wer kann das ſeyn? Ckeiſe). Wenn er mich nur 
nicht verrätb. 

Mad. Merci. 

Diefer gute Herr Garrick darf fih aber, mit 
Eurer Herrlichkeit Erlaubniß, nicht gar zu viel eine 
bilden. Wir hegen alle Achtung für die Herren Eng- 
länder was Equipagen, Lakaien, Kutſcher und Pferde, 
Vornehmheit und Geld betrifft; in der Kunit ziehen 
aber ihre Comödianten gegen unfve den. Kürzern; jagt 
Herr Marteau, und ibm muß man in ſolchen Saden 
wohl glauben. 

| Garrid. 

Mer iſt diefer Herr Marteau? 

Mad. Merci. € 

Kammerdiener des Herrn Preville, unferes größten 
Comikers. 

Garrick. 
Das iſt wahr, das iſt eine große Autorität. Und 
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mas thadelt denn Herr Marteau an den englifchen 
Schaufpielern. 
Mad. Merci. 
Er fagt: es fei gar feine Einigkeit unter ihnen. 
Garrid. 
Sind denn die franzöfiihen Schaufpieler fo einig. 
Mad. Merci. 
Ja wohl! Sie haben die Einigkeit der Zeit, des 
Raums und der Handlung. 
Garrid. 
Nun, dann baben fie feine Noto. 
Mad. Merci. 

Und dann find die englifchen Stüde fo abgeſchmackt, 
jagt Herr Marteau; in ihrer beiten Tragödie Praht 
ein Habn, und in der nächitbeiten hinkt ein Prinz. 

Garrick. | 
Ich merke, Madame Merci find guter Hoffnung! 
Mad. Merci Cerfhämt). 
Da irren Sie fi! 
Garrid. 

Ich meine: bald eine Kunitrichterinn zu werden. 
Seyn Sie nun aber gegen den armen Garrid nicht 
gar zu ſtrenge, wenn Sie ihn feben. 
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Mad. Merci. 

Ich liebe das Fraurige nicht. Er fann ja aber 
auch luſtig ſeyn? 

Garrick. 

O ſogar burleſk, wenn es ſeyn fol. In der 
erſten Scene wo Sie ihn ſehen, treffen Sie ihn zum 
Beiſpiel, im Geſpräch mit einer Gans. 

Mad. Merci. 

Mit einer Gans? Hab’ ich doch in meinem 
ganzen Leben jo Etwas nicht gebört? Mas bat er 
denn mit ihr abzubandeln? 

| Garrid. 

Sie lehrt ihn Comödie fpielen. 

Mad. Merci. 

Wie kann eine Gans mir ihm fprechen, fie vers 
tebt ja nicht englifch. 

Ä Garrid. 

Nein, aber Garrick fpricht auch franzöſiſch. 

Mad. Merci. 

Da kommt der Mann, der mit ihm fprechen will. 
(Rachventend beifeit.) Mit einer Gans! Das wird alfo 
eine moralifche lafontainiſche Fabel feyn; dagegen wird 
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die Großmutter nichts einzuwenden haben. Eaut, ic 
verneigend.) Empfehle mich Ew. Herrlichkeit zu Gnaden. 
(Ab.) 
Hogarth fommt in Reifefleivern. 
Fieber Garrid. 
Garrid. " 

Iſt's möglich? Mein das batte ich doc nie 
gedacht — Hogartb! — O ſchön, daf wir ung noch 
in Frankreich treffen. — Warum aber nicht in Paris? 
Ich batte gehofft ein Paar Monathe dort mit dir 
zuzubringen. 

Hogarth. 

Ich babe feine Zeit mehr, ich muß nad Haufe, 
Garrick! 

Garrick. 

Du biſt ja ein ungebundener Künſtler, dein 
eigner Herr; und willſt Du Carricaturen malen, findeſt 
du eben fo gut Gelegenheit dazu, denk' ich, in Frank— 
reich wie in England. 

Hogarth. 

Da muß ich dir widerfprechen. Hier feben ſich 
die Narren alle ahnlich, bei ung in England find fie 
weit verfchiedener und origineller. | 
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Garrid. 

Blei’ doch nod ein wenig! Kehre mit mir 

wieder nad Paris zurück! 
Hogartb. 

Ich kann nicht! 

Garrick. 

Haft du fein Geld, fo laß das dic nicht genieren! 
Beim geizigen Garrick, wie ibn die Verſchwender in 
London nennen, folit Du es eben jogut wie er jelber 
baben. 

Hogartb. 

Ich danke dir, mein Freund! doch — ic fann 
nicht! Die legte Nachricht aus der Heimath bat mich 
tief betrübt, und macht e8 mir unmöglich jegt Freuden 
zu genieſſen. — Garrid! ic babe einen Freund 
verloren; er war auch der deinige; ein Theil unferes 
Kleeblatts: Der herrliche Fielding iſt todt! | 

Garrick (gerührh. 

Ja Du haſt recht! — ib babe ibn auch beweint, 
ich weine noch, wenn ich an ihn denke. Aber bei mir 
iſt das Gefühl flüchtig, wie es ſtark iſt. — Gott 
Leb! könnten wir es ſonſt in dieſer Welt, voll Sorgen 
und Trennungen aushalten? 
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Hogarth (ſtill betrübt). 

Der gute Fielding iſt todt! 

Garrick (CGegeiſtert). 

Nein, er lebt, Hogarth! In feinem Joſeph 
Andrews, in feinem Tom ones! Und wenn Hogarth 
ſtirbt, lebt er in feinen berrlichen Bildern! Aber 
wenn Garrick ſtirbt, jterben feine Merfe mit ihm; — 
und deshalb muß er vecht tüchtig leben, während er lebt. 

Hogarth. 

Ach, Garrick! mich peinigt mein Gewiſſen, jedes— 

mal wenn ich an Fielding denke. 
Garrick. 

Wie fo? Du bat ihn ja nie beleidigt, immer 
boch bewundert! 

Hogarth. 

Ich bin Maler, Garrick! Portraitmaler! Der 
herrliche Dichter ſaß ſo oft bei mir in meiner Maler— 
ſtube, in müſſigen Stunden — und — ich vergaß ihn 
zu malen, — ſchob es jo lange auf, bis es zu ſpät 
wurde. 

Garrick Cerüdt ipm die Hand). 

Erlicher Hogarth! Ich liebe dein ſchönes, böſes 

Gewiſſen. Doch — weißt du was? Das kann noch 
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geſchehen. Willſt du Fielding ſehen? Sah er nicht 
ſo ungefähr aus? CKehrt ſich etwas von den Zuſchauern ab, 
und zeigt ihm ſein Geſicht.) 

Hogarth (Gioh). 

Gott! Das iſt er! Er ſelbſt! Sitze nur eine 
Viertelſtunde ſo vor mir, nur zehn Minuten — dann 
habe ich eine Skizze von ihm in meinem Buche, und 
ein Bild, ſobald ich nach Hauſe komme. 

Garrick. 

Herzlich gern! Komm mit nach meinem Zimmer! 
Hätt' ich doch nicht geglaubt meinem veritorbenen 
Freunde auf diefe Weiſe einen Dienſt feijten zu können. 
Er wurde immer böfe, bei LZebzeiten, wenn ich dag 
Geſicht nach ihm verdrebte, und jeine Yandeleute zum 
Lachen brachte! Jetzt, Hogarth! wollen wir fie weinen 


machen. 
(Beide ab). 


Merci kommt aus dem Haufe heraus mit einem Gerichts- 
biener. Mad. Merci folgt nad. 


Merci. 
‚Hier, mein Herr! können wir qllein mit einander 
reden, drinnen im Haufe iſt's voller Leute. — Was 
willſt Du, liebe Frau? 
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Mad. Merci. 

Ib will willen, was Du mit dem fremden Herrn 

zu fprecben bait, lieber Mann! 
Merci. 

Ib ging ja aber hinaus, damit Du es nicht 
hören follteit. 

Mad. Merci. 

Und eben deswegen befam ich größere Luſt es zu 
bören. 

‚Merci. 

Du kannſt es jehr gem bören. Der Herr iſt 
mein Lieferant. Ich babe einige Rechnungen mit 
ibm durchzuſehen. — Wenn du mir vielleicht belfen 
könnteſt. — 

Mad. Merci. 

Rechnungen? Kann ich. rechnen? Das iſt das 
langweiligite Zeug von der Welt. Wenn es fonjt 
nichts iſt — 

(Will gehen). 
Gerichtsdiener. 

Ja, Madame! es iſt ſonſt was! Ich denke 
es iſt am beſten, daß Sie gleich den wahren Zuſammen— 
bang der Sache erfahren. Ich babe Ordre ihren 
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Mann zu arretiren, wenn er nicht gleich feine Schulden 
bezahlt. | 
Merci. 
Das it mir für den Augenblick unmöglich, mein 
Herr. 
Gerichtsdiener. 
Dann müſſen Sie mir augenblicklich folgen, 
Merci (Gu der Frau), 

Das it ein Schluß des Schickſals. Ich bin, 
was fo was betrifft ein Türke! Ich glaube an die 
Nreedijtination! 

Mad. Merci. 

Prediftination! Was it das, lieber Mann? 

Merci. 

Das iſt, daß ich in den Schuldthurm geſteckt 
werde, liebe Frau. — Könnte ich nur erſt die Comödie 
ſehen. — Hat es nicht bis Morgen Zeit, mein Herr? 

| Gerichtsdiener. 

Mein Her? Ihr größteg Unglüc beſteht eben 
darin, daß Sie immer bis Morgen aufgefchoben haben 
was Heute hätte geſchehen follen. 

Merci. 
Sie haben vet! Ich hatte ſchon laͤngſt Con— 
14 
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curs machen follen, fo wäre ich jetzt nicht auf den 
Hund gefommen. Höre, Hannchen! Du jollit dir 
diefe Sache nicht gar zu febr zu Herzen nehmen. 
| Mad. Merci. 
Das thu' ich auch nicht. Es bat wohl feine Noth. 
Merci. 

Jetzt wirt Du freilich nicht viel Vergnügen von 
der Komödie haben. 

Mad. Merci. 

Ach was! Um die Gänfereten fümmre ich mich 
doch nicht viel. 

Der Lord kommt. 

Aber du lieber Gott! Bekomm' ib denn nicht 
bald mein Frühſtück? Mein Neppbubn? Ich bin 
jo hungrig, wie ich fange nicht gewefen bin. 

Merci, 

Verzeihen, Ew. Herrlichkeit! daß ich ihrem billigen 
Wunſche nicht entiprehe. -Das Repphuhn war eben 
gejpickt, und follte auf den Bratſpieß geitecft werden — 
da kommt Ddiefer brate Mann und ziebt mich ins 
Gefängniß. 

Der Lord. 
Haben Sie ein Verbrechen begangen? 
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Merci. 
Ganz und gar nice! Ich jollte nur einige 
Rechnungen bezablen. 
Der Kord (zum Gerichtsdiener). 
Wie viel iſt diefer Mann Ionen jchuldig. 
Gerichtsdiener. 
Tauſend Franken! 


Der Lord 
(nimmt ſeine Brieftaſche heraus und blättert darinn). 


Schade! — Ich habe nur Banknoten zu 500 
Pfund. 

Merci. 

Ach das ſchadet nicht, Ew. Herrlichkeit! Ich 
werde ſchon die Banknote wechſeln und Ihnen der 
Reſt zurück geben, wenn Sie mir helfen wollen. 

Der Lord 
(betramtet ihn, reicht ihm die Note und jagt) 

Behalten Sie dag Alles! Ich mag mit ‚Ahnen 

feine Zwifchenrechnungen haben. 
Gerichtsdiener.“ 

Gratuliere, Herr Merci! So können wir immer 

nachher die Sache abmachen. 


(Verbeugt ſich vor dem Lord und geht.) 
14* 
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Mad. Merci. 

Sp find mwir denn diefer Sorge los. GVerneigt 
fd.) Dielen Dank, Herr Garrid! Das bätte ich, 
auf Ehre, von einem Manne ihres Standes nicht er— 
wartet. Ich bitte taufend Mal um Verzeihung daß ich jo 
ſchlecht von Ihnen gedacht habe. Kann id Ihnen fonft 
irgend dienen, fo thue ich es mit Vergnügen. 

(Ab.) 
Der Lord. 

Mas will fie mit ihrem Garrick fagen? 

Me rei (betradytet entzüdt.die Banfnote). 

Iſt's ein Traum! Iſt's ein Engel, der auf 
einer Wolfe vom Himmel berunter gefommen it, um 
mic) zu vetten ? 

Der Lord. 

Ich bin fein Engel! 

Merci. 

‘So find Sie wenigitens ein Engländer! und das 

der Beite, den ich fenne. 


Der Lord. 
Laſſen Sie mid jest das Repphuhn befommen. 
Merci, 


Ach, Em. Herrlichkeit! 
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Der Lord. 
Mas denn? Sit wieder Etwas im Wege? 
Merci. 

Ihre Großmuth verdient das unbedingteſte Ver— 
trauen. Verzeihen Sie, daß ich Sie in der Zeit 
meines Leidens hinter's Licht geführt! Ich habe keine 
Repphühner. 

Der Lord. 
Nun ſo ſchlachten Sie mir wenigſtens ein gemeines 
Hofhuhn. | 
Merci. 
Ich babe auch feine Hofhühner! 
Der Lord. 

Su wollen wir es denn bei einigen weichgefottenen 

Eiern bewenden laffen. 


Merci. 

Ab, Em. Herrlichkeit! Die Hühner, die ic 
nicht babe, legen mir weder hart noch weich gefottenen 
Gier ! 

Der kord.- 
Das war ein theures nicht erhaltenes Frühſtück. 
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Merci. 
Vielleicht könnte ic ihnen doch auf andere 
Weiſe nützlich ſeyn! 
| Der Kord (Geräctlich. 
Sie mir nützlich? Wie das? 
Merci. 

D, wir fennen Sie ſehr gut, mein Herr! und — 
mit aller Kunſt — bilft es Ihnen nicht mebr ſich gegen 
mic) zu verjtellen. Der eine Dienit it aber des 
anderen werth. Sie follen fiegen! Denn obſchon ich 
ein ebrlicher Franzofe bin, nöthigt mich doc) die Pflicht 
ein Verratber am Waterlande zu werden, 

Der Lord. 

Was wollen Sie mit ihrem wunderlichen Gerede 
jagen? Nöthigt Sie die Pflicht ein Hochverrätber 
zu werden. 

Merci. 

Sc will Ihnen ein Geheimniß entdecken, mein 
Herr! wenn Sie verfprechen wollen, mich nicht zu 
verratben. 

Der Ford. 
Sie wollen dag Vaterland verratben, und im 
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felbigen Augenblicke verlangen Sie, daß ih Sie nicht 
verratben fol. Wie fol ich folche verworrene Nede 
verjteben ? 


Merci. 


Sie werden heute am Mittagstifcbe mehrere 
Neiſenden treffen, mein Herr! Laſſen Eie ſich aber 
nicht täufhen. Man will eine Comödie mit Ihnen 
fpielen. Es find Scyhaufpieler des Theatre frangais 
in Paris, die Ihnen Allerlei weis machen wollen. 
Sie werden aber den Sieg davon tragen, mein Herr! 
Sie werden es, auf ihre Meile, beffer machen. 


Der Lord. 

Was Sieg? Was meine Weije? 

Merci. 

Zürnen Sie niht, großmüthigen Mann! weil 
ich einen Augendlid Ihr Incognito jtöre und nen 
die Maske in die Höhe bebe. Ich fenne Sie von 
Grund aus. Sie fpielen einen vornehmen, wunder: 
lichen Mann, der des Lebens überdrüffig it, weil er 
Alles gar zu gut bat. 
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Der Lord. 

Alles gar zu gut, und kann nicht einmal weich 
gefottene Eier haben. 

Merci. 

Das it Alles Beritellung! Sie wollen mid 
glauben machen, daß Sie das ‚Geld Scheffelmeife ohne 
Vernunft und Zweck verfchtvenden; ich Fenne Sie aber 
beſſer. Für einen balbtollen Lord mare, was Gie 
für mich getban haben, freilich eine Kleinigkeit, für einen 
Künſtler aber, für einen Schaufpieler, ware er aud 
reich, iſt es unendlich mehr. 

Der Lord. 

Ib, Schauſpieler? 

Merci. 

Ab, Here Garrick! ich kenne Sie. Ihr edles 
Herz bat Sie verrathen. Nehmen Sie die Maste 
ganz ab! Seyn Sie nicht mehr der alte, hoch— 
mütbige Lord! Seyn Sie der Menfchenfreund, der 
Sie wirklich find. 

Der Kord Cerbittert), 

Hohl Euch der Teufel, mit Euerm Scauipieler 
und Euerm Garrid. Ich glaube der Name und das 
Geſchöpf verfolgt mich Heute wie ein Geſpenſt überall! 
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Geht zum Henken! Ihr vergoldeter Hahnrei! Hättet 
Ihr mein Geld nicht ſchon befommen — ich bielte 
Euch feinen Heller wertb. (26.) 


Garrick und Hogarth kommen aus dem Gaſthofe her- 
aus; erſterer mit einem Pergamentsblättchen in der Hand. 
Mad. Merci folgt ihnen in einiger Entfernung. 
Hogarth (cxoh). 

Das habe ich dir, zu danken Garrick! 

Garrick (betrachtet entzückt das Bild.) 

Nein, Hogarth! Ich ſaß dir nur als todter 
Manequin; ich klopfte nur an die Thüre deiner frucht—⸗ 
baren Phantaſie, und aus ihr trat Fielding lebendig 
hervor. 

Mad. Merci. 

Ha, ba, ba! — (ommt näher). 

Garrick. 

Sieh, da haben wir unſeres liebes, hübſches Gans- 
hen wieder. Sie folgt mir wie mein Schatten. 
Nun, höne Frau! was fügen Sie zu diefem, meinem 
Portrait? Finden Sie e8 nicht ähnlih? 

Mad. Merci. 
Ja ganz erjtaunlich! Coeifeir.) Gott was für 
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Menſchen, diefe Engländer! Cr glaubt daß es ihm 
ähnlich iſt. 
Hogarth. 

Lebe wohl, mein Freund! Wir wollen den Ab— 
ſchied kurz machen. Wir ſehen uns bald wieder in 
Alt-England. 

Garrick. 

Warte! ich begleite dich zum Wagen. Erſt aber 
noch ein Wort mit meinem jungen Frankreich! 

Mad. Merci. 

Ich muß lachen, wenn ich Sie ſo vergafft in 

die Fraze ſehe. 
Garrid. 
Finden Sie denn gar feine Aehnlichkeit? 


Mad. Merci. 

Nein, nicht die Geringite. Ew. Herrlichkeit find 
ein ganz bübicher Mann, wenn ich die Wahrheit jagen 
foll — aber der — 

Garrick. 

Bei Gott! die Frau hat Geſchmack! Nun will 
ich ihr das Bild auf meiner Schnupftabacksdoſe zeigen, 
die ich in Calais fir 10 Sous kaufte. Das wird 
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bon mehr Glück machen. (Zeigt ihr die Dofe) Hier 
it ein Gemäblde von einem ihrer eigenen Landsleute. 
Mas jagen Sie dazu? 
Mad. Merci (ent es an). 
Ja, da könnt Ihr etwas lernen. Das iſt eine 
Schäferinn, die bey ihren Schaafen ſitzt. 
Garrick | 
Sie find mir für Kammer verfauft. 
Mad. Merci. 
Wohl möglich, daß es auch ämmer find. 
Garrid. 

Friſirt, gepudert, figt Sie da geſchminkt mit lakirtem 
Schaͤferſtabe. 

Mad. Merci. 

Ja, das iſt idealiſirt! 

Garrick. 

Komm jetzt, Brüderchen! Nicht wahr! ein Künſtler 
bat eritaunlihen Nutzen von einer Neife im Auslande? 
Das bildet den Geſchmack. 

Hogartb. 


eben Sie wohl Madame! 
(Beide ab.) 
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Mad. Merci. 


(ſteht in tiefen Gedanken, dann fagt fie) 
Ich möchte doc darauf jchwören, daß e8 Schaafe 
waren, die auf der m. itanden; fie fahen fo 


vernünftig aus. 
(Ab.) 


Zweiter Aufzug. 


Ein hübſcher Spaziergang im Walde, mit einer Bank. 


Merci, Madame Merci, die alte Großmutter 
fommen fpazierend. 
Merci. | 
Es iſt ſchön, daß die liebe Großmutter auch ein 
wenig fpazieren gebt. An dieſem glüclichen Tage 
wollen wir ung im Grünen freuen. Mäbrend deifen 
mögen die Comddianten Haus bei uns balten, wie fie 
wollen. , | | 
Großmutter. 
Ich habe feine Zeit zum Spazierengeben, ich muß 
meine Küche beforgen. Barum zieht Ihr mich bier 
binaus? Warum pusgt Ihr mid mit meinen Sonn 
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tagskleidern? Es it ja nicht Feſttag. Mas foll ic 
bier im Grünen? — Seten wir ung ein wenig auf: 
die Bank! (Sie ſebt ih). Was dag bier für Gewächſe 
find. Lauter Unkraut! Meder Spinat, Kohl, Peter: 
file noch Sauerampfer. 
Mad. Merci. Ä 
Aber Großmutter bat ja gebört, daß die Como: 
dianten unſre Küche für heute gemiethet haben. Sie 
tractiven ung! 
Großmutter. 
Welche Comödiantın? 
Merci. 
Die vom Theatre francais in Paris. 
Großmutter. - 
Was mahen die bier ? 
Merci. 
Das baben wir ja fehon der Großmutter erzählt: 
Sie wollen den Garrid zum Beſten baben. 
Großmutter. 
Mas iſt das für einen Gurrid? 
Merci. 
Das hab' ih ja aub fhon der Großmutter 
gejagt: das it der große engliihe Acteur. 
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Großmutter. | 

Haben wir jegt Comödianten im Haufe befommen, 
die des Kindes Sitten und Ehrbarkeit verderben jollen ? 
Hannden! das fag’ ich die rein heraus: du darfit 
das Zeug gar nicht anfehen! Won den dummen Streichen 
will ich nichts willen. 


Mad. Merci. 
Aber, liebe Großmutter! das iſt ja ganz unjchuldig. 
Sie fpielen nicht ſelbſt. Es find lauter Thiere, die 
ihre Stüde aufführen. Die erſte Schaufpielerinn iſt 
eine Gans. Es find lauter Iafontainifche Fabeln, 
die gefpielt werden. 


Großmutter. 
Das iſt was Anderes, das find nützliche Lehren ; 
das erlaub’ ich dir zu feben. 


Mad. Merci. 
Ja — aber das mag ich nicht fehen. 
Merci. 
Was magit du denn ſehen, liebe Frau? 
Mad. Merci. 


Liebesgeſchichten und abentheuerliche Begebenheiten. 
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Großmutter. 
Warum nicht gar? Woraus die Mädchen fernen 
ihren armen Eltern zu bintergeben. 


Merci. 
Aber fie iſt ja eine verbeiratbete Frau! 
Großmutter. 


Das ift Alles eins! Es wird nichts daraus; 
ich » Inge Euch, id will in meine Küche zurüd. 


Merci. 
Aber die Küche iſt ja fir beute bermietbet. 
Großmutter. 
An wen? 
Merci. 
An die Comddianten. 
Großmutter. 
Melde Comödianten? 
Merci. 


An den großen Sarrid, der mir 500 Pfund 
Sterling geſchenkt bat, wodurch ic aus aller Noth 
gerettet und ein wohlhabender Mann geworden bin. 

Großmutter (meint). 

Das lohne ihm Gott! Aber jegt, Merci! mußt 

du auch ein vernünftiger Menſch werden und die Zeit 
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nicht vertrödeln. Und — das ſag ich dir grade zu, . 
ich will in meine Küche! 


Merci. 
Freuen mir uns an diefem ſchönen Tage über 
die Natur — die Sonne — die Blumen! 


Großmutter. 

Ich babe mit der Natur nichts zu fchaffen. Ich 
will in meine Kühe! Ich will meine Keffel, Töpfe, 
Bratjpieffe und Feuerzangen wieder feben. Das ilt 
was Solides. 

Preville kommt als Koch. 

Iſt die alte Frau bier? «sieht Merci bei Geite.) 
Es iſt Unrecht fie aus ihrer Küche zu verjagen. Ich 
will fie mitnehmen; mag fie da ſtehen und einige 
gelbe Wurzeln ſchaben. (Eaut). Ach, liebe Madame! 
wollen Sie nicht fo gut ſeyn mit mir in die Küche 
zu geben? Da it eine Schüffel, die wir nicht recht 
zu bereiten verjtehen, da bedürfen wir eines guten 
Raths. 

Großmutter. 
Dacht' ich's nicht? Gut, daß ich mich nicht zu 
15 
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weit entfernt hatte. (Zu Previtte) Komm, mein Sohn! 
Ich werde euch ſchon aus der Noth zu belfen willen. 


(Sie geht ab mit Preville.) 
Merci. 

Die liebe, alte Frau! Wäre Sie meiner Küche 
nur zu fo großem Nutzen, wie die Küche ihr, fo wäre 
mein Gafthof einer Der beiten zwiſchen Calais und 
Maris. Sieht sur Scene hinaus). Wer fommt da? 
Ach nein, das iſt aflerfiebit! Sieh mal, liebe Frau! 

Mad. Merci. 

Was gibts? SIE eine Blume oder ein 

Schmetterling. 
Merci. 

Ra, eben eine Pfume! ine große feltme Blume, 
die gehen und fi bewegen kann. Ein Kunſtſchmetter⸗ 
ling, deifen Nuf ertönen wird, wenn wir fängit im 
Grabe wermodent ſind. Eine Herzensblume! Mein 
Mohlthäter, der große Garrid fommt grübelnd DA, 
mit verſchränkten Armen. Er ſtudirt gewiß feine 
Rolle. 

Mad. Merci. 
Dann wird wohl auch die Gans in der Nähe ſeyn. 
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Merci. 

Ach — wollen wir nicht hinter den Baum 
treten, und ibn. belaufben? Man jagt: er fol ſich 
jo in feine Nollen vertiefen, daß fie ihm zur zweiten 
Natur werden. Man will bemerkt haben, daß er jtets, 
wenn er allein iſt, feine Kunjt übt. Wir mollen 
feben, ob er es mit diefer Lordsrolle ebenfo macht, 
in der er nicht gern entdeckt ſeyn will. 

Mad. Merci. 

Nein, das langeweilt mid. Stebe Du nur da 
und gaffe ihn an; ich will wahrend deſſen des Ver— 
walters Frau beſuchen; doc kannſt du mich wieder 


treffen. (ab.) 
Merci (alein). 


Ein herrliches MWeid. Aber — feine Vhantafie ; 
fein Zinn für das Schöne, obgleich fie jelbit ſchön 
it. — Das ift gewilfermajien gut. Da kommt der 
große Mann! Ich verberge mich hinter der Hecke. 

(Ab). 
Der Lord kommt in tiefer Schwermuth zur Erde ſchauend. 

Mein Spleen überfällt mich wieder fo ftarf, daß 
ih ihn kaum bekämpfen kann! Die fire Idee, diefes 
erbärmliche Leben zu vernichten, fehrt immer wieder 

’ 15* 
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| zurüd. (Nimmt einen Strid aus der Tafhe heraus). Sit das 
Unrecht von mir, daß ich, wie der Vorzeit große 
Männer mit Gift, immer mit der Schnur in der 
Taſche gebe, um Herr meines Todes zu feyn. Die 
dummen Aerzte nennen ed Spleen, was doch nichts 
Anders it, als eine böbere Geiltesfraft, welche die 
Tiedertrachtigfeit des Lebens nicht länger aushalten 
fann. — Da ließ ich mich wieder dazu verloden einen 
fogenannten Unglüdlichen zu vetten! Und wen vettete 
ih? Einen Thoren, einen Nichtswürdigen, der mich 
für einen Gaufler halt, und der da meint, daß es 
dem Lord Sanditone, dem freiberrlichen Sohne Enge 
lands, unmöglich gewefen wäre ibm zu belfen. — 
Doch — its nicht kleinlich von mir, daß ich mir die 
Verachtung diefes Elenden jo tief zu Herzen nehme? 
Soll die Dummheit eines Narren der legte Grund 
meines Selbjtmordes ſeyn? — Nein, nein! So ift 
es nicht gemeint. Es it die Dummheit und Undank— 
barkeit der ganzen Welt, die mir im Bilde diefes Arm- 
feeligen wieder deutlih dor Augen tritt. — Ich bin 
des Lebens bis zum. Edel überdrüſſig. — Ich mag 
nicht länger aufiteben, mich anziehen, Thee trinken, 
reiten, fechten, diniven und mit den dummen Mit- 
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menfchen über das ewige Einerlei converfiren. Die 
Reiſe auf dem Kontinente bilft nicht viel, es gebt zu 
langfam, ih muß Grtrapoit nehmen — nad den 
ewigen Inſeln! — Diefer Tod it ein brittifcher Tod, 
und ich würde ibn edel nennen, wenn man ibn nicht 
an den Dieben in Newgate profanirt hätte. Gr 
ſoll gar nicht ſchmerzhaft feyn, jondern vielmehr fehr 
angenebm. Woblan es gilt eine Probe! | 
(Er wirft den Strid über einen Baumzweig und will fid erhängen). 
Merci (itürzt aus der Hede herauß). 

Halten Sie ein, mein Herr! lm Gottes Willen, 
was tbun Sie? (Hast ſich wieder und lacht). Ah, ib 
bitte taufendmal um Verzeihung, daß ih Sie ſtöre! 
Sch weiß fchon, daß es nur ein Spiel it; allein Sie 
müſſen es fich felbit zufchreiben, guoßer Meiiter! Ihr 
unvergleichliches Talent macht die Kunſt zur Natur. 
Denn obgleich ich vorbereitet war, konnte ich es doch 
nicht lajfen, meinen Mohlthäter zu reiten, als ich fein 
Leben in Gefabr ſchweben ſah, als Sie den Strid 
mit diefer fpleenartigen Ruhe und heroifchen Nefig- 
nation um den Hals legten. 

Der Kord Cheifeit). 
Sr nimmt mich noch immer für Garrid! Gr 
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glaubt: ich ſpiele Komödie. — Hm! — Das 
trifft fich gewilfermaßen gut; es it unangenehm auf 
der That des Selbjtmordes ergriffen zu werden. Ich 
muß ihn in diefem Irrthum erhalten, der ſehr natür- 
lich it, da ich und Garrid beinahe zu felbiger Zeit 
bier angefommen find und feine Equipage beinabe 
ebenfo gut als die meinige it. Das bätte id nicht 
geglaubt! Was man doch Alles erleben muß. Caut. 
Ich danke Ihnen, mein Lieber! für das Lob, das Sie 
mir zollen. Alfo machte ich das Alles fo natürlich? 
Merci. 
Als 0b Sie fich wirklich felbit auffnüpfen wollten. 
Der Lord. 

Es it der Monolog eines Trauerſpiel's, worin 
ich auftreten werde, wenn ih nad London zurüd 
komme. (Beifeite.) God dem!’ic muß mich für einen 
Gaukler ausgeben. Das iſt eine barte Nuß! 

Merci. 

Ich wollte aber, daß es fein Spiel gewefen! 

Gebe Gott, daß Sie fi wirklich erhängt batten! 
Der Lord. 
Das iſt eben fein chriftliher Wunſch. 


231 


Merci. 

Doch! Damit ic Sie fehnell hätte herunter: 
fchneiden, wieder Luft in ihre Lungen blafen können, 
und fo im Stande geweſen wäre, ihre Güte gegen 
mich einigermaßen zu vergelten. 

Der Lord (heundlich. 

Sie find mir ſchon von großem Nuten geweſen! 
Sie haben mir Achtung eingeflößt und mid ihr gutes 
Herz kennen gelehrt. Wahrlich, Sie find fein Bild 
der Niederträchtigkeit, und ich hoffe mich Fünftig nicht 
von falfchen Einbildungen zu Thorheiten verleiten zu 
laſſen. Wir find quit! | 

Merci. 

Hein, das find wir nicht! 

Der Lord. 

Sch fage Ihnen: Wir ſind's. Verzeihen Sie, 

daß ich Sie beleidigt habe, und laffen Sie mic) jetzt 


geben. Leben Sie wohl! 
(26). 


Merci Cakein). 
Ade, großmüthiger Mann! Sünde und Schande 
wär’® dich in deiner Arbeit zu jtören. — Das ift 
ein trefflicher Selbjtmörder! in ganz vorzüglicher 
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Selbitmörder. Ich bin überzeugt: Preville würde es 
nicht Halb fo gut gemacht haben. — Allein wir Fran- 
zofen haben im Hängen auch nicht fo große Uebung 
wie die Engländer. Dagegen fcbießen wir ung beifer 
todt mit Pijtolen ; wir lieben den, Analleffect. Diefem 
Künſtler it ein großes Yfund verliehen; und mir hat 
er 500 gegeben. — Ich habe ſie ſchon in Banknoten 
und Franken gewechſelt; das Silber iſt ſchwer in der 
Taſche zu tragen. — Ein todtes Capital, das ich bald 
fruchtbringend machen muß. — Und mein gutes, liebes 
Weibchen muß auch Etwas haben. Was ſoll ich ihr 
denn kaufen? Wer kommt da? Der alte Bänfel- 
fänger mit feiner Harfe auf dem Nüden, wie die 
Schnede mit ihrem Haufe. — Er mag wohl gehört 
baben, daß es Heute bei ung luſtig bergebt, und fo 
will er auch fein Scerflein dazu beitragen und felbit 
ein Scerflein verdienen. — Ab, da fällt mir Etwas 
ein! Ob ich Ihr eine Harfe kaufe? Sie hat mir oft 
erzählt, daß fie eine ganz vorzügliche Harfenfpielerinn 
jey; ih babe Sie aber in unferer fünfjährigen 
Ehe nie gebört, weil fie feine Initrument hatte. Der 
alte Henry foll mir einen Rath geben. Er hat felbit 
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eine gute Harfe, die ihre 300 Franken werth feyn 
ſoll. Guten Tag, Henry! Gilt der Beſuch ung? 
Der Harfenfpieler. 
Ach ja! 
Merci. 

Das it hübſch von Euch, daß Ihr ung erbeitern 
wollt; aber, dann mußt Ihr felbft nicht ſchwermüthig 
ſeyn. 

Harfenſpieler. 

Könnt' ich nicht Andern Freude machen, ohne 

ſelbſt vergnügt zu ſeyn, ſo würden ſie nie froh. 
Merci. 

Warum jeyd Ihr betrübt? Sind Frau und 
Kinder krank? 

Harfenipieler. 

Nein, fie find frifch und gefund, und haben einen 
gar zu guten Appetit. Das iſt eben das Unglück. 


Merci. 
Wie fo? 
Harfenfpieler. 
Weil fie nichts zu eſſen haben. 
Merci. 


Muth gefaßt! Wenn die Noth am Größten ill, 
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it die Hülfe am nächſten. Das babe ich jelbit 
erfabren. | 
| Harfenfpieler. 

Bekomme ich nicht bald etwas Geld, fo muß ich 
mich bangen. 

Merci. 

Sonderbar! inige bangen ſich weil fie zu viel 
Geld, Andre meil fie zu wenig baben! doch glaub’ 
ih: letztere find die zahlreichiten. 

Harfenfpieler. 

Das glaub’ ich auch. (Er ſteut die Harfe hin und fegt 
fih auf nie Bank.) 

Merci. 

Das foll eine gute Harfe ſeyn. Hübſch iſt fie 
eben nicht. 

| Harfenfpieler. 
Sie hat einen guten Klang! das iſt die Haupt: 
ſache. 
Merci. 
Ihr haltet ſie 300 Franken werth? 
Harfenſpieler. 
Unter Brüdern! 
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Merci. 
Wollt Ihr 200 Franken haben, fo bezahl’ ic 
gleich. 


Harfenfpieler. 
Gleich ? 
Merci. 
Hier iſt dag Geld! 
Harfenfpieler. 
Ihr verfucht mich! 
Merci. 


Zum Guten. Ihr könnt lange fpielen, eb’ ibr. 
200 Franken verdient. 


Harfenfpieler. 
Legt noch 50 zu, dann gehört die Harfe Euch. 
" Merci. 
Mir wollen jnander entgegen fommen. 25! 
Harfenjpieler. 
Gut! Da it die Harfe! 
Merci. 


Stellt fie hinter's Gebüfh da! — Und bier iſt 
das Geld — gezählt und eingewidelt. Iſt's nicht 
richtig, zahl" ich euch das Fehlende. 
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Harfenfpieler (nimmt das Geld). 

Ihr feid plöglich reich geivorden ! 

Merci. 

Und Ihr aud. 

Harfenfpieler. 

Gott weiß, ich trenne mich ungern von ihr, aber 
Noth bricht Eifen, (Leiſe.) Ich will geben, ebe ich 
andern Sinnes werde. Laut.) Lebt wohl! 

(Geht.) 
Merci. 

Lebt wohl, Henry! — Das war fhon! — Und 
da kommt fie ganz gelegentlich zurück. — Biſt Du 
ſchon wieder da, liebes Hannden ? 

Madame Merci kommt. 
Fa. Des Verwalters Frau war nicht zu Sur 
Merci. g 

Ih babe während deſſen einen guten Kandel 
gemacht. Es 309 bier ein Tabuletkrämer vorüber; 
dem babe ih etwas abgefauft! in Geſchenk für 
dich, das dort hinter der Hede ſteht. Rath' einmal 
was das feyn mag? 

Mad. Merci. 

Kine goldene Halskette. 
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Merci. 
Ei, könnte die hinter der Hecke ſtehen? 
Mad. Merci. 
Ein Paar Obrringe! ‘ 
Merci. 


Sie könnten ja auch nicht hinter der Hede fteben. 
Mad. Merci. 
Ein feidenes Kleid. 
Merci. 

Du denkſt nur an das Körperliche; ich forge 
aber für deine Seele, — deinen Geſchmack! — Be: 
ſinnſt Du dich nicht, daß Du mid oft deine große 
Fertigkeit im Harfenfpielen gerühmt hait? 

Mad. Merci. 

Ja was bilft die Fertigkeit, wenn man feine 
Harfe bat? 

Merci. 

Ich bin ein Hexenmeiſter! Ich kann jeden Augen— 
blick fobald ich will Harfen hervorzaubern. Sch klatſche 
nur in die Hände, fage: Ein, Zwei, Drei! — Bude 
jet mal binter die Hecke! 

Mad. Merci. 
D Gott! da ſteht wirklich eine Harfe. 
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Merci. 
Setze dich jegt auf die Bank, nimm die Harfe, 
und jpiele mir Etwas vor. 


Mar. Mer (fest fi aut die Banf mit der Darie, betrachtet 
fie einen Augenblid und fagt drauf verlegen.) 


Lieber Mann! 
Merci. 
Keine Bedenklichkeiten! Kein falfber Schaam 
unter Eheleuten! 
Mad. Merci. 
In der langen Zeit, in der ich mich nicht üben 
konnte, habe ich Vieles vergeſſen. 


Merci. 

Das läßt fi denken. Die Birtuofität will geübt 
jeyn. Spiele mir aber ein Fleines Lied! Das, welches 
ich div als Liebhaber jo oft vorfang als ich noch 
Stimme hatte. Dbgleich ich feine mehr habe, will ich 
ed doch wieder fingen, jo gut es gebt, dann kannſt Du 


accompagniren. 
(Singt.) 


„Im Wald und Build ging Celadon —” 
Nun, wo bfeibft du? 


(Madame Merci greift wild in die Harfe.) 


239 


Merci. 

Ja fo kann ich auch phantafiren. 

Mad. Merci Cebt auf und ſtellt die Harfe hin). 

Lieber Mann! Ib muß dir ein Gejtändnif 
machen, — Ich bin unfchuldig! — Pie Großmutter 
bat mir erzählt e8 gebe Etwas, was man eine edle 
Lüge nennt; wenn man nehmlich Unwahrheiten fagt, 
nicht um Anderen zu fchaden, fondern um ihnen zu 
nützen. 

Merei. 

Nun denn? 

Mad. Merci. 

Weil ih nun wußte, daß Du mich außerordent- 
lich Fiebteit, und mir alle möglichen und unmöglichen 
Vollkommenheiten wünſchteſt, fo hab' ich dir einmal, 
in einem ſchwachen Augenblicke vertraut, daß ich Die 
Harfe fpiele; um dir eine Freude zu machen. Und es 
bat dir auch Freude gemacht. Diele Frauen machen 
vieleicht ihren Männern nicht bald fo viel Freude, 
wenn fie wirklich ſpielen. 

| Merci. 
Großen Dank für die edle Lüge, Madame! jie 
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bat mir meine guten 250 Franken aus der Taſche 
gejtoblen. 
Mad. Merci. 

Ei was will das jagen? Jetzt bat du ja Geld 
genug. Und das ijt ja auch eine häßliche alte Harfe. 
Eine Damenbarfe muß vergoldet ſeyn, mit einem 
Giraffenkopfe geihmüdt. 

Merci. 

Serapbenkopf, willſt Du wohl jagen. 

Mad. Merci. 

Da fommt der alte Henn zurüd. Das iſt 
gewiß feine Harfe, die er in vielen Jahren mit feinen 
fbmugigen Fingern befudelt bat. Und ein folches 
Ding willit Du noch deiner Frau bietben ? 

Merci. 
Nun befomme ich noch Schelte obendrein, 
Mad. Merci. 

Nein, ich weiß; ſchon, du meinſt es gut, bit aber 
immer jo unbedachtfam. — Hübſch, veritändig und 
befonnen! jagt die Großmutter. Warum berätheit Du 
dich nicht erjt mit deiner Frau, wenn Du fie auf eine 
augenebme Weife überrajchen willit? — Berfaufe ibm 
gleich die alte Harfe wieder, und follteft Du au 
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Etwas dabei verlieren. Ich will gar nichts damit zu 
tbun baben. 
(Gebt ab.) 
Merci Cauein). 

Naivität — Bon sens — heilige Einfalt — 
felbjt wenn fie unartig und undankbar ift. Und dag 
alles mit einer Gratie — 

Der Harfenfpieler (fommt wieder zurüd und fagt beifeite) 

Sch kann mich nicht von der Harfe trennen. — 
Mein Freund im Leben, Tröfter im Unglüd! — Gott 
weiß, ich brauche Geld, — aber ich kann nicht! 

Merci. 

Ach feid Ihr wieder da, Gevatter! Apropos — 
gut daß ih Euch treffe. Meine Frau bat ganz die 
Luſt zum Harfenjpielen verloren; was fie konnte, bat 
fie vergeſſen, die Harfe mügt mir zu nichts, und id 
will fie wieder verkaufen, wenn ich auch etwas daran 
verlieren ſollte. Wie viel wollt Ihr mir geben? 

Der Harfenfpieler Cfast ihn ſcharf ins Auge). 

Hundert Franken! 

Merci. 
Schön! So verliere ich doch nur — laßt mal 
16 
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sehen — 125. qeife) Das war der Anfang zu der 
neuen, guten Deconomie! 
Harfenipieler. 
Da habt Ihr all das Geld wieder zurück! 
Merci. 

Seid Ihr toll, Menſch? Wiſſt Ihr nicht beſſer 

euren Vortheil zu benutzen? 
Harfenſpieler. 

Es gibt gewiſſe Vortheile, von denen man nur 
einen ſchändlichen Gebrauch machen kann. Da iſt das 
Geld! 

Merci. 
Nein wißt Ihr was, Gevatter! Ich laſſe mich 
von einem alten Bänkelſänger nicht beſchämen. Seid 
Ihr auf der Heerſtraße ein braver Mann, ſo will ich 
es zum goldenen Hahn nicht weniger ſeyn, Gebt mir 
die Hälfte zurück von dem was Ihr bekommen habt, 
und behaltet die andre Hälfte. Damit können wir 
beyde zufrieden ſeyn. 
Harfenfpieler. 
it das euer Ernit? 
Merci, 
Nein, ih ſpaße! — Warum fol man immer 
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ernit feyn, wenn man. ein braver Mann it? Kann 
der Spaß auch nicht brav feyn? 
Harfenjpieler. 

Gott fegne Euh in Scherz und Graf. — Da 

it eure Hälfte zurüd. 
Merci. 

Und da iſt die Harfe! Geibt fi vergnügt die Hände). 
So gewannen wir beide in einem Wugenblide 110 
Franken. Das nennen die Börfenleute: gute Ger 


ſchäfte madyen. 
(Beide ab.) 


Der Garten des Gafthofes. 

Preville Cars Roh), Fleury (als Marquis), 

Fleury. 

Sch fehe, Herr Preville! Sie haben ſich aud 
zu ‚ihrer Rolle angezogen. Wann fangen wir aber 
an? Dugazon fit ſchon als Landjunfer von Gas— 
cogne, im hochrothen Frack, mit gepuderter Toupée in 
der fleinen Hütte, die wir gemiethet haben, und übt 
fih im Stammeln. Er iſt fo unruhig wie eine Fliege, 
oder eigentlich wie eine Wespe, die in eine Flaſche 

. 16* 
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gerathen ift. Sch muß mich mie. eine Schlange winden, 

um einem neuen Duel mit ihm zu entgehen. Die 

kalte Paitete und die Bouteille Bordeaur, die er zum 

Frühſtück befam, halfen etwas; es geht einem aber mit 

ihm wie mit den Raubſtaaten; man muß ihm immer neue 

Gefchente machen, damit er nicht den Frieden bricht. 
Preville. 

Er muß ſich aber doch noch ein Stündchen ge— 
dulden. Eher können wir nicht Garrick zu Tiſche 
laden; die Engländer eſſen fpät. — Damit iſt aber 
die Sache noch nicht abgemaht. Da iſt noch etwas 
Anderes in den Meg gekommen, was tweggeräumt 
werden muß. Du weißt, daß unſre treffliche Clairon 
unter vielen Vorzügen, den Fehler bat die Princeſſin 
auch im wirklichen Leben fpielen zu wollen. In 
unferer Eleinen Farce wollte fie durchaus feine Nolle 
baben; fie verfprach aber nachher zu fommenz und wenn 
wir Andern mit unferen Schwänken Garrick binter’s 
Licht geführt haben, dann till fie ihn wieder in's Licht 
hineinführen, und — als Mademoifelle Claivon in 
eigener hoben Perſon ihm einige ihrer berübmten 
Monologe vordeklamiren. 
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Fleury. 

Nun, das wird ſie gewiß gut machen; und zum 
Comiſchen konnten wir ſie ja auch nicht gebrauchen. — 
Wenn ſie nur kommt! Der Gang ſolcher großen 
Genien läßt ſich aber eben ſo wenig berechnen, als der 
Gang der Cometen, wenn ſie zum erſtenmale erſcheinen. 
Doch — die Eitelkeit iſt ein mächtiges Triebrad im 
menſchlichen, beſonders im weiblichen Herzen; und ich 
hoffe, die Luſt dem großen Engländer ihre* Ueber: 
fegenbeit zu zeigen, — an der fie gewiß gar nicht 
zweifelt, — wird fie diesmal dazu treiben, fo accurat 
wie eine gute englifhe Uhr zu geben. 

VPreville. 

Die Uhr ſteht! Ich habe ein Billet von ihr 
bekommen: ſie kommt nicht. — Aber ſie kommt doch! 

| Fleury. 
Deuten Sie mir diefen Orakelſpruch! 
Preville. 

Das Glück hat uns eine Doublette geſchickt. 
Fleury. 

Kann man eine Clairon doubliren? 
Preville. 

Ich hoffe, die Doublette wird ſie noch über— 
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treffen. — Die Marquife von Erequi, eine wirkliche 
„beinahe“ Princeſſin, die unfre Clairon ebenfo ſehr an 
Stolz ald an Rang übertrifft, it bier in dem Gaſt— 
bofe angefommen, und will diniven, welches wir ihr 
nicht verbiethen können. 
Fleury. 
O weh! das wird ja eine Zerſtörung Jeruſalems. 
Preville. 

Ein guter General muß die Manoeubres des 
Feindes zum eigenen Vortheile benugen. Die Mar: 
quife fol unfern Spaß nicht jtören, fie fol ihn 
viel mehr erhöhen, und felbit eine Rolle mit jpielen. 

Fleury. 
Können Sie ſie dazu bewegen, dann — 
Preville. 

Ich läugn' es nicht, das Weib hat mit der tiefen 
Verachtung, die ſie unſerm Stande zeigt, mich oft 
geärgert. Doch, das begreift ſich, denn ſie verachtet 
ja beinahe Alles in der Welt. Nichts iſt ihr nobel 
genug im Vergleich mit ihrem alten Adel; das heißt: 
mit dem ihres Vaters; denn über den Adel ihrer 
Mutter moquirt ſie ſich ſelbſt. 
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Fleury. 
Wie wollen Sie fi aber an ihr rächen? 
Nreville (tat). 

Ich babe dem Lord Garrid weis gemacht — der 
immer noch glaubt, daß mir ihn nicht kennen — die 
Marquife von Grequi fei die berühmte Schaufpielerinn 
Clairon; jest will ich ihr vertrauen, daß der Lord 
Garrick — Garrick fei. 

Fleury. 

Sie wollen ihm einbilden, daß Sie der Mar- 

quife zum Spaß einbilden: er fei der, der er wirk— 
lich it? — Das iſt gut! 
| Preville. 

Das wird eine luſtige Scene geben. Ihro Gnaden 
werden raſend werden, wenn ſie hört, daß wir ſie zu 
einer Gauklerinn gemacht, und gleich das Haus ver— 
laſſen. Sollte ſie aber Luſt haben zu bleiben, ſo 
ſpiele ich noch eine zweite Rolle, worin ich auch wieder 
den Garrick täuſche. Das Kammermädchen habe ich 
ſchon auf meiner Seite. 

Fleury. 
Preville! Sie ſind ein großer Mann! 
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Preville. 

Entferne dich! Gleury a. Sie bläht ſich wie 
ein calcuttiſcher Hahn. Sie luſtwandelt im Walde. 
Der Beſitzer deſſelben, der Baron, iſt von uraltem 
Adel; ich denke, ſein Stammbaum hat ſie nach dem 
Hain ſeiner Eichen und Buchen gelockt. 

Die Marquiſe kommt mit ihrer Kammerjungfer, die, 
während des Geſprächs, in's Haus hineingeht. 
Marquiſe (Gehr gnädig.) 

Ah! da haben wir unſern guten Wirth! — Das 
mag ich leiden! Ihr empfangt mich in Eurer Ehren— 
tracht. Jeder Stand, jedes Gewerbe hat die Seinige. 
Die meiſten Gaſtwirthe, die ich auf meiner Reiſe traf, 
waren eitle Gecke, die ſich wie Leute comme il faut 
ausputzten; Ihr tretet auf — mit weißer Nachtmütze, 
in kurzer Jacke, mit reinlicher, aufgehefteter Schürze, 
das Meſſer in ſchwarzer Scheide an der Seite. 
— So iſt's recht! Der Prinz von Condé würde ſich 
ſchlecht in einer Roble ausnehmen, und der Marſchall 
von Richelieu noch ärger in hölzernen Schuhen. Ein 
eitler Bürgerlicher, der ſich zur Schwelle des Hofes 
hindrängt, die er nicht überſchreiten darf, gleicht dem 
Vogel mit den geliehenen Federn in der Fabel. Ihr 


249 


feid folide; Ihr wolt nur Ihr felber ſeyn. Dächten 
doch Alle wie Ihr. Meine Kammerjungfrau fagt mir 
daß Ihr ein trefflicher Koch feyd, und Eure Küche wird 
fie gewiß heute nicht Rügen ſtrafen. Ich bin feit acht 
Stunden unterwegs, babe einen guten Appetit und 
werde — | 
Preville Ci tief verbeugend). 
In größter Herablaffung — 
Marguife cast). 
Mir die Gerichte gut ſchmecken lajfen. 
Preville Geiſeite). 

Daraus wird nichts! Hungrig kamſt Du, und 
hungrig folit Du wieder von dannen geben. Eaut.) 
Gnädigſte Frau! Die franzöfifche Nation, die- alle 
andre Nationen der Erde übertrifft, zeichnet fih doc 
befonders in vier Dingen aus? 

| Marguife. 

Und die find? 

Preville. 

Im Fechten, Tanzen, Kochen und Comödie ſpielen. 
Die zwei erſten find adeliche, die zwei letzten bürger- 
liche Zugenden. 
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Marquiſe. 

Da irrt Ihr, mein Lieber! So tief wie der 
Bürger unter dem Edelmanne ſteht, ſo hoch ſteht er 
über dem Comödianten. Dieſer Stand zeichnet ſich nur 
durch Laſter aus. 

Preville. 

Ich bin zu gering um mit Ihro Gnaden zu dis— 
putiven; ich bleibe bey meinem Handwerk; das glaub’ 
ich aber von Grund aus jtudirt zu haben. 

Marquiſe. 

Davon bin ich überzeugt! 

Preville. | 

Bon den wahren philofophifchen Prinzipien aus— 
gehend, deren feine fchöne Kunit entbehren kann, wenn 
fie den Gefchmad befriedigen foll. 

Marquife cast). 
Hören wir Einwenig von eurer Küchenphiloſophie! 
Preville. 

Die Italiäner, Ew. Gnaden, waren, wie in 
Allem, unſre Lehrmeiſter. Sie lernten wieder von den 
Römern; aber, wie ſchlecht beſtellt es mit der römi— 
ſchen Küche war, weiß ein jeder Studirter und Unſtu— 
dirter, und wenn ſelbſt Lucullus wieder aufſtünde — 
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Marquiſe Cladı. 

Seine claffiihen Fiſch- und Käfefaucen würden 

mir kaum munden. j 
Nrepille. 

Der Staliäner ging weiter, blieb aber auf bal- 
bem Wege ftehen. Es ging ibm mit der Koch— 
funit, wie mit dem Tanzen und Gomöbdiefpielen: Cin 
guter Ceiltänzer, Badutipringer, Harlekin; — Die 
Gratie ward aber erſt an den Ufern der Seine geboren. 
Der Italiäner glaubte mit Del und Zuder zum Ziele 
zu gelangen, er ward auch ein guter Conditor! Aber 
ein guter Koch? Keinesweges. Erſt in der edeln Lutetia 
entitand aus dem Schlamme das Ideal der Gaumen, 
wie Venus aus den Meereswellen. Ohne viel Del; 
obne das Fett und die Butter der deutfchen und 
flämifchen Schule, waren es die ungebeuren Wirkungen 
der Kraftfuppe in allen Nichtungen — 

Mar qui ſe Cuntersrigt ihn). 

Schon gut, mein Lieber! Jetzt haben wir genug 
von eurer Küchenweisheit. Bringt mich jetzt in ein 
hübſches Zimmer und tragt mir das Eſſen dort auf. 
Meine Kammerjungfrau ſpeiſt allein mit mir. 
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Preville. 
Euer Gnaden haben wohl nicht Luſt zum Zeit— 
vertreib, — auf Reiſen nimmt man's ja mit der 


Stiquette nicht fo genau, — die Bekanntfchaft eines 
ausgezeichneten Neifenden zu machen? 
Ä Marguife. 
Mer it das? 
Nreville. 
Der berühmte Schaufpieler Garri aus England. 
Marquiſe. 
Was ſagt Ihr? Iſt Garrick hier? 
Preville. 

Um nach Paris zu reiſen. Er hat auch ein 

Mittagseſſen beſtellt; und wenn nun vielleicht — 
Marquiſe. 

Ich begreife nicht, mein Lieber! wie Ihr die 
Impertinenz haben könnt, mir zu proponiren, mit 
einem ſolchen Menſchen zu diniren. 

Preville. 

Aber, es iſt ja doch ein ſehr berühmter Mann, 

Ew. Gnaden! 
Marquiſe. 
Cartouche und Mandrin waren auch berühmt. 
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Wißt Ihr, dag ih, als femme titree, die ihre 
Ahnen bis zum Sabre 1095 verfolgen kann, das 
Necht babe auf dem Tabourett im Louvre zu ſitzen, 
das fein Adelicher einnehmen darf, der fich nicht wenig: 
itens von 1399 berfchreibt? 
Preville. 
Nein, Em. Gnaden! Das wußte ich nicht. 
Marquiſe. 
Daß ich an des Dauphin Tafel ſpeiſen kann, 
wovon ſelbſt viele regierende deutſche Fürſten ihre 
Naſe weg laſſen müſſen, wenn ſie ſelbſt mit franzöſiſchen 
Prinzeſſinnen von Geblüt, vermählt find? 
Preville. 
Nein, Ew. Gnaden! das habe ich nicht gewußt. 
Marquiſe 
Und Ihr habt die Dreiſtigkeit, mich mit einem 
Comödianten zu Tiſche zu laden? 


Preville. 

Ich dachte — zu einer Veränderung! 
Marquiſe. 

Nie würde ich mich ſo tief erniedriegen. 
Preville. 


Ich werde es ihn gleich wiſſen laſſen. 
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Marquiſe. 

Wartet ein wenig! Ich möchte ihn doch wohl 
einmal ſehen und ſprechen. Ich will nicht gern meinen 
guten Freund den Herzog von Nivernois, Miniſter 
im Gabinette zu St. James, vor den Kopf jloßen; 
ih weiß, er protegirt ihn; auch bin ich neugierig den 
Menfchen zu ſehen, der von allen Leuten fo ſehr 
gerühmt wird. Er muß ſich aber eine Audienz aus— 
bitten, font wird nichts daraus. 

Preville. 
Woraus, gnädige Frau? 
Marquiſe. 

Daß ihm die Ehre wird, mich zu ſehen und zu 

ſprechen! | 
Preville. 

Aber — Ew. Gnaden wünſchten ja ihn zu ſehen 
und zu fprechen! 

Margquife. 

Mein guter Koch, feine Impertinenzen! wenn ich 
nicht meine gute Meinung von ſeiner Beſcheidenheit 
fahren lajlen fol. Ich fürchte — ich kenne Ihn noch 
nicht recht, 


(Sie geht hinein.) 
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Preville Cası). \ 

Das fürdte ih auh, Ew. Gnaden. Still! Da 
baben wir unſern Mann. | | 

Der Lord kommt. 
Preville. 

Ew. Herrlichkeit! die berühmte Schauſpielerinn 
Clairon iſt eben hier angekommen. Kaum börte fir, 
daß bier ein vornehmer Engländer ſey, jo bekam fie 
Luſt Ew. Herrlichkeit zu myſtificieren, und einen Beſuch 
von Ihnen in der Maske der Marquife von Erequi 
- zu empfangen. Mir feheint das ein wenig derb gefpafit, 
und recht und billig wäre es, wenn Mademoiſelle Klairon 
in ihrer eigenen Schlinge gefangen würde. Ich babe 
ihr deswegen eingebildet, daR Ew. Herrlichkeit der 
Schauſpieler Garrid fein. Ich glaube, er ijt bins 
ausgegangen die Gegend zu befehen; er wird ung nicht 
überrumpeln. Es wird aber eine luſtige Scene geben, 
wenn Sie anders felbit dazu Luſt haben. 

Der Lord. 
Ich freue mich fehr darauf Mademoijelle Clairon 


zu ſehen. 
(Preville ab.) 
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Der Lord. 

Gr macht ihr weis: ich fei der, für den er mid 
balt. Doch — ich muß des Hängens wegen, Diefe 
fatale Illuſion fo lange ich noch bier bin, fouteniren. — 
Menn mir nur Garrid nicht in die Overe fommt! 
Wie will ich das vertheidigen, daß ich feinen Mamen 
braube? Da kommt die Clairon! Ich will ein wenig, 
zur Seite treten, um mic, wo möglich, in die Nolle 
binein zu verfegen. 

Ab.) 
Die Marquife kommt mit ihrem Kammermädchen 
aus dem Haufe heraus. 

& Marguife. 

Ich mag ihm doch lieber hier im Garten begegnen, 
als wenn es zufälligerweife geſchäͤhe. — Bas große 
Licht! — Jetzt ſollſt Du fehen, wie er friecbt und 
wedelt! Diefe Genien des erſten Ranges! Ach! ein 
lächerliches Wort in folcber Bedeutung, Das iſt nun 
wie mit diefem Monſieur de Voltaire. Seine Mutter, 
Madame Arouet, ſtand auf einem ſehr vertrauten Fuße 
mit dem Herzog von Nichelieu; der Herzog wollte 
durchaus, daß ich durch meine Großmutter Froulay 
den Cardinal Fleury dazu bewegen folte, Voltairen 
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Erlaubniß zu verfchaffen, feine mittelmäßige Henriade 
dem König zu dediciren; der Cardinal erklärte aber: 
es lieffe fih auf feine Weiſe thun, daß Voltaire in 
einer folchen nafeweifen Dedication Ludwig dem Fünf: 
zebnten anreden dürfte, da er ein ausgemachter Tauge: 
nichts ſey. 

Das Mädchen. 

Aber nachher kam doch Boltaire obenauf, Em. 
Gnaden, "und ward Kammerherr bei dem — von 
Preusſen. 

: Die Marquiſe. 

Komme mir doch nicht mit deinen barbarifchen 
Beijpielen! Willſt Du mir auch nicht Czar Peter an- 
führen, der den Paſtetenbäckerjungen, zum Minijter 
machte? In Frankreich willen wir beffer das Alte 
zu fchägen und vom Gemeinen zu fondern. Alle diefe 
Janſeniſten, Salvinijten, Poeten, Philofophen und Ency— 
clopidiiten follen nichts ausrichten, das verfichre ich dir 

Mädchen. 
Den Jean Baptifte Nousfeau mochten Ew. Gna⸗ 
den doch recht wohl leiden. 
Marquiſe. 
Ja, ich mochte ihn leiden, wie ich meinen Schneider 
17 
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und Schuiter leiden mag. Er fah aus wie ein Wald⸗ 
teufel und gebärdete ſich wie ein Bauer. 
Mädchen. 
Er aß doch bisweilen zu Mittag im Hotel de 
Breteuil. 
Marquiſe. 
Kam aber nie mit in den Abendcirkel; das hätte 
ſich nicht geſchickt. 


Der Lord kommt, und macht der Marquiſe ein vor— 


nehmes Compliment. 
Ew. Gnaden — gehorſamſter Diener! 
Marquiſe. 


Guten Tag, mein Herr! Ceife zum Kammermädchen.) 
Er bat einen beſſern Anjtand als ic vermutbete, Sein 
Geſicht Hat etwas Nobles, etwas von dieſem alten 
Stolzen, Unbeweglihen, das eine gute Herkunft und 
gute Erziehung beweiſt. Sch begreife nit, wie das 
ein Schaufpielergeficht feyn fann. (aut) Es freut mich 
Sie in Frankreich zu feben! Der Herzog von Niver— 
nois bat mir von Ihnen gefchrieben. Sie kennen ihn? 

| Der Lord. 

D ja! er iſt mein guter Freund. Wir find oft 

auf der Fuchsjagd mit einander gewefen. 
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Marguisinn. 

Auf der Fuchsjagd! (Eeiſe zum Kammermädden,) Iſt's 
möglich ſich mit ſolchen Leuten ſo gemein zu machen, 
(Eaut.) Der Herzog bat Sie als Meiſter ihrer Kunſt 
gerühmt, in der Sie Alle übertreffen follen. 

Der Lord. 

Ach! der Herzog jehmeichelt: er ſchießt ebenfo gut 
wie ich. 

Marguisinn. 

Hier ſprechen wir nicht von ſchieſſen, ſondern 
von Comödie fpielen. 

Der Lord. 

Ta jo! Eeiſe.) Das iſt wahr! (aut) Der 
Herzog rühmt aljo mein Spiel ? 

Marquisinn ckeite). 

Diefer impertinente Ton, diefer dreiſte Blick belei- 
digt mich, ich duld' e8 nicht länger, er muß gedemü- 
thigt werden. (aut) Uebrigens muß ich Ihnen doch 
fagen, Herr Garrick! wir haben auch Schaufpieler bier. 

Der Lord (alanı). 

Das weiß ich! Beſonders ſoll die Mademoiſelle 
Clairon unvergleichlich ſeyn. 

17* 
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Marguife. 

Mollen Sie aber meinen Rath befolgen, fo reifen 
Sie nicht nah Paris! Aufrichtig gefprochen: die 
Achtung, die Sie in ihrem Vaterlande finden, finden 
Sie nicht bei ung. 

Der Lord. 

Und doch glaub’ ich, die größte Luſt und die 
Hauptbefhäftigung der großen Welt in Paris ijt eben 
das Schaufpiel. Geiſeite.) Hätte ich doch nicht gedacht, 
daß ich noch Advocat der Schaufpieler werden follte. 
(Plöglich faßt er ſich, ſchlägt fih vor die Stirn und lade.) Mein, 
das nenne ich in der That vortrefflich gefpielt. Wahr— 
ih, Mademoifelle Claivon! . das Gerücht, hat nicht 
gepralt. 

Marguife. 

Mas wollen Sie mit Ihrem Gerücht und Ihrer 
Slairon fagen? 

Der Lord. 

Ich kann mid in meiner Nolle nit länger 
balten; Sie aber um fo beffer in der ibrigen. Gie 
donnerten das DVerdamniß gegen ihrem eigenen Stand 
mit fo vielem Stolze, mit fo vieler Natur einer bor- 
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nirten, adlihen Dame, daß ich ganz vergaß es fey 
nur ein Spiel, obſchon ich vorbereitet var. 
Marquiſe. 
Was Spiel? Was vorbereitet? 
Der Lord. 

Es iſt aber genug. Ich bewundre ſchon ihre 
Kunſt, laſſen Sie mich auch jetzt Sie ſelber kennen! 
Reißen Sie dieſe vornehme Fratzenmaske ab! Waſchen 
Sie die Runzeln weg, womit Sie ihr Geſicht über— 
malt haben, und laffen Sie mich die reigende Clairon 
in eigener Perſon feben. 

Marquiſe Cerbitterr). 

Abſcheulicher Menſch! was Spricht Ihr von Frage 
und von Nunzeln? Ich bin feine Frage! Sch babe 
feine Nunzeln weg zu waſchen. Ihr ſeyd aber ein 
Elender, der tief unter meinem Zorne ſteht. 

Der Lord date.) 

Warum zürnen Sie denn? — ss bin ein freier 
Engländer, Madame! 

Marquiſe Causer fi). 

Zu einer Nation gehörend, die ihre Neligion ab» 
gefhworen, ihren König ermordet hat! Zu einer 
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Schadernation, die das verächtlihe Handelshandwerk 
treibt. 
Der Lord. 
Verachten Sie au den Handel? 
Marguife. 

Ich verachte Alles, was nicht mir und den mei— 
nigen den fehuldigen Nefpect erweiſt. Wißt Ihe wer 
ih bin? Meine Familie it eben fo alt wie die des 
Könige. Die Bourbons müſſen ſich nicht zu viel ein- 
bilden; es war eine Zeit, da die Valois fie noch als 
eine Gascognerfamilie betrachteten, nicht beſſer als die 
Grafen von Foir. 

Der Kord ron). 
Madame! Ich bin Lord; ich bin nicht Garrid. 
Marquiſe wütend). 

Mir deswegen feinen Heller mehr werth! Maus 
bildet der englifhe Adel fi ein? Kaum fo gut, ale 
unfre Noblesse de Robe. Die alten Angelfachien, 
die faffe ich gelten; die laßt aber Ihr nicht gelten. 
Ein großer Theil eurer Vorfahren fam als Schlädhter 
und Bauertölpel in’s Land hinein, mit Milbelm dem 
Grobrer! Euer England ijt eine von franzöfifchen 
Abentheuern eroberte Provinz; und euer „God save 
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the King” nichts weiter, als eine armfelige Ueber— 
fegung ton einem Lirde zu Luis Muſik, welches die 
Mädchen Ludwig dem Vierzehnten vorfangen, wenn 
er fie in St. Cyr befuchte, 

Der Lord. 

God dam! Das fann nit die Clairon ſeyn; 
fo fpricht nur eine Wahnfinnige aus der franzöfijchen 
Ariſtokratie. | 

Marquiſe. 

Eine Dame — zu den vierzehn älteſten Geſchlech— 
tern Frankreichs gehörend; die feine Andern für ihres 
Sleichen erkennt, als die Epangelijten und Apoftel zu 
Venedig; — das will fagen, die Familien, die ſich fo 
nennen, und noc drei Gefchlechter in Rom. 

Der Lord. 

Wenn man es fo weit treibt, fommt doch noch 
Gleichgewicht in die Dinge: Wer Alles verachtet, ver⸗ 
achtet im Grunde Nichts. 

Das Kammermädchen, das hinausgegangen war, 
fommt eilend und entfeßt zurück. | 

Ab, Em. Gnaden! es it ein großes Unglüd 
geftheben. 
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Marquife. 

Wie fo? 

Madden. 

Die Straßenräuber haben unfern Wagen geplün- 
dert, alle Diamanten genommen, und folgen mir 
auf die Ferfe. (Zum Lord.) Auch Ihr Wagen it 
geplündert! 

Der Lord Crubig). 

Das it fchlimm. 

Preville kommt als Straßenräuber vermummet, von vier 
Andern gefolgt. Sehr höflich. 

Ihr Diener, Madame! — Mein Herr! Ber- 
zeihen Sie, da ift ein Peiner Fehler gegen meinen 
Millen gefcheben. Ich weiß nicht ob ih die Ehre habe 
von Ihnen gekannt zu feyn? Ich bin ein Schüler 
des Herrn St. Etienne, ded großen Cartouches wür- 
diger Nachfolger. Ich gehe in feinen Fußitapfen, und 
babe ſchon mehrere Lorbeeren in den Mäldern, auf 
den Bergen und Heerſtraßen meines Waterlandes er: 
tworben. Darf ih fragen: Sind fie nicht ein Eng- 
länder, mein Herr? 

Der Lord. 


Fa! 
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Nreville. 

Und babe ich nicht die Ehre mit der Marquife 

von Créqui zu fprechen? 
Marquife. 

Ta! 

Preville. 

So iſt Alles richtig, was Ste betrifft. Eebri 
ſich zum Lorde) Weil ic aber höre, daß Sie der 
berühmte Schaufpieler Garrick find, der Frankreich 
befucht, fo fei es weit von mir entfernt, mein Herr, 
rücjichtlih Ihrer fo gegen die Gajtfreundichaft zu vers 
itoßen! Die franzöfifhen Strafenräuber find Leute 
von Gefchmad und hegen Achtung für ein ausge 
zeichnete Talent. Sie werden ihren Wagen unbe: 
ſchädigt wieder finden! 

Marguife. 

Und mein Wagen? Meine Diamanten? ine 

Summe vom ungeheuren Werthe! 
Preville. 

Machen eine Tour mit uns in's Gebirge hinauf. 
Ew. Gnaden werden ſich, als eine heroiſche Dame, 
über den Verluſt zu tröſten wiſſen. 
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Marquiſe. 

Das iſt unerſetzlich! 

Preville Csudt die Adſeln). 

Um ſo beſſer für uns. 

Marquiſe. 

Louiſon! dein Riechfläſchen! (Sie riecht daran und 
ragt). Das half! 

Der Lord. 

Arme Frau! Sol fie es fo viel ſchlechter als 
ih baben? 

Preville. 

Iſt ſie vielleicht eine Freundinn, eine Verwandtinn 
von Ihnen, Herr Garrick? Das iſt eine andere Sache. 
Marquiſe. 

Ich eine Freundinn, eine Verwandtinn ton ibm? 
Mo denken Sie hin? 

Preville. 

Ich denke in's Gebirge binauf, Madame! und 
dahin müffen Sie mir folgen, über Stod und Stein; 
wenn Sie feinen Fürbitter in dem großen Künitler 
finden, Sie müffen ſich mit einer größeren Summe 
auslöfen, als der Werth ihrer Diamanten beträgt. 
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Das Nergite it: Ihre Gefundbeit wird dabei in Gefahr 
geratben: Die Four wird fatigant ſeyn! Sie werden 
laufen müffen, während wir Andern reiten. 
Marquife Ciattet ihre Hände), 
Gott ſteh' mir bei! 
Preville. 
Alſo, Madame? 
Marquiſe. 

Louiſon! dein Riechfläſchen! (Riecht und fagt drauf 

refignirt.) Ich bin auf Alles gefaßt! 
Der Lord. 

Mein Herr! Die gute Frau bat über dieſe 
Begebenheit ganz den Kopf verloren und weiß nicht 
was fie ſpricht. Sie iſt meine Freundinn, wir reifen 
zufammen und theilen Schickſal mit einander. Wenn 
mein Magen gerettet werden fol, müffen Sie ihr auch 
den ihrigen laſſen! 

Preville. 

Das iſt was Ander's! Mir münfchen nichts 
mehr als Ihnen Beweiſe unferer Achtung zu geben, 
Herr Garrid! Ihre Bitte iſt gewährt: der Mar: 
quife Perfon und Wagen find ebenfalls frei. Doch — 
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die Zeit it koitbar für Leute unferes Standes. Leben 
Sie wohl, mein Herr! Ihr Diener, Madame! 
(Ab mit Gefölge.) 
Marquife. 

(nad einem Kampfe zwifhen Stolz und Dankbarkeit). 

Ab, Herr Garrid! ih bin mortificirt. Ver— 
zeiben Sie einem, von den Vorzügen ihrer Ahnen 
vielleicht gar zu eraltirtem Blute, und empfangen Sie 
diefe koſtbare Doſe zum Danke für die vielen Dia- 
manten und das Leben, daß Sie mir gerettet habe. 

Der Lord Ciroden). 

Neihen Sie mir die Dofe, Madame! 

Marquiſe Cipur.es). 
Der Lord. 
Machen Sie mir die Dofe auf! 
(Marqunfe tbut's-) 
Der Ford nimmt eine Prife), 
Nur eine Prife Taback Das it der ganze Lohn, 


den ein folcher Dienſt werth iſt. Ihr Diener, Madame ! 
(Verbeugt fh und geht). 


Marguife Ceuim. 
Gr verachtet mich! — Ich bin petrificirt! 
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Das Mädchen Cisemirh). 
Was das für artige Straßenraüber waren! 
Marguije. 
Und wie bürgerlich! 


(Sie nimmt fih in tieien Gedanken eine Prife; der Vorhang 
fallt langfam.) 


Dritter Aufzug. 


— — — 


Der Garten des Gaſthofes. 
Julie Preville Fleury. 


Julie. 
Fleury! Gut, daß ich dich treffe Du muß mir 
mit meiner Nolle heute belfen. 
Fleury. 
Wie? Der Julie Preville! unſerer beſten comi— 
ſchen Schauſpielerinn ſoll ich mit ihrer Rolle helfen? 
Julie. 
Ich babe aus der Schule geſchwatzt; ich fürchte, 
daß ich die Comödie, die heute am Tiſche gefpielt 
werden ſoll, etwas verdorben habe. 
Fleury. ‘ 
Das will ich nicht hoffen! 
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| Zulie. 

Ich traf Garrid gleich nah der Scene, die er 
mit der Marquife von Créqui gefpielt hatte. Ich 
wußte, wie er fie mit der trefflihen Prife Tabak ges 
demütbigt hatte. Sie iſt fehr unartig gegen meinen 
Vater geweſen: ich war über diefe Demüthigung ent— 
zückt. Sobald ih Garrick ſah, fiel ih ihm um den. 
Hals; und ic) konnte mich aus diejer Situation nicht 
herausretten, ohne ihm ein Geſtändniß, eine Beichte 
meines eigenen Standes zu machen. 

Fleury. 

Das it ſehr ſchlimm. Halt Du au ung Andere 
verratben ? 

Julie. 

Nur dich! Nicht einmal Garricks Incognito habe 
ich geſtört, weil ich wußte, daß ihm Solches unangenehm 
geweſen wäre. Ich dankte ihm als Lord, weil er die 
Marquiſe gedemüthigt hatte. Ich ſagte ihm, daß 
Du mein Bruder ſeiſt, daß wir zu unſerm Vater in 
Paris reiſten; daß wir aber auf dem Wege einen 
Gecken getroffen haͤtten, den wir heute beim table 
d'hote zum Beſten haben wollten. Er verfprach uns 
nit zu verrathen. So werden Spaß und Ueber— 
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rafhung nicht verdorben. Bei Tiſche ſollſt Du ja 
doch für meinen Bruder gelten. 
Fleury. 
Das iſt doch abſcheulich mit den Frauenzimmern, 
daß ſie nicht ſchweigen können. 
Qulie 
Es ijt noch abfcheulicher mit denen, die es zu gut 
fönnen. Ich bin nicht daran gewöhnt Etwas geheim 
zu balten; wäs ich thue mag die ganze Melt wiſſen. 
Hier batte ich freilich meinem Vater zu ſchweigen ver- 
ſprochen. — Aber — id mollte gar zu gern den 
großen Garrick fprechen! | 
Ä Fleury 
Ungerathenes Kind! — Es freut mich aber doch, 
daß ich dir dienen kann. 


Julie. 
Du willſt alſo —“ 
Fleury. 
Was bekomm' ich dafür? 
Julie. 
Was verlangſt Du? 
Fleury. 


Einen Kuß! 
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Qulie. 
Barum nicht gar? 
Fleury. 
Wir find ja Geſchwiſter. 
Qulie. - 
Theatergeſchwiſter! So magſt Du dir auch einen 
Theaterkuß nehmen. Auf der Stirn! 
Fleury Ciwöt fie auf die Stirn). 
Da figt der Berjtand! 
Zulie. 
Der iſt nicht jo übel bei gewiſſen Gelegenheiten. 
Da kommt Garrid wieder! Fort mit dir! Steury a6.) 
Ich muß ihn noch einmal allein fprechen. Das weiß 
ib fbon: wenn die Männer erſt zufammen fommen, 
dann muß ein armes Mädchen fich beicheiden bin fegen, 
ſticken, ſchweigen und zuhören. 
Der Lord fommt. 

Es freut mi Sie wieder zu feben, meine 
Schöne! 
Julie. 

Es freut mich nicht weniger Ew. Herrlichkeit au 
treffen. 
18 
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Der Lord. 

Ab wollen Sie mir nicht wieder Etwas von 
Ihrem Lebenslaufe erzäblen? Ich hate nachher. der 
Sache nachgedacht, und es ſehr merkwürdig gefunden, 
dab Sie — eine fo wohl erzogene Dame, den Lord 
Eheiterfield nicht gelefen, in ihrer Kindheit oft den 
ganzen Tag dureh in der Haustbüre gefejfen und mit 
den armen Kindern auf der Straße gefpielt haben. 

Julie. 
Auch mitunter mit den Reichen, Ew. Herrlichkeit? 
Kinder nehmen es mit dem Range nicht ſo genau. 
Der Lord. 

Sie haben einen ſo guten Geſchmack! Sie kleiden 
ſich ſo elegant! Sie. bewegen ſich mit der Gratie 
einer Fee. 

Julie (laaı). 

Ich babe noch keine Fee geſehen, Ew. Herrlichkeit! 
Doch find wohl nicht alle Feen ſchön und angenehm. 
Die Heren gehören ja auch mit zu diefem Geſchlechte. 

Der Lord cteite). 

Sie hat mic) auch behert. (Saut.) Und Sie fiheinen, 
mit Ihrem Stande wohlzufrieden zu feyn. Die meilten 
Echaufpieler find es nicht. 
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Sulie. 
Die meiſten Schaufpieler find ja aud nicht Schau- 
jpieler, Ew. Herrlichkeit! 
Der Lord. 

» Worin bejteht denn das Vergnügen, dag Ihnen 
die Kunjt gewährt? Iſt es der Beifall der Menge? 
Das. ijt ein flüchtiger Laut, der bald verraufht, und 
eben fo fehnell vergeſſen wird, wie er verſchwindet. 

Julie Cieife). 

Herr Garrick will mid eraminiren. Caut Nein, 
Mylord! Es iſt nicht des Haufens Beifall, es ijt der 
Beifall der Edeln und Gebildeten im Haufen, der mic) 
freut. Es geht mir aber, wie den Leuten, die goldene 
Körner im Flugfande juhen: da ic nicht glei das 
Gold vom Sande trennen fann, fo fülle ich meinen 
Sad mit beiden. 
| Der Kord. 

Und die Freude ihrer Kunſt? 

Zulie. | 

Iſt die Lebensfreude felbit. Iſt's nicht herrlich, 
auf eine unſchuldige, unfchädliche Weife, fo viele Aben- 
theuer, Sorgen und Freuden zu erleben ? 

| 18* 
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Der Lord. 

Wenn Sie nun aber eine vornebme Dame werden 
könnten? Wenn ein großer Herr Sie zu‘ feiner 
Gemablinn machen wollte? 

Fulie Craar). 

Dann würde er eine Korbmacherinn aus mir 
machen. 

Der Lord. 

So Etwas jagt man oft, mein febönes Kind, 
wenn der Fall nicht vorhanden ift. - Käme nun. aber 
wirklich ein folcber vornebmer Herr und würbe um 


ihre Hand? . 
Qulie, | 
Dann ginge es ibm, Mylord! wie e8 vor einem 
‚Sabre einem reichen Barone ging — Qulie Preville 
würde ihm einen Korb geben. 
Der Lord. 
Sie fheinen Character zu haben, ſchönes Kind. 
Julie. 


Das kann man wohl haben, denke ich, obſchon 
man fremde Charactere darſtellt. (GAbbrechend.) Und 
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das muß ich jegt, wie ih Ihnen gejagt babe. Der: 
ratben Ew. Herrlichkeit uns nicht. 


Grüßt Freundlid und will gehen.) 
Der Lord. 
Das werde ich niht Allein, ſchöne Julie, da 
wir vermutblich in diefer Welt nie öfter ein tete à 
tete mit einander haben, ſo — ſchenken Sie mir die 
Blume da auf ihrem Hute! Ich will fie in mein 
Stammbucd legen, wenn Sie nichts dagegen haben. 
Julie (reicht ihm die Blume). Ä 
Nicht das Geringite. Da it die Blume, My: 
ford! Unfer Gefprac will ic in's Stammbuch meiner 
Grinnnerung legen. — Es wird mir immer ein theures 
Platt feyn. 
(Berneigt fih und gebt.) 
Der Lord ſ(ſteht aus der Scene). 
Da kommt der Garrick! Ich will ein- wenig 
zur Seite treten und mid fallen. Es it merkwürdig 
welchen ſtarken Eindrud die kleine Korbmacherinn auf 


mich gemacht bat. 
a (216.) 
Garrick tommt. 
Was Teufel kann der Lord mir zu fagen haben? 


Und wie: er mich fieht, ehrt: er mir den Nüden. - 
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Hat er erfahren, daß ich feinen Namen trage, fo 
geht’3 nicht gut; fo fordert er mic) wohl auf Piitolen. 
Kein, nein! fi mit einem Komödianten zu fehlagen — 
So tief fünnen Seiner ‚Herrlichkeit ſich nicht erniedri= 
. gen. — Wir müßen das Ganze ald einen unfchuldigen 
Scherz nehmen, wie es ja auch wirklich if. Das 
Aergite it, e8 verdirbt uns den Spaß mit den frans 
zöfifehen Schauſpielern. Ich wollte fie zum Beiten 
haben, und ſtehe nun felbit als ein Tropf da. Das 
it aüßerſt unangenehm. 
Der Lord fommt. 

Herr Garrick! ih danke Ihnen für die Ehre, 

die Sie mir erzeigen, zu mir zu fonmen. 
Garrid. 

Sie beehren mi, Mylord! Was fünnen aber 
Em. Herlichfeit mit einem Manne zu fprechen haben, 
den Sie veradhten ? 

Der Lord. 
Sch verachte Sie nidt. 
Garrid. 
Dder, was das felbe iſt, deſſen Stand Sie 
verachten. Ich geitehe e8 Ihnen grade zu: nad) dem 
was unter und vorgefallen it, glaube ich Ihnen feine 
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Delicateffe huldig zu ſeyn; und Sie fünnen meine 
verachtete Kunit nicht darin en wenn fie ſich 
‚ein wenig rächt. 
Der Lord. - 
Ich verachte auch nicht Ihre Kunft, Herr Garrick! 
Grinnern Sie fib, was Sie felbjt fagten, ald wir ung 
zulegt ſahen? 
Garrid, 
Mas fagte ih ? 
Der Lord. 
Daß es Unrecht fei, einen Spieenpatienten das 
übel aufzunehmen, was ‚er in einer böfen Laune fagt, 
die ihn felbit am Aergſten behandelte. 
Garrick. 
Ach! wenn Sie fo ſprechen, bin ich ganz ent— 
mwaffnet. Nehmen Sie — (Mast eine Bewegung, womit er 
pfögfich inne hätt.) — Verzeihen Sie, Mylord! 
Der Lord. 
Was foll ic werzeiben? 
Garrick. 
Ich war nahe daran, in Gedanken Ihnen meine 
Hand zu reichen. 
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Der Lord. 
Erlauben Sie mir, ſie recht herzlich zu drücken! 
Gar rick (eiſe). 
Der Mann iſt ja ganz verwandelt. 
Der Lord. 

Her Garrick! ich will Ihnen die Sache mit 
wenigen Worten erklären. Wie Sie willen, bin id 
fehr feidend. Ich werde von Seit zu Zeit von einer 
Melanholie befallen, die während ihrer Dauer ſtets 
waächſt, bis fie endlich eine Höhe erreicht, die wahrhaft 
gefährlich wird, aber überjtanden auf kürzere oder län— 
gere Zeit wieder Erleichterung zur Folge bat. Es iſt 
daher, als ob der Krankheits-Stoff bis auf den 
Grund ausgefhöpft wäre, und bis er fi dann aufs 
neue wieder erzeugt, finde ich wenigſtens Ruhe. Wie 
ſich die Sache diesmal geſtaltet hat, hoffe ich auf eine 
beſſere Zukunft. Mein Uebel von mancherlei Einbil— 
dungen und falſchen Anſichten gefördert, wird kunftig 
auf dieſe Weiſe wenigſtens nicht genährt werden, denn 
meine Anſichten, die heute aufgeklärt und berichtigt 
worden ſind, werden mir für die Folge vielmehr ſelbſt 
als kraftige Heilmittel dienen. Offen will ich geſtehen, 
daß ich bisher meine Mitmenſchen ſo ſehr verachtet 
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habe, daß die Verachtung meines eignen Lebens davon 
die Folge ward. Hiervon wenigſtens bin ich eben 
beute fo ziemlich geheilt worden, und das babe ich 
bejonders Ihnen und den Ihrigen zu danken. 
Garrid. 
Mie ſo? 
Der Lord. 

Sin armer Mann, den ich verachtete und doc 
aus der Noth ‘gebolfen Datte, rettete mir dag eben. 
Sr nabm mid für Sie! Er glaubte, die tragijche 
Situation, worin er mich traf, fei nur ein Spiel! 
In größter Verlegendeit, ließ ich ibn in diefem Wahne 
bleiben. Ich bin bier unter Ihrem Namen, — das 
it freilich unverſchämt. (Reicht ihm die Hand.) Verzeihen 
Sie! 

Garrid Greh). 

Herzlich gern! 


* 


Der Lord. 
Perratben Sie mid: nicht! 
Garrick. 
Gewiß nicht! — Dann wird es aber auch noth— 
wendig werden, daß ich Ihren Namen borge. 
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Der Lord. 
Darum wollte ih Sie eben böflichit bitten. 
Sarrid (reist fih bie Hände). 
Schön! 
Der Lord. 
Cie find ein braver Mann, Herr Garrid! Ich 
ſchäme mich, daß ich Sie einen un. verfannt 
babe. 
Sarrid. 
Ich hoffe, Daß Sie mir Ihre Achtung erhalten 


werden, Mylord! Auch wenn Sie mich ganz kennen. 
(Beide ab. Der Lord geht ind Haus hinein.) 


Der Speifefaal im Gafthofe. 

Preville, als Gaſtwirth. Der gedeckte Tiſch wird von 
Bedienten dem Proſcenio näher getragen. 
Preville Cakein). 

Jetzt ſollen wir alſo den großen Garrick ein 
wenig zum Beſten haben. Die Scene. mit der Mar- 
quife und den Straßenräubern gelang. Ich fehne 
mich ſehr, jest Proben feines Talent zu fehen. Man 
fpricht fo viel von der großen Beweglichkeit feines Ges 
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fihtes; bis jest kann ich nur die Verſteinerung feiner 
Lordmaſke bewundern. — Da kommt er! 
Der Lord kommt. 
Preville 

Belieben Ew. Herrlichfeit jet zum Tiſche zu 

geben? Das Effen wird gleich aufgetragen; die Gäſte 
tommen ſchon. Wir baben aub Tafelmuſik. 
| Der Lord. 

Sehr gern! Das Huhn, das ich nicht zum 
Frühſtück befam, bat mein Eßluſt verjtärkt. - 

Preville. 

Ew. Herrlichkeit werden heitre Tiſchgenoſſen fin— 
den. Reiſende aller Stände: einen luſtigen Marquis, 
einen närriſchen Landjunker — 

Der Lord. 
Eine gute Unterhaltung würzt das Mahl. 


Muſikanten kommen ſpielend. Dugazon als Land- 
junker Herr von Vinneuf, Fleury als Marquis. 
Zwiſchen dem Marquis und dem Landjunker bleibt 
ein Platz offen. Mehrere franzöſiſche Schau— 
ſpieler in verſchiedenen Masken ſetzen ſich nach Be— 
lieben. 


Herr von Vinneuf 
(vorlaut, naſeweis und ſtammelnd). 


Ihr De⸗-de-Diener, meine Herren! Sie lieben 
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wa⸗-wah⸗rſcheinlig ein bei=eiteres Geſpräch über Tiſch. 
Ib mag gern fpr = Sprechen, während ich ejle: 
Marquis. 

Kommen Ihnen. denn nie die Gedanfen in die 

unvechte Keble? ' | | 
Vinneuf. 

Alſo — um unſer voriges Te = te = tbema wieder 
anzuß = fnüpfen: ich verfichere Ahnen, Herr Marquis ! 
ich jta = jtam = jtam = 

Marquis. 

Sie ſtammeln; das bore ic. 

| Vinneuf. 

Nein, ich ſtamme von einer uralten Familie ab. 

Marquis. 

Sie nennen ſich Vingt neuf? 

Vinneuf. 

Nein, Herr Marquis! Binsneuf, wie meine Vo— 

vorfahren feit 600 Jahren., 
Marquis. 

Der tauſend! Iſt der junge Wein fo alt? Stam-⸗ 
men Sie vielleicht von Noah? dem erſten Weinhändler? 
Vinneuf. 

Wohl möglich! 
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ö Marquis. 
. Dder gar von. Adam, der zuerit den Apfel: 
mein erfunden bat? 
Vinneuf. | 
Nein, von ihm jtamme ich nicht; von ibm ſtam— 
men alle le = ple = ple = beier. 


Marquis. 
Menn ich fragen Darf, Herr de Binneuf! bat Ibre 
Familie ſich durch Heldenthaten ausgezeichner ? 


Vinneuf. 
O ja! beſonders in den neueſten Zeiten. 


Marquis. 

Ich habe ihren Namen in Bulletins und Zeitungen 
doch nie geleſen. 

| Vinneuf. 

Das De = verdienit wird wohl oft unterdruct, 
aber nicht immer ged = drudt. Mein Vater batte. 
einen ſchwierigen Pojten, und ſchwebte tä = täglich in 
Kebensge = fahr, denn er batfe mit einem verflucht ta = 
tapfern Feinde zu thun. 

Marquis. 

Wars ein berühmter General? 
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- Binneuf. 
Ta — auf feine Weife! Es war der berühmte 
Mandrin, der lebendig ger » rädert ward. | 
Marquis. 
Ihr Herr Vater war — 


Binneuf.- 

Zollpaͤchter. (Er nimmt ein kieines Bader und hefieht was 
darin iſt.) 
Marquis. 
Mas haben Sie da Schönes? 


.Vinneuf. 
Eine Tuchnadel, die ich ſo eben von einem Ju— 
den gekauft. Er verſicherte mir, daß es ſchöne und 
ächte Steine wären. 


Mar qu 18 (beſieht den Schmuch. 
Schöne unächte Steine? Das glaub’ ich auch. 


Vinneuf. 

Warum iſt aber dieſer Platz unbeſetzt? Herr 
Marquis! belieben Sie nä-näher an mich heran zu 
v- vüden. 

| Marquis 
Das ijt meiner Schweiter Pag. Sie war nod 
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nicht mit ihrer Toilette fertig, als wir zu Tiſch gins 
gen. Da kommt fie! 
Julie Preville kommt. 
Julie. 
Guten Morgen, lieber Bruder! (Zu den Andern.) 
Meine Herren! laſſen Sie ſich nicht ſtören! CGie ſedt 


ſich zu Tiſch.) 


Vinneuf. 
| Gn⸗gnadiges Fräulein! es macht mir- ein mmend- 
liches Vergnügen, ihre werthe Be = be = bei - anntichaft 
zu machen. 
| Julie. 

Das heiſt noch keine Bekanntſchaft machen, mein 
Herr! wenn man zufälligerweife * einem table d’hote 
URN ſitzt. 

Vinneuf. 
Seht wahr! (Reife zum Marquis.) Ihre Fräulein 
Sch » weiter bat Veritand. 
Marquis, 
DH! das iſt ein Meiner Teufel. 
Binneuf. | 

Ich finde nichts Teufliſches an ihr, als Die 

Schönpeit, fie it vert- teufelt hübſch. 
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Marquis. 

Obligiert! | 

Vinneuf. 

Herr Marquis! pr—preſentieren Sie mich ihrer 
Schweſter. 

Marquis. 

Sie fprecben ja von ſich felbft wie von einem 
Gewehre. Fürchte dich aber nit, Schweiter! ev iſt 
nicht geladen. Grlaube, daß ich dir den Herrn von 
Vinneuf vorjtelle! einen witzigen, großen Kunſtkenner, 
aus uralter Familie, der fich eben eine Fleine Bruft: 
nadel von neuen Diamanten gekauft bat. 


Vinneuf. 
Hier iſt die Nadel! Wie gefällt fie Euer Gn-aden? 
Qulie. 
Sehr gut! Wollen Sie fib nicht gleich Damit 
ſchmücken? 
Vinneuf. 
Auf gnädigen Befehl. (Er will. die Bruſtnadel in fein 
Hemd fteden, verwundet fi aber und fchreit) Yu! 
Qulie. 
Marten Sie! ib will Ihnen belfen! (Sie thus.) 
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Vinneuf (galanı). 
Machen Sie mich zu Ihren Nadelki-kiſſen, gnä— 
diges Fräulein ? 
Julie. 

Du haſt recht, Bruder! Herr von Vinneuf iſt 
wirklich: witzig. 

Vinneuf (Ecqeimiſch. 

Gnu-ädiges Fräulein! es iſt eine gefä-hrliche 
Sache ſich dem Herzen fo nahe mit Nadeln von einer 
ſchönen Da-dame ſtecken zu laſſen. Die Nadel könnte 
tiefer hinein dringen! 


Julie. 
Immer beſſer! 
Pierre Marteau 
kommt als Hausknecht verkleidet und ſagt zu Preville: 
Herr! darf ich ein Wort mit Ihnen ſprechen? 
Preville 


(fteht auf und tritt mit ihm in den Vordergrund). 
un, was wilit Du? 
Nierre Ceiſe zu ihm). 
Es iſt eine Maske angekommen, die nicht zur 
Geſellſchaft gehört; ich weiß nicht ob fie mitjpielen 
darf? » 
19 
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(Preville giebt den Mufitanten einen Wink. und ſpricht indeß mit 
Pierre; wenn ſie ſertig find, winkt er wieder, und die Muſik 
ſchweigt.) 


Preville Gur Gelellſchafth. | 

Das iſt em wunderliher Zufall, meine Herren 
und Damen! Es läuft bier ein wahnfinniger Menſch 
umher, der dem Irrenhauſe entfprungen ift. Er thut 
nicht? Böſes, fagt man; und darum läßt man ihn 
herumfaufen. Gr bat gehört, daß hier Mittagsgejell- 
schaft iſt, und ladet fich felbit zur Tafel ein. Es ſoll 
ein geborner Engländer, ſeyn, der aber lange bier’ in 
Franfreich gelebt und ein großes Vermögen hat drauf 
gehen laſſen. Zulegt hat er auch aus Desperation 
den Veritand verloren. Ih weiß nicht — ob Ew. 
Herrlichkeit erlauben — . 


Der Lord. . 
Ein wahnfinniger Landsmann? Cs wird mic 
jehr freuen ihn zu fehen. Er ijt mein Gaft! 


Mehrere aus der Geſellſchaft. 
Ein toller Engländer? Oh das iſt ſchön. Bringt 
ihn ber! Ä | 


Fleury und Dugazon winken Preville, er geht Hin und 
fpricht Teife mit ihnen. 
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Dugazon. 
Gehört er zu unferer Gefellihaft? Iſt's viel« 
leicht Carlin? | 
Preville. | | 
Nein! Es iſt ein wirklich Toller. Laßt ihn nur 
fommen! Der Spaß wird noch beſſer, wenn ſich das 
Mirkliche und das Nachgemachte bunt zufammen miſcht. 


Von Previlfe geholt tritt Garrick auf, ald Pilger ver- 
fleivet mit langem weißen Bart und Haar; einen Stab 
in der Band. 


Garrid 


(grüßt ernit und ehrerbietig nad) allen Seiten hin). 

Angenebme Ruh', meine Herren und Damen ! 
Schlafen Sie wohl! Dante für geiftreiche Unterhal- 
tung. 

| Preville. 
Er fängt von hinten an. 
Garrick. 

Sch ſehe bier iſt große Soirée. Herrliche Be— 
leuchtung. Ein köſtlicher Kronleuchter! Aber warum 
hängt er draußen? 

Julie. 


Er zeigt auf die Sonne! 
19* 
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Garrick Ciest ſich zu Tiſche). 
Belieben Sie Platz zu nehmen? 
Preville Creiht ihm einen Teller). 
Mer find Sie mein Herr? 


Garrid. 
Kennen Sie nicht ihre Säfte? Ich bin ein Arzt. - 
Preville. | 
Ein Arzt. 
Garrid. 
Für die Gefunden, 
Preville. 


Ja, ja! Sie können mitunder des Arztes mehr 
bedürfen, als die Kranken. Schön! Hier finden Sie 
lauter Patienten. Darf id Ihnen vielleicht einige 
Tropfen einichenten? Ich bin der Apotheker. 

Garrick (nid: und reicht ihm fein Glas). 
Nreville Ceinſchentend). 
Ihr werther Name? 
Garrid. 

Spingza! 
VPreville. 
Iſt's moͤglich? 
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Garrid. 

Nein, mein Here! das iſt unmöglid. Denn id) 
bin fein Holländer, fein Jude, fein Philoſoph; ic 
verſtehe nicht Latein, und ich bin nicht todt. 

NP reville. | 

Und doch Spinoza. So werden Sie denn ein 
Anderer jelbigen Namens ſeyn. 

Garrid. 

Keinesweges. Ich bin der berühmte große Ber» - 
jtorbene. 

Preville. 

Wie ſoll ich das verſtehen. 

Garrick. 
Vielleicht haben Sie dazu nicht Verſtand genug. 
Der Spinoza war immer ſchwer zu verſtehen. 
Julie. 
O! das iſt köſtlich! 
Garrick. 

Wenn ich aber ſprechen fol, fo müſſen die Mus 
fifanten fchweigen. Cie blafen fo unverſchämt, daß 
man nicht feine eigenen Worte. bören kann. 

Julie. 
Sie find ja mäuschenſtill. ; 
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Preville Ceiſe zu ihr). 

Stil! Man muß immer den tollen Leuten Hecht 
geben. (Winkt mit feiner Serviette.) Jetzt ſchweigen fie, 
mein Herr! Belieben Sie jegt allein das Wort Zu 
führen! Ä 

Garrid. 

Der Kerl da mit dem Fagot näfelt, al8 wenn 
er die Nafe in einem Lazareth verloren bätte. Und 
die Trompete — büre du Trompeter! bift du «in 
Franzofe? 

Trompeter. 

Nein, ich bin ein Deuticher! 


Garrick. 

Dacht' ich's nicht? So viel Wind kann nicht 
einmal ein Franzoſe machen. 

Preville. 
Sagen Sie mir, mein Herr — 
| Julie. 

Ach nein! laſſen Sie mi ihn fragen! — Weil 
Cie doch fo weiſe find, mein Herr! wollen Sie denn 
nicht die Güte haben mir zu fagen: Warum find Die 
Nofen roth, die Veilchen blau, die Lilien weiß? 
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Garrid. 

Die Nojen küßten Venus, meine fhöne Dame! 
Venus it gefchminkt. (Er freiheit ihr die Wange.) Der 
Sarmin färbt ab, feben Sie. Da mußten die Nofen 
wohl voth werden! 

Preville. 
Da haben Ew. Gnaden ihre Neugierde bezahlt 
bekommen. | 
Julie. | 
Und warum find die Weildien blau? 
Garrid. 
Aus Verliebtheit. Sie haben zu viele Petrarkiſche 
Sanzonen bei Der Duelle von Vaucluſe gelefen. 
Julie. 
Schön! Und die Lilien — warum ſind ſie weiß? 
Garrick. 
Sie ſind verſtorbene Engel. 
Julie. 
Sind denn die Engel todt? 
Garrick. 
Ja, ſonſt könnten ſie ja nicht ſelig ſeyn. 
Preville (sum Lord, halbleife). 
Das iſt Ewtas für Ew. Herrlichkeit! Die Herren 
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Engländer find große Liebhaber von einem gewillen 
pbilofophifchen Wahnfinn, und der große Shakefpeare 
war befonders jtark in deſſen Daritellung. Alle feine 
Helden und Heldinnen find toll; Hamlet ift toll, 
Ophelia ift toll, Lear iſt toll; Macbeth und Lady 
Macbeth find eigentlich auch — 


Garrick Geht auf). 
Gebe Gott, Herr Wirth! daß Sie auch toll wären! 
So bätten Sie vielleiht feinen foldhen feichten, haus— 
gebadenen Verſtand. Wenn ich den Engel Gabriel 
wieder fehe, werde ich ihn doch bitten, Ihnen gefälligit 


einen beſſern Berjtand zu verichaffen. A 


Preville. 
Kennen Sie den Engel Gabriel? Sie ſagen ja 
alle Engel ſind todt. 


Garrick. 
Und begraben. Ich wohne mit ihm in einem 
Sarge. 
Larm außerhalb der Bühne. 


Preville. 
Was iſt das? 
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Pierre Comme). 
Nun iſt der Teufel los. Da fommt der Amts 
mann mit einem Haufen Gerichtsdiener. 


Der Amtmann kommt von mehreren Gerichtsdienern 
begleitet. 


Amtmann. 

Meine Herren und Damen, verzeihen Sie, dal 
ib Ihre Geſellſchaft ſtöre. Amtspflicht treibt mic 
aber einen Betrüger zu ergreifen, der ſich bier, unter 
dem Namen eined vornehmen Marquis eingejchlichen 
hat, um einen armen Scaafstopf zu bintergeben. 
Ha ba! da baben wir den Marquis. Und wo ift der 
Schaafskopf? | 

Vinneuf. 

Der it bier! — Das will fagen: hier iſt der 
De = bes betrogene,; wenn id wirklich betrogen bin. 
Wa:wa= was Teufel! Iſt es fein richtiger Mar: 
quis? 

Amtmann. 

Nein, mein Herr! 

Vinneuf. 


So war's wohl auch kein rechter Jude, der mir 
die Bruſtnadel verkaufte? 
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Doch, mit dem hat es feine Nichtigkeit. Die 
Steine darin find aber feine rechte Diamanten. Man 
bat Sie zum Narren gehabt. Der Jude und der 
Marquis find eines Gelichtere. | 

| Vinneuf. 

Herr Amt-mann! find Sie nur bier her ge— 
fommen um mir Grobheiten zu fagen, fo fünnen Sie 
gern wieder Ihres We = weges geben. 


Amtmann. 
Iſt das mein Dank dafür, daß ich Sie rette? 
Binneuf. 


Eine hübſche Re-ettung. Können Sie mir mein 
Geld wieder verichaffen ? 


Amtmann. 
Nein; ich kann Sie aber davor bewahren noch 
mehr zu verlieren; denn fenne ich den falſchen Marquis 
recht, jo fäßt er e8 nicht dabei bewenden. 


Marquis. - 
| Mein Herr! ich dulde nicht, daß Sie mich be- 
leidigen. Sie follen mir für ihre Unverfchämtheit 
Rede ſtehen. ch babe nur diefen eiteln Geden foppen 
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wollen. Der Jude ijt mein guter Freund; ev wird 
das Geld wieder bringen. 
Vinneuf. 

Wa⸗was höre ich? Sie unterſtehen ſich mich einen 
Ge⸗-ge-gecken zu nennen? Das fordert Bl-lu⸗-lut! 
Ich verlange Satisfaction auf der Stelle. 

Marquis. 
Gi, ei! Warum nicht auf dem Tiſche? 
Vinneuf. 

Auf dem Te⸗te-tiſche? Meinetwegen. Da 
können wir uns ſch-ſchlagen im Angeſicht der ganze 
Geſellſchaft. (Er fpringt auf den Tiſch und zieht feinen Degen.) 

Marquis. 

Auch gut! Ich ſtehe zu Dieniten. 

(Er fpringt aud auf den Tiſch; fie fechten.) 
Amtmann. | 

Und das in der Gegenwart der Obrigkeit, ohne 
Secondanten? (Zu feinen Leuten.) Bringt fie aus ein: 
ander! Das Gericht wird die Sache entjcheiden; der - 
arme Tropf ſoll nicht durch die geübtere Klinge des 
Gauners fallen. | 

Vinneuf Cipringt vom Tiſche). 
Trersopf? Jetzt find Cie mein Mann! Sie 
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ſchlagen ſich wohl nicht auf Degen und Pijtolen, mein 
Herr Dinterkleckſer; ich kann mic aber auch boren, 
wie die Engländer. Greift an das Werk mit Fäuiten! 
(Er ſchlägt ihm vor die Bruft.) 
YAmtmann. 

Jetzt feid Ihr beide gleich ſtraffällig. In die 

Wade mit beiden! | 
Preville. 

Mein Hrrr! es war nur ein Spaß, ich cavire 

für den Herrn Marquis. | 
Amtmann. 

Spielt der Wirtd unter einer Dede mit dem 
Betrüger? In die Made mit ibm und mit der 
ganzen Compagnie! 

Der Lord (fon). 
Sch ſoll doch wohl nicht in die Made? 
Der Amtmann (Gvlößlich fehr ehrerbiethig). 

Sie? Nein bei Gott nicht! Elatſcht in die Hände, 
alles wird ruhig.) Wir find vielmehr alle hier um Shre 
Gefundheit zu trinken. 

(Alle jtehen freundlich lächelnd va, und betrachten den Lord.) 
Preville Gum Lord). | 
Herr Garrick! Es it hohe Zeit, daß wir "ein 
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Incognito jtören, welches Sie zu geniren ſcheint. Das 
Theätre frangais, — von deſſen Mitgliedern Sie bier 
einen Theil feben, grüßt Sie auf franzöfifchem Boden. 
(Sehr artig.) Herr Garrick foll geaüßert haben: „Die 
franzöfiicben Schaujpieler würden ibn faum illudiren 
fünnen.“ Es freut ung, daß es doc geſchehen iſt. 
Willkommen in Frankreich! Es lebe der große 
Garrick! 


(Ale wiederholen Previlles Worte, nur der alte Wahnfinnige nicht, 
der unter dem Tumulte in eine Stubenede hingeflüchtet iſt.) 


Preville. 

Noch einmal — 

Garrick (Critt gebietheriſch hervor.) 

Schon genug! Einmal iſt zuviel. — Seid Ihr 
toll? Sie entweichen mir und kehren mir den Rücken, 
in demfelben Augenblide, in dem Sie meine Geſund— 
beit trinken. Dder — war e8 vielleicht wieder nur 
Scherz? — Ja ja! ih merke ſchon es iſt euer Scherz. 
Sie find ein Schelm, Herr Wirth! Sie fennen mic 
recht gut, Sie willen ſchon, daß ich der Garrid bin, 
und wollen meine Beſcheidenheit auf die Probe ftellen. 

| Preville. 

Sind Sie jetzt Garrick? 
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Garrid. 
Ja das bin ich immer, wenn idy nicht Comödie 
oder Tragödie fpiele. 


Preville. 
Aber eben waren Sie ja Spinoza. 


Garrid. 
Sie fagen ja aber felbit, der Spinoza fei todt; 
wie kann ich denn ein veritorbener Mann feyn? 


Preville Cungerumig). 
Nein mit ſolchen Wahnfinnigen ijt doch gar fen 
Austommen. Gehen Sie na Haufe, lieber Freund! 
nad ihrem — Inſtitut! (Gibt ihm Ger.) Da baben 
Sie Etwas, wofür Sie Schnupftabad faufen können. 
Dan jagt, Sie find ein großer Freund von Schnupf- 
tabad. 
Garrick Cerbittern). 

Nein, das iſt zu tol! ine ſolche Verachtung 
macht mich vafend. Es fängt an wild in meinem 
Kopfe herum zu laufen, wie ein Feuerwerk, wie Ixions 
Rad. Erkennt mich für Garrick jage ih Euch, und 
fpeiit mich nicht ab mit Taback, wenn ich hierher fomme 
und Euch befuhe, — oder beim Apollo, bei allen 
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Mufen und Gratien, ih ſchlage Euch vor die Stirn 
mit diefer Herkuleskeule, und ſtürze Euch alle in den 
Tartarus. (Er hebt einen Stuhl mit einer Hand 50% in die Höhe.) 
Alle. 
Er rat! Er wüthet! fort, fort! 
(Sie wollen Alle zur Thür hinaus.) 
- Der Kord fin der Thüre). 
Hier fommt Keiner hinaus! 


Fleury. 

Zwei tolle Engländer! Es iſt um uns geſchehen. 

Garrick Cimmer noch im Ton des Wahnſinnigen). 

Ha ha ha! laügnet jet, daß ich Euch über: 
wunden babe; Ihr wolltet mich iludiren, feid aber in 
eure eigne Schlinge gefallen. Ich fage ihnen rein her— 
aus, ich bin der Garrick, und doc laufen fie und 
fliehen mich wie die Weit. Wenn das fein Sieg ilt, 
jo haben Alerander und Caſar auch nicht BE 
Dank, Shakefpeare! 


YVreville. 
Was jollen wir glauben? 


Dugazon. 
Ob er doch nicht der wirklihe Garrick ſeyn follte? 
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Garrid 
(wirft lachend die Verfleidung ab, tie ganze Geſellſchaft höflich und 
freundlich grüßend). 


Es könnte wohl moͤglich ſeyn! 


| Preville. 
Das iſt Er! Ta — das läßt ſich begreifen. — 
Die Gläfer wieder gefüllt! Eh es zu weitern Erpli- 
cationen kommt — jest fünnen wir in der That des 
großen Garricks Gefundbeit trinfen. Er lebe! 


(Sie wiederholen es alle und trinfen.) 


Garrid, 

Meine Herren und Damen! Trinken wir Frant: 
reichs und Englands Gejundbeit und die Geſundheit 
der großen Pandemannfcaft, der Kunſt! — Ih muß 
die Ehre haben Ihnen zu fagen: ich babe nie an ihre 
großen Talente gezweifelt. Die Nachricht, ich bätte 
gemeint, Sie fünnten mich nicht illudiren, iſt grund— 
falib. Es freut mic aber, daß dies falfhe Gerücht 
ung allen dazu veranlaßt bat, einander auf eine luſtige 
und angenehme Weiſe, unfre Kunft ohne Hülfe des 
Dichters zu zeigen. 

Alle, 

Es lebe Garrick! 


ww Dee une 
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Garrid. 
Allein — aufrichtig geitanden — weit werden 
“wir doc nicht ohne diefe Hülfe kommen. Alfo — eg 
(eben Moliere und Shafefpeare ! 


| Alle. 
Shafefpeare und Moliere! 


Madame Merci ' 
(den Kopf zur Thür bereinftedend).. 


Fängt denn 'aber die Comoedie nicht bald an? 
Garrick. | 
Sie iſt vorbei, Mütterchen! 


(Der Borbang fallt.) 


\ 
— gr nad - 
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